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VORWORT. 



JLlie l^ttten Leben^bre K-dblers warev y^h* alkn^Ajideni der 
VoDw^hii^ d^r lange Ztii,hindvat^ rarberettetfiil «An$|iUirr 
liekon AttleiUiQf sar gienauera KeantaUs der G^mmaB 
des AlUrtbttasfo ge^^ridiaeU JDieae sollte in s^ Th^Um ^T^ 
Sfäm^Hki TOH denftA d$T erste nach einer Vorerianer«!^ imd 
£ijDleitaiig die ^iobtigslen erhaltenen gesdinittenea Siteine der 
Griechen imd ftiwer t^eils oach den St^marUn theiU 4(hrono- 
logisch geordnet ausfiähriich erlSotem, der ly^^iüe zwei einzelne 
Ahhaadlnngtn eptb^ten stillte, die f^ine «(ttber die geschnit- 
tenen^ Steine mit den JNia;meq der Kiüastter^» die andre 
«aber die.etrusl^ischen J^äfer-Gemmen». Die Handschrift 
T?ar fiipr das giinz« Werk vollendet. Altein unr die ersten fiänf 
Bogen dfs.ers^n Baaudes vnaren gedrqckl» als der noarmiidUehe 
Forscher diesem Leben, enbrissea wurde, und die Handschrift 
des ersteti Bandes ging kuifz vor oder nach seinem Tode bis 
auf wenige Fragmente verloren, so dass uns gegenwärtig nur 
die beiden genaia^en.AblKiiidlangen geblieben sind, von denen 
jetat die erstero als dritter Band der cgesammelten Schrif- 
ten» der gelehrten Weit übergeben wird* 

Die vorliegende Redaction dieser Abhandlung, welche ausser 
Anderem die schon in Boettigers «Archaeologie und Kupst» 
verj&ffeiitficbte Einleitung in erweiterter Gestalt und. die: eben 
dort versprochne, aber- nie gedruckte Abhandhqig: itf^er Diesh 
korides. u|id Spion in sich fa^, stammt im WesenlHohea aus 
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dem Jahre 1833, nach welcher Zeit nur noch einzelne Nach- 
träge und Verbesserangen hinzngeschrieben sind. Dass aber die 
hier behandelten Fragen noch gegenwärtig ihrer Lösni^ ganz 
in demselben Maasse, als damals, bedärlUg sind, and demnach 
die erst jetzt nach einem so langen Zwischenraum erfolgende 
Veröffentlichung dieser Arbeit nicht zu spät kommt» bedarf wohl 
keines besondem N<phy)lis#|» % j^er jKtp^dige aus eigner Er- 
fahrung recht wohl weiss, dass das inzwischen von einigen 
Gelehrten besoi^ Zusammentragen sogenannter Gemmenschnei- 
der-Namen seine Kenntniss triebt hat fördern können. 

Boettiger, der die Einleitung und den zweiten Abschnitt 
in ihrer damaligen Gestall kannte, sagt darüber in seiner «Ar- 
iMh^fti^ flml KMHTstft > X.'fi) MchtiMi «riAi^ iEMI dhMr 
iwUMi ^>)ft«clU!fifÄ THdi^evtimi ^^s ^d «Ml limlttif Mtr^^itt- 
«UfW 'A^iitMlcktM lAftMhtalt», W(lfeil8r ^Mlt tK«Ht «Ki lüilMlMg: 
i^ttbCnMttibbMI "itt^ nfik %kiMI MldhM !AAfi^;elM *ttfA ^MiAMM, 
ItMt^lliMr ^fi^^Mtf^s^ll^^ Und DficbeHWMflt- 

lMi8S,lttft eiAMhMö '^Wtte* 'RftldfUftnti %llk;g;«Mi«u«M* ftMUMtWi^ 
irg«tt ttnft *Vtt^f(llif«/4ii» idh ^äl* tAebäMMtt>ilM|: Miattfileü 
^iä dthrfW ^Mtftte, » \f4t(Sk 4mth di^^Mta Whd di^il dUrMtf fbl^ 
i^:MdM Abwbknia i3»t ^ttz &ufe llftistfe ttüsel^r Kttt9iUi|;« ¥#ii 
%^Mb9dlteiiefe $t«Aen nfdft fUt Ife BtW^^^ gffeWftt, sOltAM 
^Mkih Hb^feläärt Wi4 ^refatf^ Wei4«il. tSklß ^»s «wird akfr 
i#M%t dMttft litt Xffle ^L^t ^mt, ^ettft der «WeiU^ Akfifchnin 
'^dieser AMtafllAQJbi^, W«kih«f btel^M & 4«r JkütHtPit ftilsh be^ 
'«fitad«^, iiiit tfer MbsteM^ 'säittiirtlMifer 9tt!i(ie> die »di« Nlltaen 
"^ÜitakoriA^» «Md "Solon PSkrtUi, in den ÜHnd^n der Leisär üich 
«Hefinden wfrd. D^n hier ^ ich darf es nach Letong det'Hatid- 
'trsehrift fai >eilEiüb vers!di4^ra-^wtrd klar tMd intt Etiäenz, so 
nR«^t sie kler iMgtiöh ftt, erwfeMn^ das^ wir ton Dioskorides unter 
«so vielen gerühmten Steinen, die seinen Namen trfeigen,'aiid dk mb 
<«M)ttr(^tve, Slosch, Btaeei torlühren, atich kdni^n etezigen 
Wim AlteMbiAn wlrklfbh mit seinem Namen bezeidittet besifaMi, 
«e^lifttch Mrter den Gefenmen aus den Zeiten Augusts sich Werke 
«befinden kBiäieii, ^ diesen Künstler zum Verfasser haben, 'dass 
«äbc» auch ferner kein Weit der Stdnschneid^unM von So- 
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«Ion Mf iMÜ isitk (mm^ iein hmn^ \^a ßs ivvafasckfaitalich oia 
mnmnSMasfäm^idat iJieaesMämiBis g^eboi faNt..)iJV«rriUroii|» 
&oehe4l0 Jringfgatty tfeIcherJ)idi«rfliur du Einleitong^ kannte» 
«ie<;8ie mBdetti^cr» «Arckäefil^e imil iLaiifll» .gegeben i^fli 
diese Einleitung, ii?elche gar niebfe (die Frage nadi Aöelthint 
odartünäoMieift dbr Sbtlnac^ncidartAimen, niel^Miiger <M Na- 
Jüen 4fs Aio4k0rides* oder Soiov^. tu fiemtwortcn ftsäbaielM- 
iigllv «»bdera.mir die lüaofaliifiaioBidefet* Bedentaiiig "Yen im 
SMtnadinßuicr*'9laflMn aoaao^deni will, läißt bich ia laner Lettre 
ji Mr. 45fdiqra p« 160 f. aiw icBniiefsaiiiieii::ttL'opira^^^ cenirairev 
MimnaUbM: k Mnäch&t nmm ^ apoevffliee pnftpie to<is lei 
mmmOA . de ^gcafmurs, k. eMUDCMer .^lar eeui de SSoniMride «t de 
rSoloDi ffteeatemit. bien mouv jd'äBboEfas« Per Sa, en i&A, «i 
rrfiihiniTt kä dSfiottHee^ 4ttad kiea q«e> la iiate. ene«*4DCi|ie, 4 
«liea. m.Ä :pcB ide ehoi^. il atfikaift de d^cider arbiteaiiieiMiit 
4rqM td iioü ieet ineilefiie:, m' bqm qiie itoi auUre .est iripM 
«drifte. I>aiitMme!y mm douier d*aatrei motifs db aan opiniott 
«i|ie.«flnB .opkdim ndme; et. ron m doimeräit moA^ ii^pea df 
$&s^ 4'ddr;d'4Di (mfeni ctriüiiiie el d!» juge ittfaiUibleU«^ 
•Mve fpe IVnbi iacalpendl beaadrap de noms JidnoraUei die la 
«aeaetiw modeine, et ^ae Tda appawrUait t^hislajbre de celte 
«Arattolie'tde Tart antique^» . 

«Clast reffet iqaapraduitisar.mai, et ean^.d^ute saJ tauta 
aperaaime impartiaie^ iifimii. publik par :M. de KSUer wat 
eka jaehrae gravice avec oiioaiB .d*artislee. iiisqa*an Bomeat 
tda cctta..piiMicatiili^ jiivais crä, je Vatom^ qu*iin sAvant awsl 
eafenömntö par aeb long^ee Atadfts at par son exptoieaae ipratiqae 
«de cfltta brancbe d'archtolagie^ oe pourmit qne rtpandre beatn 
«CMp.de lumiinss ^nr b i^oestion. qiii noos ticbupe, *et j'anrfi 
«|iartag£, araot de le otaaaitn^ k eonfiance qoe ce travail k^ 
«apirait .1 foü aum iOuatse.aau fio^ttiger. €e tra^aS akt*il i^ 
«pondu; a rattente fa'voraUe qu'il excitait et a fa baute opüliod 
Mtfu'^n.a^ait con^ue sen editenr^ jage si ^clan^ en ces matlinsTii 
Ate.; sobejnt jadoefa dieses Urtfaeii iveiter nntien p. dOV. eini^ 
jgelvialMen fviedcr JieaebrilBkan am ivoUen^ nwok er aagtr du* de 
ftK4lbler:a9ait promis .^'emBsrnm^ daas un artide partleidier> 
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ttles.— tifo tat lesquels se fimde To f ia toi de VnisUmcB do 
«graTev EpityiidiaBas; et Tod doit regretler^ . |iar 4otite «orte 
^de raiaonsi que la mort de cet habile el Mcvm% änli^iiaire ait 
0^ri 1« ecieooe des lumiiree qa'it eüt pa rtpandre sor ce poial 
kdiA rkistoire de b glyptique,» 

Das Urtbeil der wirklieh unparteiiseheB Leaer dir utui 
^latfindSg Tdriiegiendea Untersuoimiig:, za denen jedoch geredi- 
sei zu -werden: sich Hr. Raool-Roekette gewiss selbst nfcht 
acbmeichefai wird /dürfte nun etwa darauf hinausgehen ^däss sich 
Köhler, wie dies nach den vidfiEu^hen anderwärts gegebnen flro^ 
i»en des geübtesten Auges, der genausten Kunst-Kenntnisa, der 
wnfassendsfes Belesenheit, eines bewundemsw^then ScharfsioBs 
und ausdauerjiden Fleisses nicht anders erwartet werden konnte, 
das grosse Verdienst erworben hat, zutrat die Mittel nn%i«' 
fiinden zu haben, mit denen übeAaupt die ünendlifh'-schwie^ 
rlge Au%abey derdn Lösung hier angestrd>t wird^ geltM wi}r- 
den ^nn; dass ihm die meisten ond wichtigsittn' der itrfnci« 
fden, ycok denen die Ausscheidung der Inschriften amter 'fli« 
dentung Yon den Stetaschneider^-Nameft ausaugehtn Int, .iüotit 
ebtgangen aind und dass dasselbe in noch, weift hübercp^ Gt ada 
9« der Frage nach Ae«Mieit oder Unäcbtfacit der: Steii 
der-Namen gilt, deren Beantwortui^ die eigentliohe -^ 
ecsiner Untersuchung waiP. Er zuerst hat erkannt und mit sei- 
teoer Belesenheit und Cömbinations-Gabe nachgewieeen, ^Tqn 
weMicr Wichtigkeit bei dieser Frage iHe. ganze QescUcfate Jedes 
einzelnem Steins, nammtUch Zeit und Ort seines Bekaiintwerdeaa 
ial( TOtt wnlchsf* Wichtigkeit (Be Kenntniss der vcrschiedonen 
Bföcksicbften, welche die Fälsdier bei der Wahl der Namen beo« 
baditeten, die fiir Steinschneider-Namen angesehen werdemsetl- 
teil; welches die wichtigsten Kriterien sind, die uns die^SteiiuHt, 
der Stil des Bildes und def Schnitt der Pudbstaben für diese 
Frege an die Hand geben ^ und er hat dies Eriurnnte äo ange« 
wendet, dass (nr eine Reihe von Stejnen die Untersuchung als 
ganz .oder doch . fast ganz beendigt angetehen werden darf« 
Allein aof der andern Seite wird man sieb auch nicht ^erliehlen» 
dass die genannten aUgemeineaArincipien selbst Jieeh iiiimdir 
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ab einer Beaiehong; weiter uiid seliilrfer sa eotwick^Io «od fbst- 
2iMMtIen wfd; dai» ffie AimeDdong ckrselbea aaf den «iozelneQ 
Fall mehrfiftch einer noeh gr<i^™ ^<^r^i^t ^<l ^fl^icht liedarf , 
lehrend es sich von s^ibst versteht, dass KShler ge^visse Ein^ 
Kellieiteii, über welche die Wissensehaft seh Abrassting dieser 
Stitrtfk' völlig ins Reine' gekommen ist, heut m Tage gar nicht 
mehh schreiben würde; dass sich K(^hler dareh seme eigne 
Energie und durch den ihm entgegenst^ehden Minden Glauben 
an die Aechtheit selbst des ganz handgreiflich Gemischten mehr 
als ein Mal hat verleiten lassen, auf ungenügenden Gründen 
fussend das höchst wahrscheinlich, ja selbst das auf andrem 
Wege erweislteh Aechte zu schnell zu vcrurtheilen; dass end- 
lich die Darstellung dem Leser das Erkennen sowohl der angen 
wendeten allgemeinen PHncipien überhaupt, als auch namehtHdh 
der be/i* dem einzelnen Fall in Anwendung kommenden nlcbt 
wenig ei«i;bwert^ indem es dem mit diesen Dingen \sb vertrauten 
VerfassM* zu oft auch fttr den Leser hinreichend schien, die 
den einzelnen Fall entsdieidenden Momente g^r nicht oder doch 
nur theilweise namhaft zu machen. Mit einem Worte: Kühler 
hat hier zuerst den Weg angebahnt, die Grundlage für diese 
ganze Untersuchung gegeben, von welcher alle weitere For- 
sdnmg Wiiil ausgehen müssen. Dieser selbst aber bleibt noch 
genug zu thun übrig sowohl für Feststellung der Principieh 
überhaupt, als auch für weitere Begründung oder Berich- 
tigong des Urtheils über einzelne Steine, wenn auch dadurch 
an dem allgemeinen Resultat, dass sich unter dem gegenwärtig 
in den Steinsohnefder-Verzeichnissen aufgespeicherten Wust nur 
ehie sehr geringe 'Anzahl wahrscheinlich ächter, und ein<e 
noch g<<ringere sicher ächter Künstler-Namen befindet, gewiss 
nichts Wesentliches geändert wisrden wird. 

Zu dieser Einsicht wird der firetlich nie gelangen künnen, 
der, wie Hr; Raoul-Rochette: Lettre a Mr. Schom p. 99., 
zwar die allgemein bekannte Thatsache der emsigen Industrie, 
die sich mft der Anfertigung solcher Steine in einem weit aus- 
gedehnteren Maasse «tad mit einer vMeit grösseren Geschicklich- 
keit, als in ii^end einem andern Zweige der Ueberreste antiker 
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-Kmtst». tlm'füw JahrhnmkMe Uridiirdi iMtehtifti^t htt.-vndzm^ 
:TiMl itook b«aefaä&ig:t^ anerkeMt, ^aiier dfiimoeh iiidkt;eillMh*, 
4a6S denondk jdieaer V«nfaiclit im AI^emeiiMi aacb jnif j^det 
•eiAzebttii SteiB ao laage .Uiergeht^ ala aiahfc die AeriNkbcNt 
dfs eiazelaen Bildaa^ eder der «in!BtUien biaehrift odflr baMer 
Kug;leidi durch jmsIUtib iHissa« oder ioaere Geäode «dMififer 
f;es{cherl 4>d^r tlocb überwiegend wahracheiolich gemacht 'iflt( 
ider yielmelir jelbat den plumpesteo fietrug rtfbig hionimmt»«!» 
-aioh nur das gewaltige Verdienst erwerben zu feünnen» dem 
iKfinstler-Gatalog wae aeue JVununer beieuSägen und ein m wbt 
.nig geübtes Al^e besitzt; dass er^ wie Hr. BaouI*-Roqbette 
4. a. Ol p. .12SL, um jon houdert ähnlichen Beispielen nur ein 
.piaaT: w .nimiien« •einen Stein trotz des ihm Toiiiegcnden Ab^ 
(dmH^s» trotz des ansgepnsigtealea imod^rmm Cbarahters> trota^ 
ideM, dess nns [positiv überliefat i*, (was Hr. Rnoml-R^- 
rob^tte allerdings nieht geWusst tu haben scheint^ da er mnmI 
ohne ZUFeifel dieaea Stein, wie einige srndre nnier öhoUtAen 
Umsttodeni mit.. Kenner- Miene femrthejlt haben wüide) dais 
•difcser Stein irni Giuseppe Gerboßa gesehitftten ist» fiir ein ao«*- 
if rage origlbala «ines aajMien Steinsdineiders Aspesiqe hjitt> 
4er aller W/ahrscheinlicbfceit nach nie gelebt hat« oder dass er^ 
'Wie.Hr. As Ö:U<1-Ri<k bette a. a. Q. p. 13.7., einen Stein, dcAle» 
rStil attsr charakteristischen M^male der Antike entbehrt^ woU 
jdMflT volUciSmmen dem des FeÜx BlermM gleichkommt» «od der 
fObendessbalb und wegen der beigfiHgten inacbrift ^£[uifS 
sßhm von Raspe and Gades mit der bttcbsten SicherbeiK> die 
überhaupt in kunsthistorisohen Ding;en möglicb ist, eben jenem 
'Kpinstler des Torigen Jabrlninderts beigelegt ist, einem antiken 
Künstler FcSix zuschreiben kaim, der, ^wenn er doch euuiud ge- 
lebt haben sollte, wenigstens sicher In einem ganz aaderm'Stil 
arbeitete. Allein selbst ein solcher Gelehrter sollte fiicb doch 
von seiner Leideoscfaaft mcht so weit üorteeisaen lassüm, debs 
er aber eine Unt^rsuchui^, die er noch gar ntobt ksttnt, wie 
die Ki^hlers iUier Dioskorides und Selon; schon im Voraus 
mn UrtheU fäUt, wie das eDgeTubrte 4ss Hau AaaaUBo- 
cbette» 
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*¥bil 4m BebtM^ebw ^dkmr Dlrteiiwliung yiHtd man, ¥rfe 
ItdK gtetifete, MMüetfst; «r«M«leli> 4ifi8 or 4m Naclmd» der Mok 
Attisf iAibhMMiig: Midi ^UttMif^bnniiimm Abdpaek^SainiidtangfMi 
«lld'lkUlMIf^hM MlfMtte^^ 4ie b«lMi(toiten cbnehmSteiite 
«Andt^^iefafttiefM^ii ^odiNigW »itebti^ Ich iiabe Bridi jbdut- 

tiSMl*») «MUDi loh '^^lliiilil MiKe« dfaSB ddtn Leier an Citated, 
"tftetob^ Ad lPnig:ea «icift fordern, ^bmb rli^peii ktene; iManchos 
jldttcik ^kMI Miii V OT W tom v it^il «s üir in DJarpU, ^o diese 
iAiAMrit vMtendel ward, itidlit MgSnglidk ^mr, AUndi» nkUekÜt 
mieb) ¥Mill M mir e&%ang:m irt. Oie tdo Air beimtito Samn- 
Iwigr THs^'9A«r Abdrfii^e mir nkkt ipm rolkVktdig. Bin 
JUtMtvMg dur «ben m ausgraetohneUn als ttttmMi nnd koib- 
imlsd ^MisrmdMa SMnntang verdaiike «di der fI^lBldliohan'Bl^- 
iUMwailgftKeit id«» tiriii €lTd wn J^i|rba»U rfesllen dKamen Jilv 
1« ibeH^gtmi jMttnb Kowlkeini» erwöHsckt isMn vtird^nmd dedi 
Mk ^WibA fMM ibd dilser^klegeiilieifcMIrln» zn ftihiien, ifi^^ein 
41* M dl» im ^meiuioiniMichen Gcones »iiier reklm Kmktfh 
&uoi}un^a t^rhratiittt Stondol zurück denke.. iDie MrKhiednän 
«ttnMlefMGklxilog« kei den eoMlneti Stalneti ta (oMren^fhieh .ich 
4ii a^lg«MMiHMi üir tfberfliiissig ttid habe w snr ^da seAni, mü 
4ifh >i{a» .besondre Yin-anteeiniif data fand. lEhie AiMtehinifl^ 
ß» ^ötOmsMktiMg anf andi%> wn Kä^hlerr nicht i)thandeto, 
llfinAler'^Namen ladMen mkr deerihaU) nicht angnmetoen^ Ureil es 
iMilidftt ^«Mniil» fdavanf ankonimen 'ninl^ die hi«r'>{|elCend g9- 
maclfMi 3linKlsKani)ier Kritik ^iter.aD^nbiMen.iIIn^eg;en giaidh 
te i^h «der •kii0fUs;tn Forlsetzunig: dreaer FnDschUng emen SJenst 
-nn ^emeisen, metok ich die ^wn KÜfaler nichft «^wähnten Steine, 
^fnlohe idieaellMi Namen tragen^ wie die ^rün iLöbleTibehandel- 
iMii'knite anmerkte, aaweit ich nie bis jetd; in meinen Papieren 
.ndhcBi'Migfemariit yarimd. Sans ich dabei kerne BfichihibI ^ 
rttoünaen Übe anf den «Catalogne dhs piaiMs grairtes antiqnes 
de Scn Altesae )e "Prinoe Stanislas P^niat^wakU ifivd man, 
rUenhe Ich, 'nur in dar Ofdnnng linien; die Unkundigen iifrirden 
-nnf 4m ptnn «enu TiOlken in dan Jeiüner Jahrbitefaena 1882 
.N, p. i309ff. ige^etam ti«ffearieChanik«eriatlk tn Terweamn »n. 
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VUI 

AUein ich klaltvirn 4i«ib fiir iüwlliis«gr. ^ M Vlai|>^ «fge- 
fahrtoEi SteiM» aö w«ltisie hi^^r gehören wür4eB,j^0r Zeit 
'eiQieUi nambaft zQ nacheD, da deaaeo Buch ao eittg«Hclitet ist^ 
daatf Jedttrmaim d«8 dort G(s^:e|H}e ohoib JWUba seil»«* finde« 
ka&a. HiDgegeii schien es nir aogeweisa^n» das^. g^wis^e Lücdi^ea 
'.der Bewelsföbrung sog^ch beim ersten EraclNijiitii diesef (In* 
terBuehung ausgeföilt und gefvias« Modifictlion^n der I^eaultate 
hinzugefügt wttrdeoi» natärlich, ohne dass man deashalb äberaU, 
wo ich geschwiegen, auf meine Beis^mmupg wird acblJMse» djfir- 
fen. Die cinzehien Angriffe Hm«Raotfl-RachetteVa(«f K»kler 
in aeiner Lettre k Mn Schom p. 99 £ habe ibh aämaitljch un- 
^berückaiditlgt gelaaaen, theila weU ich die NoteiEi oteht m|t emer 
-fÖr^dÜB Wjaaemiehaft unfruchtbaren Poieaiufe; vennehrtn wollte» 
-theiis iweil^ ich zu . grosse Aehtang/vor. dan- andecweit^n: h^ 
«lihigeor Hm« Raoul-Robbette« hege^ als dass ick oicbt^glMr 
Jien «sollte, das Meiste daivon bdie dieser fieldbrle »ur.iii einer 
(dntrh eine früher. erlittene Niederlage nach inuMK gWü^i^lc* 
^mmuDg aofaraiben kännta und wünsche jet^t aelbat MMct^e» 
dai^on niefat gesekrieboi au haben. Dteaa. EiUärmig jfMloöh 
'gfeube ich dem ^Andenken desi hoch verdierten Todten, deatmi 
Sitz ioh gegenwärtig einBunehmeh die Ebre.habe^ schuldijg su 
sain^ und isoUta Hr.RaonURaiehette bezw^ehi, dasa gerade 
.da, wo er in den. unwürdigsten. Ausdröekea Ton KöhUr spri^, 
dai Unrecht entschieden nicht auf Köhler a, sondern auf 
aoinbr Seite ist» so würde dieser Nachweia noch Mftukier gegeben 
werden können. Eine Glättung des Ausdlrucks hatte KS^bler 
offenbar noch für die Correctur.der Druekbogen aufgiespart und 
der Leser- Mrd damit mahehe Härte und Unebenheit entaohul*- 
digea rafissen» da ich mich nicht für berufen erächten konnte, 
mehr als die offenbaren SchreibCehler au ändern* Alle meine 
-Zuthaten sind durch Klammem^ eingeschlossen und ich wünsche, 
daas sie von Männem, denen ea nur. um die Wahrheit ^u thun 
isty als nicht ganz unh-aucfabar befanden werden mi^en. 

Die Abdrücke der grosaen Cades'^hen Sammlung» habit ich 
. einfach nkit dem Namen aCad^sv bezeibhn^t; die zu dem'«(Yer* 
.oeichnias der geschnittenen . Steine in dcw kqn. Mnstao^ dar 
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IX 

Allerlhömer zu Berlin, Berlin 1826» gehörenden Abdrücke habe 
ich mit dem Ausdraek aStoschische Abdrücke» und die später 
zugleich mit einem handschriftlichen Verzeichniss in zwei klei- 
nen Schränkeben ausgegebnen Abdrücke von Steinen des Ber- 
liner Museum mit dem Ausdruck a Nachträge zu. den Stoscbi- 
sehen Abdrücken» bezeichnet. Für die Unkundigen (uge ich noch 
hinzu^ dass im Allgemeinen nur die Tassie*schen, die Cades'schen, 
und zwar die letztem^ unter denen man nur höchst selten ei- 
nem nicht völlig gelungnen Abdruck begegnet^ in einem ganz 
besondem Grade ^ die Impronte dell* Institute archeologico und 
die Nachträge zu den Stoschischen Abdrücken, so weit diese 
beiden letztem Sammlungen hier in Betracht kommen^ bei den 
hier behandelten Fragen anwendbar sind^ hingegen die meisten 
Abdrücke der Lippertschen und der von mir als «Stoschische 
Abdrücke» bezeichneten Sammlung, wenigstens in den verschie- 
denen von mir benutzten Exemplaren, so verwischt sind, dass 
man bei ihrer Anwendung nicht vorsichtig genug sein kann» 



Der Heraiuveber. 



Sl. PeCenburg d. 15. Febr. 
1851. 
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EINLEITUNG. 



Kein Z^e^ der alten Deolunäler sckieil tfit die {[enauereJiij^ltat- 
niss der Geschicbie dtfr Kunst uod. ihrer «tufimweiaeB Eotwiefciir 
luog dm tiebbtbern eine so reiche Erndte zil biefiM, ,al«r:dfe 
SammlUogeo der Geinmen vod Stosch and ftrapci. Demi dte 
andern Denkmäler des AltertJi«ni8 Ikatten i^sanuMengeiiciBiaiiMi 
nicht so viel KttAsUermmen. aufanzeigen, aU'ltiie i^leih» I Der 
Werth. den allerdings *m sdiünea altes Werk besüt, dasi dkn 
Namen seiMs Urliebers trägt, lieruKtete die Liebhaberei nash 
ihnen dergeslah, dass sa einer gefrisaen Zeil fiat nur sälcbb 
Gemmen gesucht i und fiil- höhe Preise gekauft: wurden.. Inzitb* 
aehen überkei^te iDan> eich bald', dasa nur i«enige dieser Chnf«- 
men zu den .voca%licheni od*r<n den aefafiiosteagehiireD^.uiii 
dass aiaai aiih geirrt hätte zu glauben, gera(de iknr'die beslM 
Arbeiten der grösaten Kifaistler seien mit soiehmi Beiadbrift» 
vek*sehen.' Voil einigen dieser Steine wird SbcnUes' der ficllru^ 
öffentlich bekannt. Die übrigen nahm ihan beinahe riimmlKch 
fdr ächte Denkmäler an, und weder ciiier ven deB>iden^ weldie 
sich ii^ihrend einer genumen Zeit bemühten sie^ zu sammeln, lä 
vemiehimi und zu eitlären, noch die elgenliicbeo Kdustkennsr 
onterzogen sie eider genauem Untersuchung. 

Stosfeh war der erite, der die G^asmen der-AUen mit den 
Namen der Kunstler aammette und heraasgd» ^ Er hatte, wus 
bei keinem iron denen, die ihm in. dieser lemiihung-ttarhfblgtiir, 
der Fall war» bei dar BekannftmachMigr seines Werke den S^wee^, 
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den Stöcken, deren Schöpfer er selbst war, öffentliche Aner- 
kennung und zugleich Berühmtheit zu verschaffen. Seine Arbeit 
wurde mit grossem Beifaile aufgenommen, wozu die Kupfer, die 
ohnedies zu seiner Schrift unerlässlich waren, nicht wenig bei- 
trugen. Obgleich St.osch in seinem Buche manche Aufschriften 
Ton Gemmen als Namen der Kiinstler bekannt machte, die 
etwas ganz anderes b^i^tete|i$ ^^Ifiihi unter seinen siebenzig 
Steinen sehr viele sind, die theils offenbar neue Arbeiten, theils 
nur zu verdächtig oder zweifelhaft sind: so gebührt ihm doch, 
bei allen grossen Gebrechen das Lob, mit etwas mehr Drtheil 
und Auswahl das ihm aufnehmbar scheinende gesammelt zu 
haben, als ohne Ausnahme alle, die nach ihm, um ihn zu ver- 
ftibllindigm, VerfteichniBfi^ der Werke alter Stefnsciin^iHer mit 
ih^enNabitn «osaminentnigefeiv Dewi diese nahmen ImM mit 
niieni^, krid tnit gar 'keiner BeurtheiltiDg alles auf, was Mk 
Ihndn darbot, und cum Theil' manches-, wa* Siosch fttr der 
JErwÜhonng ODwerth gehallen katte« . 

'1 '. Uebpigens fiehteen die gut gezaidmcten aad vorcüglicb g«<- 
Btkheben.'Kopfeiiafailn, Womit Sit«sich sein W^t dbsstttttetii, 
to denbesselmDarstelluiigM^ idie wir veur alten G^moMn besitcen« 
Witil'diB^KupfiekrsleGherkaiistioe weder «ki Werk.dto Maleheiv nocik 
^ciNflUaslikfViMligi'arfeirheni.ind abr Gelingen dictot weiter* dB 
Aamlfaendg efpa kann y:so würde. efc dngereclit t^ ArbeiteD 4es 
tli«art.mit;jjGir0«eil«'*y MaRieUe^i^ mit den «mrdieiKeiml*- 
ttissdes AltBrthuiK.8<^.sefap ireiidiententHdyDei^.iiflld'millliMrr ' 
«Vitadeüiy OB taii>«nehr da igerade^idiei beiden» i^erst* genannten 
yeliMser>•Helritogeke^llr«m Aärrtelkmgen die "nur* bu* den 

iiAiidaatendkoiiaddfMhr: wenig getreuen gehöpes. Wetm auch 
4te' Stotitik /KmintBiase! .dte Altertfainns.nichls wiiiiiger *db om^. 
issseildtiiiaren^\wie diu .Betfobrelbung aeioer GenoimeniiuMl unter 
Mdeniv.idaA hev^tifi*, was i»- üfasr.die ton.tdeli alten Steitt«^ 
schneidern gebrau^hlett SteiMlten Jbenerkl^^ ab- w^rde*geiii 
^eriti idoeh/in, der. .HwfAsa/ehe. .!viel ilAbmeisher oid^-wuiiger 
unciLvcittlsiglgtfwbrikii sda, wäre er. nicht g»ttt&igt;geweMtt, 
,nele'<GlteflleKl^Nk aeM iWdrk' au&nnehmea^: 4enuv maien/ Sr^ 
^|irun^,(wb4)lni/l)enin6kt;Wirtde>^ Bieniltad Uaaiar(kennenlknissM^ 
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als er ^tbst. Denn St o seil watr leider einer der Vorncbnsten 
von denen gewesen, welcbe, di^ Liebhaberei an Gemmen mit 
den Namen der Künstler benatzeud, deren tieie battea ver- 
fertigen lassen, ontt diese bald selbst , bald durch andere M 
reiche Liebbaber gebracht hatten. Alle diese Stücke mumten 
TorzQglich hier ihren Platz finden , nm die Besitzer und ihre 
Frennde von der Aechtheit thfer Steine zu überzeugen, und 
am sie und andere geneigt zu Ankäufen ähnlicher Kostbar^ 
fceiten zu machien. An das was Seneea irgendwo bemerkt ': 
türpe est aliud loqui, aliud sentire: quanto turpius^ aliud scro- 
hertj aliud serUire! ward nicht gedacht. 

Nach Stosch bemühete sich Vettori, die Reihe dw von 
diesem seinen Vorgänger gesammelten Steine mit den Namen 
der Kflmtier, meislt^ns nur aus 60 ri 's frohem Scbriften, zu 
vervollständigen', wobei er nicht untorliess, einige dieser SttiM 
als aus Betrug entstandene zu verwerfen, obsehon die zwni ven 
%m geliefertem Gemmen, deren Bekanntmachung der cSgenlUehe 
Zweck seines Bucbes gewesen '*zu sein scheint, 'dieselbe Rüge 
verdient hatten. Vettori *s Sdirift ist in Deutschland vomeha«- 
Ikh durch die Airfmerksamkeit, welche Lessing ihr schenkte ^^ 
bekannt geworden. 

Das von Stosch geiiefi-rte ' Künstler -Verzelehniss mit 4er 
Anfzahlnng Ihrer Werke wiedeiiiolte Gale^ttt in seiner VoiK- 
rede zur Besehr€<ibung von Od^scalchi's Alterthfimem ^^ 

Mariette igab einige Jahre darauf seine reichhaltige Ab'- 
handlung über <iie Gemmen alfer und- neuer Zeit heraus '\ wo^ 
rinnen tr die Ton Stost^h aufgeführten dten Steinschneider 
nicht einzeln* durcbgehty oder mit ihren Werken erwähnt. Nur 
beüSufig gedenkt er einer kleinen Anzahl ihrer Arbeiten. Ob- 
gleich tu einigen Theilen der neuen Kunst mehr als in der 
Kenntniss des Alterlhums erfahren, hat dieser verdientii SchrHf^ 
steiler seinen Gegenstand dennoch mit vieler Einsicht und 6e^ 
schmaek behandelt. Nur bedauert man, dass er grosses L06 
tteils an viele der unten beurtheilten Gemmen, theils an noch 
mehr andere verschwendet^ i^e er aus der königlich franzö^ 
tischen Sttimlunj^ bc^nnt macht nüd in Kupfertafehi abbildet, 
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fdereo Neuheit sich soglekh aufdrin^» ohne dass man näMg 
hätte, die Steine selbst oder ihre Abdrücke zu vei^leichen. 

Die von Stosch und Vettori gesammelten Küostlei^em* 
men stellte Gori, reichlich vermehrt, in seiner Geschichte der 
Steinschneidekunst auf, die der Beschreibung der Smith'schen 
Daktyliothek zur Folge dient ^\ Da Gori, sich nicht über den 
Geist seiner Zeit erhebend, sq me in seinen übrigen Schriften, 
mit wenig Auswahl verfuhr, in Werken der bildenden Kunst 
das Alte nie vom Neuen unterschied: so hat er durch diese 
Geschichte diie Kenntniss des Alterthums um keinen Schritt 
v?eiter gebracht, und einige Nachrichten über neue Steinschnei- 
der in Italien und <lie Kunstanstalten in Florenz sind der ein- 
zige Gewinn,, der sich daraus ziehen lässt. 

Des Stosch Verzeichniss der Gemmen mit den Namen ihrer 
Künstler nebst einem Anbange aus Gori's Nachtrage und 
einem ZusaAze schlechter neuer Arbeiten mit vorgeMichen alten 
Namen der Steinschneider versehen erschien nicht lange nadk 
Gori anter dem Namen Franz Maria Dolce in der Vor- 
rede zu der Beschreibung der Schwefelabdrücke des Christian 
Dehn ^'. In Rom ward Visconti für den Verfasser dieses 
Buches gehalten und dasselbe versicherten mich de Rossi« Re 
und mehrere andere Gelehrte während meines Aufenthaltes zu 
Rom. Es werden in diesem Kfinstterverzeicbnisse die VerirraiH 
gen aller vorhergenannten Schriftsteller treulich wiederholt^ 
und offenbar neue Arbeiten, die nicht einmal den Schein der 
Aechtheit für sich hatten, wie so manche in der von Stosch 
gelieferten Folge der Steinschneider, findet man da uutermei^ 
mit barbarisch klingenden Namen. Obgleich es eine der ersten 
Arbeiten Viscanti's sein mochte^ und in dieser Hinsicht nicht 
streng beurthiilt werden darf: so wundert man sich doch« vrie 
nach der Erscheinung der Schriften Winkelmann*s« vor- 
nehmlich der Beschreibung der Gemmen des Stosch und ihrer 
Vorrede, etwas so elendes zu Tage gefordert werden konnte. 
Zugleich aber finden sich in dieser Schrift hier und da einige 
gute, treffende und neue Erklärungen, efattge VeibesseniBgen 
früh^srei* Ausleger und auch WinkelmAnn.'s» d^ Jkeinen 
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Zweifel zolassen^ dass Visednti Verfasser des Büohea« isL 
Übrigens Ist diese nicht die eiosige Schrift, die Visconti un- 
ter fremden Namen geschrieben. Denn der erste Band des Qe^ 
mentinischen Maseoms erschien 17S9 unter dem Naraen» seines 
Vaters Giamhattista Visconti, und eine itidicazione anii- 
qn^ria desselben Museums verliess 1792 die Presse, fw deren 
Verfasser Visconti gehalten vrilMli, obgleicli das TitelUatt ala 
solchen Massi nennt 

Der alles Merkwürdige auffassende Lessing fand die GeuH 
men mit den Namen der Künstler seiner vorzüglichen Aufmerk** 
samkeit werth. lu der nach seinem Tbde*g;edruckteB Sammlung^ 
zerstreuter Bemerkungen dieses vortrefQichen Gelehrten finden 
ach aus des Faber, Stosch und Vettori's Schriften die 
Namem der alten ^inschneider aufgezeichnet, denen die spa- 
ter bekannt gewordenen aus den Werken Gori*s, aus Win- 
kel mann's Beschreibung von Stosch's Gemmen, aus Nat* 
ter^s und Lippert*s Schriften zugeftigt sind '^. Dieses Ver-^ 
zeichniss vermehrte Eschenburg durch e&M Nachlese aus de» 
genannten Bpcheni^ und aus des Murr unten, genannter Bi« 
bliothek^^ Da Lessing, durch seine äussern Verhaltnisse darin- 
nen nicht begünstigt, keine Gelegenheit hatte tiefer in diesen 
Gegenstand einzudringen, auch unzählige andere Arbeiten die« 
sen unermüdetetf Forscher bis an sein Ende beschäftigten, so 
darf man über diese Gemmen keine neuen Aufschlüsse von ihm 
erwarten. Im Uebrigen aber enthält seine Sammlung kurzer 
Entwürfe sowohl, al» die antiquarischen Bctefe und viele andere 
seiner Schrillen einen Schatz von Bemerkungea über die Ge* 
schichte der Kunst des Alterthums und die Gemmenkund», die 
man anderwärts vergebens suchen würde. 

Mit grösserem Eifer, ab alle seine Vorgänger und ohne 
sich VOR manchen lästig^en Schwierigkeiten abschrecken zu las«* 
sen^ unternahm Bracci enoi Werk über die Steinscboelder des 
Alteithums zu liefern. Die von Stosch mitgetheilten Gemmen 
vermehrte er mH vier und vierzig andern, Hess sie alle auf 
hundert und vierzehn andern, meistens sehr mittelmässig ge* 
siochenen, Platten darstellen, und begleitete sie mit einer weit* 
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läiiftig«* ood sehlaelit mrfasitra |!esdirdb<uig /^^ie ist Wfit« 
läuftig: und schtechi, ;WeH er glaubte, zusanime«ti*9geA von 
Sielten alter Sckiftstelbr sei nuslegen. fiinsiclileo in die Konst 
und Kenalnisft di$ Alterthums mangelten ihm gänsKch« Mit 
vielem Aufwailde. wand alao aiioh von ihm niobtsgeteifitet. 

Nicki lange ttaeh Eracheinudg des eben gCMttitea Buehes 
gib Amadüzzi eis Yeraeichniss.vei^eblieh alt^ Stbinsebneider 
und ihrer Werke heraus, welche er in den <Umids tOrbaade- 
Dtn vermitet halle ^\ :WSre es möglich mit noch .weniger 
Kmnliiis^ und Seurüieilnng, als viele der vorher Gedannftea 
i|ber unsern Gegenstand zu : schreiben, so mwste man- dieses 
von Amaduzzi sagen. Kaum i^ eä glaublich^ da* ein Mano, 
der Lehrer der griechischen Speiche an der Sa|)ienta 4iu RiMft 
war, in dieaenk Yerzetähnisse Naa^n iu&tellte wie Acheophi«- 
lua, Agateglolus, Almebis, AUhees» Azeozas, Dosion, Eoitiiis» 
Sostratorius und andere. Nicht minder musses befremden, dasa 
Oberlin Amaduzzis Sdirift hoch achtete, sie filr sehr lehr- 
■eich hielt, imd ds solche seinem Freunde Millin anpbhl ^\ 
nicht wissend, daas auf das Falsche dieser Namen, welche aus 
G^Ti's Geschichte der Steinschneidekunst lind vomehmlich aua 
Dolce's angeführtem Buche entlehnt sind , Bracei sdben auf* 
meipksam gemacht hatte '*• Man muss überhaupl bemerken, daas 
kein Zweig der Denkmälerlebre so sehr das itidrige Sehi<;kaal 
cff&hren hat^ Sdbriften aus vülfig unkundigen Federn zu er^ 
hallen, ids die Gemmen* 

' > Um nidito zu übergehen werde rndlicb noch der vidsehrei- 
hrüde von Murr genannt Im Jahre 1770 maokte er seine 
Bibliothek der Makrei, Büdbauer-^, Kupferstecher- und Stein- 
schneidekunst bekannt ^^, unterstiUzt von Mari ette*s fiir seine 
Zeit gründlieber, ob^n schon erwähnter Arbeit, in der ek ein 
ausföbrliebes hier und da beurthleilendefif Verzeichuias alier ihm 
bekannt gewordenen Sdirlften über die Sleinsehnekidkttnst gab, 
und zugleich aus Stesdh, Brai^ci mid ibr^h Nachfo^m eia 
hmständlicbes von ihnh vermehrtes Yerzeiebniss der, Gemmen 
mit fito Namen d^r Känslhtr lieferte 'V ki seiner %90h etsehie- 
nenen Bibliothek. der Steinsekneidekwtft hut er di«sts Verzeick- 
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Ute ideriJLittiller^^woUvi^lB dtt^ SdhiMkMl *tai>flvMcs'^wii^ 

eioeiy AMradivpii Märtet^ ^sBUblioliiekibcsorgtV^ ani^ 

^K0eäl Nali9ri «üSoi^faU «nd ^iiBic{ht! das saae*: iUeraw^» 

gobars viel Yreniger ^bcaBchkui'. ist, als. das TOoHMjirleUb ^m* 

gattaUte Y^fMId., Ikim i^imtaiss dDr Kunst^ Geschondi pmk 

BeurtbcMliUg. ttib^ea.übeiftaupt'^nickl EtgeMohafteniiidie >diMeB> 

SchrtftsUllAr :aus8eic3iiidt0O , eioe Bebaupttiiig, «kveiK Waiii*litib 

schoa die Toifelmdige MitlbeÜung iaUerüebersclinftailyon b«!»^! 

dc^ y^rstottuQgeii äbsc-drai Leben rbmbdMr KaascruiidiKaim 

seriwfn i^Ueia . hiblSin^licb bekräftig^a köftitei^'.r^Dboafndiiitf» 

3evy» letalcreft^fBucb kbin gaM.ülkerflttaiiges Bitfi&prvenOMdki]ls% 

bia sich JemwoA entsebliesseni wird^ Mariel^le*» Arbfits bis miff 

uiiMne;Z<ileii forti«aet9Sfift% oder Weaigstenssin ilvöU ^eordner 

tes^ dttcbgfiiigigi beurlbeilMdes, Jbiji auf die lencisten Z^ite» 

peiehcttdos. Bittshenren&^bnisa tu liefe». n 

Mete ürAeil über zwei im« ilieiKttiailBiiss des AlteithniBs. 

sebr ^mdienU IMÄooerrJUillin iiiidVi)^€04lti;^if(elcbeda3i neuer* 

st0 b^uitbeileode YeiviabQi$9 Temelnl^lalMr. GelDitf^ mit den 

]>Uiiiaii. dier K.ii»sUer. geigebieo, «vürdei.iob lieber wntobilreigeDy 

Qder.i nqri flöfbtig en?väbaeQi, iütte i0/mei*em> Virsodie die 

Qlekiwg d^f) QNe^t^H Kunslrichter ubergeligvMi Werden: köimeai» 

Ais ,dfr. eb^a ,sp s^tstyolle ' «b besobeiden« MiMia di^: 2,w^lm 

A|v$ga|H| s^iofyr JEiol^ituBg lA dje ßeiQVQpkiiwler b^niuagebeoi 

nvAlUeii.wapdte. er si^ iinr;y>isaonti'iwt bfit .ibo um einen 

AmfmH iU^P vdift G^ßki»\ite der Si;eiwcbpeidebtu^t .and übeit 

#e Gepiunc)o mit d^ Naioen dfr ^i^ii^^tier^^ fi^ erbieU darauf 

Y9P[V^^(2n^nM eine ^usfiUirU^lie Abb^^dlniig äbeur den^genftootea 

Gegpnsl^,. .wefcbe ider jiuemaqd impigfH .^ /siob^^lbfl^.WIVi 

tnm^^dc^ .RlliMiQ» ^ ^^^^» k^^tljcbesi uffd sebr yartn?Qlic]he«i 

sejjpeai 9uch^. ^H|)yerlefb(^ ttnid jiMt einigeOit^Hagestriejilßtea.jBierf 

lw;rk|]ffgqP;Ycr{ia)l*^. Altein^ie wßfg W^rtb dÄe».,ArbeHiVia-f 

€^Q4tti'.S) hKm»9 :vi^. Whr sieb: Afillin bjen tä|i$phle> iyML der 

V^^Ffoig d^r (IqMffsupbmg hhrfiJiU A^l^s^eXI^ befremdeMl M 

e«,^ djipt Vif Q«oti. al^. Ursache der. grepMn. Ungc^s^bmti aih 

9^^»m dm wirvm i» ^a we.I«M))^Uidfiiv «ia$ dieiSciscbieJibe 
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<kr/>StoiMQhiMd6lwiri« ibJB^^ «rsllUsk: tdass ^iuMi im Alter-- 
tbmiie die .Geubhnbeit gehabt habe, den Nanea des Terfaners 
im UriUides auf die PiaehahmuDg z« setzen^ eine von Vis- 
e«»ti ersMuiene Behaüptoog, von der er liein eindges Beispiel' 
aäzttfiibreB im Stande war; eine Behauptang« die keine Beach- 
tkiBg weiter. verdiwt« Zweitens: daas der Betrag, £^ke Kunst- 
leraamen auf Gemmes zd graben» sdion im Atterttmne sehr 
iibei-hiind genNumen' habe und noch mehr in neuer Zeit ift^ich 
gtwdsen^'Ihi 'Mr nun unter der sehr kleinen Anzahl alter Gern* 
Baien mit KänBUernamen keinen einzigen JßndeQy def Anzeige 
^eb<jrg«nd' einer Verfillsdiung a« alter Zeit an steh trttge^ 
umiileiiBtere oibttbar Friiehtc neuer Zeit sind, so ist auch sein: 
Urittes' Vorgeben eben ^o leer und falseh, wenn er uns sagt: die 
geringe Einsieht von zwei Schriftstellern, Stosch imd Bracei, 
welche es über sich! genommen hatten » die Gemmen mit den Na-> 
men der Künstler zu sammeln und za erklären, von zwei so We- 
n^ unterrichteten Fükram^ leitet jedclh irre, der sich ihrer Führung 
aovertrauet ?^ Hier ist zu erinnern, dass wenn bei Bracci's 
Arbeit in Wdirheit eine höchst dürlUge Einsicht Torwaltete, 
so verhinderten, selbstsiichtige Absichten Stosch die Wdiheit 
zu sagen. V7as aher Visconti betrifik, sq. mdgen die Leser 
entscheiden, ob er in Hinsiobt der seit Stosch uMl Bracci 
titigeschrittenen Zeit etwas brauchbareres als jene über Kunst- 
lemamen anf Geeunen «nd über Gelimien iiberbaupt geschrieben? 
i- Betrachtet man den Aufsatz, den Millin ^n Visconti er- 
hielt^ so ergiebt iiich, dass des leitern oben erwäbbteb Kfinst- 
ferverzeirbniss in der Vorrede zu Dehns Sehwefehi, öl^leidk 
411 mehri^en Orten verbessert, gleichwohl auch mit' neuen Irr- 
tbämem hier verflütehrt ist. Man wird sich überzeugen, dass 
Mlllin's und Viscönti*s verschiedene Zeitalter def Stein- 
sdhnddekMst, wemach sie die Kihistler geordnet, töUI^ un- 
bniuClAar und nichtssagend sind. Denn aus dem Zeitriteic ▼or 
Alexander streiche ich sSmmtliche dahin gerechniete Gemmen 
d«e Heios, des FhiygiUus und Thamyras, den sie- irrig Thamy* 
rM lienben, mg; >wefl die der beiden' errted, aAü ofienhär un- 
Mhtei Steitie, nicht ztiüssig sittd, und' t«^il der StUti mit "dem 
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Namen des dritoea» weba er aacli äebc wäre, durdiaus iiiebts 
besizi» was Hm in iHese Zeit zo seteeo veraiiiassen könnM. 
Den Zeüraum twisdien Aleiander und Augostns füllt Visconti 
mit sieben Gemmen aus» die in ihm geschnitten sein sollen, 
rcn denen sechs neae trugvolle Arbeiten sind^ die eine idier 
eben so gut wo anders als hteher gesezt werden kann. Das- 
selbe gilt Yon den übrigen Zeitabschnitten, wie die F^ge mei- 
ner Bemerkungen zur Genüge lehren wird. Ein ganzes durch 
ächte Genmien des Alterthmns deutlich bezeichnetes Zeitalter 
haben MilÜn und Visconti nicht gekannt» und darum nicht 
erwähMo ktanen. Weil aber dieses Zeitalter noch weniger als 
die iUHrigen, das heisst, gar keine Kfinstiemamen aufzeigt, so 
könnte ibrer hier nur hn Vorbeigehen gedacht werden. Kurz 
in Millin's und Visconti's Glyptenverzeichnisse ist alles so 
sdiwaokend, alles so gehaltlos, so falsch durch Aufnahme aller 
neuen betrügerischen Arbeiten, divch verkehrte Auslegung der 
Aufschreien, die beide für Namen der Künstler halten, von 
denen doch mehrere etwas ganz anderes bedeuten, so leer und 
sdiielend, dass durch diese neueste Beurtheilung und vorgeb- 
liche SIchtuog, herausgegeben von Mi Hin, aber grossentheils 
vttiasst von Visconti, wir uns ganz in den Anfang des acht- 
zehMeh Jahrhunderts, in die Zeiten des Stosch und Gor!« 
zurttckvenezt sehen. Sogar Genftnen, deren Neuheit allgemein 
bekannt war, und dife als solche schon Bracci nahmhaft ge- 
iDHeht hatte, stellt ihr Verceiehniss als ächte Werke auf. Einige 
4kr Steine mit den vorgeblichen Namen ihrer Verfasser, Steine 
deren Arbeit Visconti eben so wie ihre Aufschriften (lir acht 
hielt, sind von ihm mit vielen unhaltbaren Bemerkungen in. 
seiner Bifdirisälehre neu versehen worden, und sollen theiis hier, 
theils in den folgenden Abschnitten beleuchtet werden. 

lieber einige andere Denkmäler des Alterthums, die, weil 
sie in Visconti*s Sonographie beschrieben und erklärt wor- 
den sind, Liebhaber der Kunst und Künstler zu Irrthümem 
verleiten könnten, sollen einige flüchtige Andeutungen bald 
hier, bald in den Anmerkungen mitgetheilt werden. Der Neu- 
heit sdnr verdäelAig ist, wie ich schon an einem andern Orte 
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besMekt bab«^> nach iem'KujfS^r zuiovtbtilen» dlid.Bracbfiliifik 
eines CäTme vormab in der Sainniliing <kr KüiaeriD.Josepkiiiey 
Tf elehea (ttr das Brustbild Alexander d^s Graisei) gehalten mrd 
und von dem. Visconti behauptete, es aei ^ein Weirk desvP]^- 
goteles^^. Allein les is% tu verlässig ein neues MacUtrarlu Beinerkit 
verdient hierbei zu werden, dass Viseon4i seiner Sache« m 
gewiss war^ dass er von dieisem Camee behaupten konnte» sein 
PiTofil gebe uns die Gestalt der Nase» webbe an Aaara-s Mar'« 
morbrufiAbilde maagelt Ein nnnöthi^r. ficbatK för das am fasft 
oobrauefai^aren Marmorwerke fehlende* Hai likbiss des Ljti^ 
macbtts auf ^iaein ethaben gefifehnittenüB'Sardonj«: tob drei 
Schichten in der honiglichen Sanunlung »i-PbriS|^ auf dinn (kr 
alte Kiinsller die. Lorbeerblätter des Kraraes» dar uiu den mit 
ewem erhabenen Löwen geschnäckteii'.Uelal ^ele^ ist, vei^eft 
aufgearbeitet hat> um durch das damit bewirkte Efervartretea 
4ear untern weissen Scbäehl eine angenehme* Abwechaeltaog der 
i/Reissen und brsinnen hervoraubringen, .hat seinen INaoMEi faloa 
durph eine Vermutbung erbi^U'a» die mh böehslens eiber nur 
sehr eatfegrpten W^ibrscJM&liohkeit. näbort.. Dasa um dieMu Kopf 
depn Ljsimachus zuznschreibea, blos der LöVvq Veranlassong' 
gab, ist in dfesem Falle aber nioht au tadeln, um ein merit- 
wjvüjgef Qildjii$s aus der Zahl d«r Uubfil^aniilen m e|lträQ|Ma*^ 
1^^ ist aber nicht u^is^usgegeben, wie ViscoMi gbuble; denn 
dieser Caoiee .gehörjt zu einer Semmiung Y<mi Gemmen, welciM 
Eubens: nach aeiiien ZeicJmuQgenvon seinen Schüleni» Pen« 
tiu3 und Vqrstermanp» stechen liess, BUitterj die man ia 
Kupferstich -Sammlungen unt^ Rubens IVVerkev findet Auch 
Miariette erwähnt diesen Stein, nennt »hn ab^ Alexander^« 
B^i einiger Prüfung der Bemerkungen über Visconti '3 Itild- 
nisse des Th^misM>kles wird jeder finden, dassin,<^s^m AIh 
schnitte die Beweise sehr schwai^h find im^uläqgli^h sind*^ 
D^nn die beideq Gemmen, die den Hauptbeweis Ij^em sollenr 
WJiren den Münzen von Byzantium nachgebildet unfh deren Auf* 
apbi^ill.. zu, Folge Byzas dem Gründer von Bjzan^nm beJznle<f 
g^A^^, was auch difi auf derselben T^Cel '* /beigebrafchl« Münie 
des ^rz2|^ jK^Yi^eitf. Blo«s ^ei Wuns^i^ s^in Bwk owt.dwA.BiM^ 
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ma jmat. WöbinteA Aofi^brers 2a, «ohiDiioken, hatte Vl«e(00ti) 
bevfegeii) die BeamoiHng jeim* Denkmäler za verän(fei!n.( Alter«*, 
di^g^s i^ein Lob verdiweiides> sondern ei« bltis (|h* dea. Augen- 
blick ber/ecboetea VeHahreou Oaa Marin^rbraetbild, das, was' 
auch Visconti $ag:e^ mag,, den Köpfen wf den' ^on ihm Vk^ 
gezogenen G^niiien nicht ähnlich ^eln hann, um so mehr ^reü, 
wie Petit Radel J>emerfct^ an ihm nv derTheil von den. 
Augnn bis zw ÜMerlippe alt ist'^, ist in' dieser fieweisfiihrang 
vUtig überflüssig. Auch wird schwerlich jemand abf den son«*< 
derhmren Gedanken geratlien> dass der Fisch auf .der eben un^ 
serer Getnmen dm Anführer einer Seemacht bezeichnen solL 
Er betetet' vielmehr, dass das behelmte Brustbild, unter dem> 
er steh befindet, dem Themistokles. nicht angdiSren könne, ist 
siMt Vikllig geeignet an die schöne und vorlheilhadEte Lage des 
vott Bjizas gegfründctftt Bjrzantium*s zn erimitim, das ans seinem 
Reichthmn an Fischen > so grossen Gewinn zog, den' eine be^^ 
trachtUohe iAnzahl der Münzen dieser Stadt verkünden ^. Ant 
etoer sehr v^rdinhtigen Inschrift, welche Visconti lange vor 
det lorttiographie bekannt gemacht hatte'*, und die in der 
Iconographie gewiss erwähnt sein würde, wäre sie acht gewe-i. 
sm, seiU Thefliistokless iV^2VIOX0:^\ge»annt worden sein. 
Diese Inschrift befand ^ich in Jenkin's Sammlung, aus wel-^ 
eher ein und zwanzig Stück in das Museum des Louvre kamen^ 
von denen in einer scbätzbari^n Schrift Hr. Graf Clara c be* 
meflAf% dass Visconti sie sehr flüchtig und. fehlerhaft abge-- 
st^hrieben hatte. Bei der Erklärung der Silbermühzeh Aleiandera 
des Grossen gerietb unser Verfasser in mehrte auffallonde Irr- 
Üiümer. Fatei^. war seine Behauptung, dass auf einigen dieser 
Münzen der mit der Löwenhaiit bedeckte Kopf das Bildniss des 
Königs Aiesanders sei''; während er nicht lange vorher da»* 
selbe von den Köpfirn aller dieser Silbermünzen behauptet 
hatte '^ Dran alle disse Münzeni stellen ohne Aumakne de«' 
jugemlHichen Kopf des Herakles vor ^^, und dieser Meinung war 
aneh 8t. Victor ^^^ Dass kein einziger, dieser K»p£^ dem m»*t 
kedonisclicn Kiinige angehören könne, beweisen noch überdies 
die Imveiflieniibaren BiUbisas A|exaBde[r'& auf den Münzen de» 
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Lj^machüsV* Ans ViseontPs irriger Behauptung floss eine 
ebeo so tische, daes derselbe nit der Löwenhaut bedeckte 
Kopf Alexander 's des Grossen , wie Visconti glaubt/ wieder- 
holt auf den syrischen des Alexander Bala und des Alexander 
Zebina» beweise, dass einige Köpfe jener zuerst erwähnten 
Bfänzen Bildnisse Alexander*s des Grossen sind *\ Er fügte hier 
noch folgende falsche Behauptung hinzu : unter den vielen Kö« 
nigen von Syrien , welche dem Seleucus nachfolgten, seien es 
nur die zwei, die den Namen Alexander führten, welche si^ 
mit der Löwenhaut auf ihren MflnzeA darstellen Hessen**; denn 
eben diesen Hauptschmuck tragen auf ihren Münzen Seleucus L 
und Antiochus IL *^ Bei der Wiederholung der Goldmvnze 
Phamakes L in der Grossherzoglichen Sammlung zu Florenz **, 
hätte angemerkt werden sollen, dass diese Münze offenbar falsch 
ist, und nur in sofern etwas beweisen kam, als sie nach einer 
ächten geferUgl zu sein das Ansehen hat In der Erklämng der 
Rückseiten der Münzen Phamakes IL hat Visconti sich sehr 
geirrt, indem er glaubte, die Figur des Apollo bezidie sich 
auf seine Verehrung zu Milettis und der Dreifoss bezeidine ifal 
als Apollo Didymeos zu Miletus, der ein im ganzen Orient hoeh«- 
verehrtes Orakel hatte. Da nun Panticapsram , eine Pflanzstadt 
▼ön Miletus, der Sit2 des Phamakes war, so folge daraus, dass 
seine Münzen in der genannten Stadt geprl^t worden seien **^. 
Ohne die Schlussfolge in Zweifel zu ziehen, .sind die Gründe, 
die ihn zu dieser Behauptung veranlassen, sämmtlich falsch. 
Denn erstlich ist auf d^i Münzen von Panticapsßum niemals 
Apollo Didymeus gebildet worden; auch erscheint auf den Mün- 
zen dieser Stadt Apollo nicht öfter, als andere Gottheiten. Olbia, 
gleichfalls eine Pflanzstadt voh Miletus, kümmerte sich nicht 
um den Didymeus und verehrte den Apotl<> Ithyporos ^* ^. End- 
lich ist die Darstellung des halbbekleideten, neben dem Dreifuss 
sitzenden Apollo ganz verschieden von dem nackten und ste- 
henden Apollo Didymeus, der in der rechten einen Bogen, 
in der linken einen kleinen Hirsch trägt, auf den Münzen 
von Miletus. Auf gleiche Weise irrte sich Miliin, als er auf 
einer Silbermünze von Panticapa^um den Didyineisdien Gott 
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sah ** ^. Daas auf eioer E^mänze von Mjtileae nicbt dte Brust- 
bilder des Theophanes nod seiner Gemalin Archedaniis vorgt- 
stelli worden y wie Sivin und Yiscouii glaubten **, sondern 
die des Kaisers Augustub und der Livia, hat Hn Bischof yu 
Streber onwiderspreehlich bewiesen*^. Wenig er&euliches ge* 
währen Visconti 's Untersuchungen über die Kunstwerke^ welr 
che er als Bildnisse des Atkibiades aufgestellt hat Das erste 
Denkmal ist ein ältliches Brustbild auf einem Herma aut der 
Aufschrift AjiKIB^ der vormals dem Maler Hamilton gditfrte 
und nachher, wahrscheinlich auf Visconti*s Vorschlag, in den 
Vatican gdangte: ein Denkmal, aait welchem zugleich zu er<- 
wähnen eine Bildsäule des Vatican, welche Visconti sdion 
friiher als den Alkibiades aufgestettt und beschrieben hatte. Ak 
zweites Denkmal soll ihm eine Gemme in des Fulvio OrsuM 
Sammlung dienen, und als drittes ein nicht vollendeter, son* 
dem nur entworfener Herma in der Sammlung des Louvre*'. 
Was nun das Brustbild mit den eingegrabenen fünf ersten Boch- 
stabea des Namens Alkibiades betrift *^ , so giebt sich der Her^ 
ausgeber vergebliche Muhe» die nichts weniger als schönen Ger 
sichtfi^üge dieses Bildnisses eines bejahrten Mannes dem . durch 
Schönheit beriämtw Alkibiades anzueignen. Auch durfte mai» 
schw^lich fi|r wahr annehmen können, was, um seiqq Beneur 
nung einer fast hässlichen Gesicbtsbildung zu entschuldigeQ, er 
der Plastik zur Last legen will ^^. Eben so auffallend ist es, 
dasff er die neue« wahrscheUilich bald nach der Entdeckung» 
hin^ugefiigten schlecht gebildeten Ptuchstaben der abgekürzte» 
Nan^nsau&chrift nicht für Betrug ausgiebt, vielmehr n^ittelst 
dieses Brustbildes» sds eines untrttgliclieil Wegweiser», die Ber 
deutittig einer nichts weniger als för den Alkibiades schickli- 
chen Bildsäule bestimmen will'S obgMch ei' von leztferer be* 
merkt, ihr mai^:ele das ganze Vordertheil des Gesich^, und 
die Aehnlichkeit mit jenem 3rustbilde ii^sse s^ch nur bemerken 
in den änssersten Umriasen der WavgWf in den Ijtaaren« und 
im Barte, der, ym vx Bru»thilde> d^^^g^nze tjütere des Kino« 
am Halse: hede^e« Was Xiir KeiwzeicjNi! Was nun. endlich 
ViiQuati» zwioile .Stuten hetnftt^ die Ofrfpvit}. in Fidvio Or^ 
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^is Bildnlsmninnliihg*^, « hfttte «ie^ ^vi« Fab^r dabei be- 
markt, k«iae Aufschrift; sie erbalte aber tbre Gäkig:k<M als 
<BHdoias des Alk(biades aus efner andern Gemme, aus der des 
•Cardinal Pi^tro Bembo, auf der sich derselbe Kopf zugleich mü 
dem des Sokrates beflnde, und die mit beider Namen versehen 
"^ar. W<el€hen fteiveis kann aber ein Stein liefern, der nicht 
mehr yorhanden, und dessen Aufschrfften nichts begrfindeH 
kdnnett, da es nur zu gewiss ist, dass mit einer sehr kleinen 
Anzahl -von Ausnahmen alle mit Namen der vorgestellten Per- 
•oaes versehenen Gemmen ihne AufiMjhriften im sechszehnten 
^)der siebenzehntm Jahrhmdert erhalten hatten? Dieaes Deiik- 
md, anf das sich Faber beruft^ beweist folglich eben so 
wenig für die Itedeutung seines Steines, ab die Marmorgruppe 
des Sokrates und Alkibiades, die dem Bischof Angelo Cololi 
^hörte» wenn es auch möglieh wSre sie vdeder aufzufinden, 
weil die Benennang der Gruppe noch grossem Zweifel unler«- 
worfen bleibt. Ungern vermisst man am Ende von Viseonii^s 
Bemerkungen aber die Bildnisse des £uripides einige Naebwei- 
^(ung über das so sehr merkwürdige Brustbild desselben Didh* 
ters, das vorher voti so vielen ihm beigelegt wurde, und als 
^solches vor den Ausgaben seiner Worke von Musgrave und 
Beck in Kupfer gestochen ist Dass dasselbe einen sehr be- 
deutenden Mann vorstellt, beweisen die vielen alten Wieder-^ 
holungen desselben Brustbildes, welche man in den Sammlan- 
gen von Florenz, Rom und Neapel voHBndet; a«ich in einem 
der Bände von des Pirro Ligorio Handschriften auf der könig- 
Hohen BQchersammlung zu Neapel fand idi es nnter den da- 
mals neu ausgegrabenen Denkmälern gezeieboel. ^wedimSssig 
w^r die Mittheilung des Herma der Encharis, ihres Brustbildes, 
und der unler demselben gegrabenen echbnen A«feehrift, in 
Vrelcher ihre seltto^ GeteHrsamkeit , Ihre grossen' Kenntnisse ge- 
rühmt werden. Und dato sie ^ie erste gei^esen, /welche zu Rom 
bnf der griechischen Sehaeftifline aufgeH^eten i^af^;-1hreir 'Son- 
derbarkeit wegen .¥er<fieiieii zwetei« <}e)elirteii Eflträthseliiiigeil 
einer Gemme '* "^ mit efn ' fäkt VtofUin erwähnt ' z» ' Verden; Man 
sieht aitf' Ai^ttenr f^fMri eüi w^lMies*«nMtblM, 'das^ vM^Bau«- 
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ilelot lar das ilUnifls der eben |g:ekiaimteii fiocharis dogbsehrä 
^ard; den Streifen^ auf dem es zu rohen seüeint, hielt er fiir 
Wolke»^ Mootfkacan für Flügel. Nebet dem Gesichte schwebt 
ein Vogel und «nter dem Brustbikie schwimmt ein Delphin^ 
dettt Bau4elot, «eben w .wie. den Vog:ely auf die Tänzerin Eu- 
diaris» wie er die aenni» bezieht ^*. Montfaucon schlag einen 
andern Weg ^eip« ak$ Bandelet f er hielt den Präs fär ein Ge- 
fichenk, daft jemand aetner Geliebten daargiebracht habe und 
nimmt an» dliss diese Typen der Gemme SinnbUder der Tier Ele^ 
mente Mien rnnd.ansdrüdienseH^n: quekfäu, ^britte dons les 
yeiix de M kdle^. doOäne $ur te$ mires .eUmens. Diese Aurie«- 
gm^n veraniasslen Mairiette zu bemerkte: les conjeciur^B 
respirent leuk$ dma» .u n terUm 4iir de galanierie , qui ne siai 
fos trap^ ce me ^enAle , amn dmx antiquaires qui les oni pi^ 
pasees *** Dieser in JHinndit der Arbeit gar (unbedeutende Präs 
kam mit einigen detr iibrigeii Stane, welche Paul Lucas iron 
seinen Reisen Imlgebrackt. hatte '^ in. die Sammlung der HenooM- 
gin von Olrleatis^V md: darauf in die Kaiserlich Rassiscbe. Das 
be^Sliiek.foniiaUeaiist ein nicht stark gefärbter Sard, auf 
dem ein Knpf :des Angustus über ' der Sylphiumpflanze und 
einem Grocodil gegrabm ", 

Za disnwni' Visconti gegebenen fiegfoübigtngsscbr^'beD, 
von Welchen an «inem aadem Orte ewei merkwürdige Beispiel 
gegeben worden ^^^ gehört seine Beschreibung eines Heliotrop^ 
oder eines- gHinien Jaspis^ mit- i-otbeii Fiedken, den- Visconti', 
wieder sagt^ von Amaduzai mitgetheiH; eriiaHte hatte ^^ fy 
war ein o&nbir'fiir den ;Betnig gearbeiteter Stein^ dessen Er«- 
klänmg folglioh gändkk missiungen und untaugiieh tu nennen 
isl* >llfan siehtot darauf gtbüdet die eopelA üfffota, des Silen und 
einer lagemilicb^ Person, die Visconti Aki-^tos neni^, w«il iifk 
Felde die AufimhHft inTorgebysh alten fistbetaben ^^ÄP^^iO 
Stehe, welche er durch jiKPjt4TI0T erk]äapU Visconti ver^ 
gieioht diese Aufschrift smI denen auf allen campanlsehen Q^^ 
fijBSen) vnd bemerkt, es seien attatlisehe Budhslaben den^n anf 
der Sünle imi Musenm Nani uiul der TessDra 4er vördaÜgeH 
Sanmoteng 4es CardiBal Borgia äuüiib^r Er-gianbt^ dilss' diese 
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Aufschrift den Namen des Besitxers Akratins inllialte, eiä Nabe^ 
auf den sich zugleich der 'Kopf des yon ihm Alcratos getauften 
Jiinglii^ beziehen soU, obgleich letzterer nicht das Geringste 
Jbesizt, y^M diese Benennung zu rechtfertigen im Stande ge^ 
wesen wäre. Ueberdies konnte auf einem Steine aus so alter 
Zeit, irie man ihm zuschrieb, der Name des Besitzers niemals, 
w(dil aber der vorgesteHten Person gesucht werden '^^''. Es ist 
in dieser vorgeblichen Erldärung durchaus alles falsch und nichts 
als unnütz von Visconti verschwendete Worte! Denn nie huH- 
ben Griechen und Rbmer in Blntjaspis geschnitten, am allere 
wenigsten die Griechen in jenen frühen Zeiten; kaum dass sich 
diese Steinart geschnitten in den Zeiten der spätem griechischen 
Kaiser entdecken läsat. Dabei ist noch zu erinnern, liass die 
Griechen in jenem hohen Alteribume, in das die Budistaben 
den Stein hinauf rücken sollen, nie zwei Köpfe über oder auf 
einander gesezt haben. Kurz dieser Stein, den aber auch Lanzi 
fiir alt hielte und auf den er sich mehrmals als aof ein kttstliehes 
Denkmal bezieht *S ist sammt sieiner eilenden Inschrift nichts 
weiter als ein zur Zeit^ wo Visconti sdirieb, gi^rtigtes 
Stück, um nichts besser als jener grössere Camee mit der lad« 
gen ägyptischen Inschrift auf der Rückseite ^\ 

Zu den Beglaubigungsschreiben, mit welchen Visconti 
Werke in Marmor, Münzen und Gemmen aller Art zum Bestem 
der Verkäufer ausstattete, gehört auch folgendes. Es betrifft einen 
GarneoU auf dem, wie er bemerkt, eine zierliche Schoalle oder 
Agraffß des Leibgürtels v<Mrgestellt sein soll, welche unter 
den Seleuciden eine Auszeichnung gewesen wie Qrdenskreuae 
hei uns. Davon sei die Rede in den Büchern der Maccabäer^, 
wo sie noqmij XQ^^^ faeisse. Diese Sehnslle sei auf einer Münze 
Antiodius IV. Epiphanes dargestellte Wahr ist, dass auf der 
Rückseite einer Goldmünze dieses Königs ^^ etwa^ gehüdet ist, 
was diesea Schmuck darstellen kann, vielleicht aber . aodi 
ein Zierath. von verschiedener Bedeirtung und ganz, anderem 
Zwecke. Jedoch fiir den Gameol beweist die. Münze niefata; 
weil das Ding auf jenem dem auf der Münze vöUtgjmähnlieh ist 
und viehMhr einem Ringkragen der h^utii^ Kri€^r..g|teicht. 
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Da noQ überdies der Stein eine offenbare neue Ari)eit ist, so 
hatte bei dieser Erklärung: Visconti nicht die Wissenschaft 
im Auge, obgleich er iu seinem kurzen Aufsatze den Leicht- 
gläubigen die Versicherung giebt^ den Cameol künftig bekannt 
zu machen. 

Nichts weniger als befriedigend ist das, was Visconti über 
einen Gamee gesagt hat, der, als er sehrieb, dem Baron. Ga- 
rotti gehörte. Niemand wird mit ihm dieses Yorgebliche Bild- 
Diss der Jüngern Agrippinä für alt annehmen , wofür ihn Vis- 
conti hielt ^'. Denn ohne den vollständigsten Beweis, den aber 
zu leisten eine Unmöglicbkeit ist, kann man nicht annehmen, 
dass Agrippinä mit einem so auffallend unrdmischen Haarschmuck, 
der nur am Hofe der Könige von Aegjrpten üblich war, abge«- 
bildet worden sei. Visconti's Behauptungen, die überhaupt so 
oft unzuveriässig sind und äussern Einflüssen folgten, ist nur 
selten zu trauen, und ohne zu befürchten, mich zu irren, bin 
ich überzeugt, dass dieser Camee eine neue Arbeit ist. Vis- 
conti setzt seiner Erklärung noch folgende kühne Vermuthnng 
hinzu: «Wer weiss, sagt er, ob nicht Alpheus und Arethon, 
welche vereint die Köpfe des Germanicus und der altern Agrip- 
Pina, femer den des Cajns Caligula, folglich die Bildnisse des 
Vaters, der Mutter und des Bruders gearbeitet« auch Verferti- 
ger der Schwester des letztem gewesen? » Eine Frage, die durch 
meine Bemerkung, dass Alpheus und Arethon nie Steinschnei* 
der gewesen sind, hinlänglich beantwortet wird. 

Gerade wie über die eben betrachtete Gemme muss man über 
eine andere« aber vorzügliche urtiiieilen. Dieser Camee bildet 
das vorwärts gewandte Bildniss eines Kindes, bei dem der Künst-^ 
1er, wie mir scheint, nicht die Absicht gehabt hat, Britanniens, 
Sohn des Claudius und der Messalina, vorzustellen. Alles, was 
Visconti von der grossen Schönheit der Arbeit bemerkt, ist 
Töliig gegründet*^, aber falsch das, was er uns über die Be* 
scbaffenbeit dieses Steines sagt, der sich damals im Besitze des 
Fürsten Stanislaus Poniatowski befand. Denn die weisse Schicht 
dieses Camee, den ich mebrmals betrachtet, ist schön gewor- 
den zugleich mit dem Schwarztärben des Grundes. Was daher 

2 
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durch ein küostlidies Verfahren entrtand, darf nicht als Ver-* 
dienst dem Steine angerechnet werden ^^. Ueberdies 48t dieser 
Camee keine aite Arbeit. Es y^dient hierbei bemerkt zu wer* 
den» dass unter den Gemmea» Toraobmlieh unter den Gameeo, 
welche von Zeit zu Zeit in Italien gearbeitet werden,: um sie 
für alte Werke auszugeben , sich nicht sogar selten einige fin- 
den» welche die höchste Vollkommenheit neuer Konsl erreidit 
haben, wahrscheinlich weil man hei ihrer Ausführung die si« 
chere Hoffiiung^ nährte^ sie zu ungleich höhern Preisem als die 
gewöhnlichen guten Arbeiten zu verkaufen. Nicht gegrttodet 
ist das» was Visconti im Verfolge desselben Steines vom Sar* 
donjx der Alten hinzusetzt^*; denn es würde schlecht um die 
Cameeo der Alten stehen^ wenn solche Sätze wahr wärem 
Mit wie wenig gründlicher Einsicht Visconti über Geasimed 
geschrieben, könnte schon das beweisen» was er über Eckhels 
Beschreibung der Wiener Gemmen gesagt hat^'. 

Der Torgebliche Tjrtaus auf einem Gameol der vornaligen 
Sammlung des van Hörn» ist nicht das» wofür ihn Visconti 
hält Er sagt von ihm ^^: ks pierres grapw ^wrages des €wü 
primäifs anc des ^igraphes du mime genre qu4 la nökre^ se 
trottpeni le plus sowefU dans la Calabre ei aüx enviroM de 
Tarente. Ce fait que M. Lanzi pamii avoir. ignote, n'est pas 
moins 0pere pour cela. M. CareUi ä Na^ples passesseur dun» 
coUecÜan de scarabees da mime genre me Va confirme^ iL ny 
a pas long-iems, par son temoignage et par cebu de Af* Cupeee 
Lairo^ areheceque de Tarenie. Hier vermengt Visconti Wah- 
res und Falsches durcheinander; femer vnterscheidet er nicht 
Gemmen der frühen Kunst von andern, eben so alten in Käfer« 
gestalt. Eben so wenig trennt er hetrurische Käfer von andern^ 
die von Unteritalien herstammen. Beide Arten unterscheiden 
sich auf den ersten Blick durch die zu ihnen gebrauchten Steinh- 
arten» dann aber auch durch die zwischen beiden, ohne aUe 
Ausnahme zu bemerkende Verschiedenheit des Geschmackes uhd 
der Ari)eit. Die letztem sind ungleich häufiger» da ich von ih* 
neu viele hunderte gesehen, von jenen aber kaum zwanzig unter 
einer grossen Anzahl falscher» dergleichen noch jezt geschnit- 
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ten werdem* Auf^ kekielii; der' «hteritalisdiM Arli habe klli' j«^ 
mals eise neue oder 'sehr meriwiindi^ VorsMihittg «tftdedkt 
Auch ist es ein Irrthüm ViscantS '.6,!weoh ler hehaaptet,.l/aftzi 
habe diese Art Käfiorgemmeii nidit: gekannt Sie MUtneA ihm selir 
wehl htkanoi^^ Ist die Arbelt ad VisCiOnti 's Cariieol)«It and 
echt^ was bei. Van Honis Sämoilanf' vamebmUeh in l^ra^e iLdtt"^ 
aaea biussi tveil ^sie «eiNe McübgeMu^r. Arbeiten iinUdelt^ toil 
denen mebrere für alte ^ebalteti und beluiiint gjeaiacht n^nt^den 
sind, so gehört sie aof keinem Füll .einem Steine rähbrioebeB 
Schnittes M» ^vveloheinjetwedelr sauber gezeichnet y noch astt 
Geschmack itie im bOigefiigften Kupfersftiok ausgeCiihrt «slnd^ 
i^der Gegenstände; ans der alten griecUseheti GescJiidile, mä^ 
dem blöd aok der Mythologie gteschöpfW Bilder darstellen« Sfe 
iv&rde dann tn deaalt gtrieclnschen ilnd: Eugleich an dm ns^ 
glemein seltenen gehiüren« Garelli hatte seine- oIkd erw^haiti 
Samml<utg voik Kafem nebsk aeiner noch merkwärdig«m <fon 
Mättfen ;¥oa Grossgriechenland der. Königini iron. Neapel, inabh^ 
berigen Gräfin von Lipaoo» überlaasisnv. und bei idie^er duirft 
iltfen Geaehnack und ihre Liebhabeni für Werke der bildeiideA 
Künste b^hofttea Dlohe habe .Ich sia ibdiraials an sehtai fie^ 
legenbeil gehabt« ClMreUi hätte nachher yon tieaem zu teanmehi 
aDge&agen, .uod tieiglte, tnir bei elncon Besuche nal;er\ and^n 
«inige seiMr Cartieolkäfer, unter i^eltiben teiner ^ar ddr Keinen 
. • . » • ForsteUte/ nad die Aufschrift' . . • « • «^ . «.. •^. . ^ ..f) hatte', 
die offenbar tenel* ^Zmktz War^ «^as aber der Besitzt nkhi 
einränm^n wollte. Eiaig« höchst schlecht gvgnabene calabriacbe 
Käfer^ welche Meyer auaCaldas Alterthiüueni^r^ hat tHederfaar^ 
len laa$en,. diürften, nüie nair acUeint, eher dem Uiij^chidkit 
der Arbeiter tut Lait gelegt, ala ihtfer Rohheit we^eb deni 
entf0rnt4o AltertbvDie zageachriebeil werden. 

LZuweilen geschah es, dass Visconti die vorhandene |fo« 
QQinung efaies alten B^dkmails verwarf,» indem er sie doit^h bina 
Q^e ersetzte /die «b^ so unzureichend war. l)ieser Fbll trat 



* f Diese in der Handsehrlft gelasienen Lfieken kaim ich nicht ans- 
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;n Hinsicht, eines doteli Abdriicke viel feifcreiteten, tdhrtigfeii, 
nMt feimm reich yerzierlea Helme bedeekten Kopfes wä einen 
Amethyste der florentiniechcn Sammlung ein. Leonardo Ageistiai, 
dem er Yormals gehörte , hatte ihn mit den andern Steinoi 
seiner schönen Sammlung in Kupfer stechen bssen, und er war 
von ihm und. von allen^ die ihn in ihren Schriften erwSluit 
hatten ^ welche Vtsbonti sämn)ttich Mm Polgo degli ahtttfimfj 
ühli, fdl- das Bildniss- des Massinissa gehalten worden '^ iJiAer 
neluper^n Wiedeifkolnngen dieser Vorstellung zelehnet sieh vor* 
nclimlioh: eine in der vormals Barberiiiischen Samiihmg aus, 
andere. sind von weiug; einige von^ keinem Verdiensten^* Der 
eAwas.w^ geöihete Muttd, in dem man %wei Zahne tier obem 
Reihe bemerkt, giebt dem Kopfe ein sonderbares Ansehen» wel->- 
ches. beweist, dass er :das Bildniss einer bestimmten Pers<m Isi. 
Ein grober Irrtfaum war es« diesen Kopf dem genannten König 
von Numidiesi beizulegen, eine fienennung, durch welche Agos* 
tini vielleicht veranlasst wurde/ seinem Amethyste zwei vorgeb- 
lich, morgenländische Buchstaben einschneiden zu lassen, eine 
WiUkührliche Namensertheilung, der man im sedizehnlen Jahr* 
hunderte und vielleicht schon früher^ viele andere BildnisBgem* 
men unterworfen hatte, um sie dadurcii wichtiger und werth-^ 
voller . zu machen^ Meinen Verdacht der Unechtlieit dieser So^ 
Stäben «bekräftige das Ihiheil eintos Kenners, des gelehrten Vbnk. 
von Frähn, voa dessen Gefälligkeit Ich folgende Zeilen erhielt: 
««der untere Buchstabe hat ein Phönicisdies oder SamarÜanisches 
Absehte» ist aber wtde^ eines tmtoh dae andere. Das obere Zei« 
chen sollte man fast fiir Höhammhd halten, tta.mentlich9 Wenn es 
mit TaaUk-Sohhift geschrieben Ist; ein besonderer einzelner 
Bnehatabe ist es aber, »bestimmt Mth%% InzwiBChen ist zu be^ 
merken, dass das zvmr auffallende und fremdartige Gesiebt dieser 
Ki^fe nicfat das geringste von Africanischer Bildung besitzt, 
auch JMnfem der AiHoänischeii Könige der alten MCinzen gleicht, 
oder den Köpfen, die man für Hannibat gewöhnlich ansieht. 
Zudem, halte man einen König auf diesem Steine darstellen 
wollen, so würde man ihn mit dem Diadem, und nicht mit 
dem Helm gebildet haben, mit dem nur sehr selten K^taige 
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vorgestellt werden. - Hinter dem Köpfe bemerkt man auf fast 
allen diesen 'Stcshien eine nackte weiblicVe Gestallt welche ein 
langes dttnnes Gfiwand in den Händen hält^ yrelches sie im 
Begrttt'ist uni sich zu nehmen. Agostini glaubte/ es sei Venus, 
der er eine eben so gesuchte als nnwahfscbeinliche Bedeutung 
ga^, indem er sie- auf Massiiiissa*s Hang zum andern Geschlecht 
besog, welche Maffei, Gor! tind Lippert' annahmen. Aus 
der Erklärung von l)ebn*s SchWefelabdr ticken ersieht man; 
dass in Italien diese weibKcfae Gestalt für Massinis^'s Gattin« 
Sophontsbe, gehalten Würde ^. Visconti kam auf ' den un- 
glilcklichen Gedanken / diesen behelmten 'feopf dem Maris beizu- 
legen; diie weibliche Gestalt hielt er fi^ Venus ^^^ wobei er 
vergasSy dass griecfalscbe DenkmSler den Gott des Krieges stets 
ebne Bart darstellen, eben so alle Münzen SiciUens**: Hinläng- 
ilch^ Bieweise dafür, d^ss uäser Köpf durchaus nicht den Kriegs- 
gott TOfitellen könne, mit 'dem dieses weder schöne noch er«- 
habene Bildniss überhaupt kerne Gemeinschaft haben könnte. 
S[^teAln gaben ihm die auf dem ,Hals- und Nackenstücke 
vorgestellten Hunde oder Wolfe, welche geblickt ihren Durst 
za löschen oder eine Spur zu yerfolgen scheinen, Veranlassung 
m der gleichfalls nicht zulässigen Meinung, unser Kopf stelle 
eine Gotfheit'Sieiiiens, Adranus genannt, dar. Obgleich nun am 
Tempel dieses Gottes wenigstens tausend der edelsten die mo«» 
los»schen noch übertreffenden Hunde gdiälten wurden'", so 
folgt demungeachtet aus unserm Helme nicht, dass derjenige, 
der fhn trägt, Adranus sei. Denn sollten die 'Hunde ihn bezeich- 
nen, so worden die colo»salen Brustbilder des* Aöhllles in Mar- 
mor iu Petersburg, Berliri ^^ und Paris**, so wie seine Bild- 
eaule ta Paris •*", well man auf ihren Helmen', über det Stirn, 
Wölfe oder Hunde in derselben Stellung bemerkt, VorstelJuii- 
gen des ^cflischen Adranus sein müssen. Sämmtliche eben ge- 
nannte Denkmäler beweisen, dass diese Hunde ^ so wie manche 
andere Beiwerke alter Kunstleistun gen, als Zierrathen der Helme 
keine besondere, sondern vielmehr eine allgemeinere Bedeutung 
haben. Uebrigens findet sich zwischen dem bärtigen Kopfe 
des Amethystes und dem bärtigen Kopfe des vorgeblichen Adra- 
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nuf i|nf J^ÜDzen der MamerUnerV, ai^ht di.^ |;eriDg9te Aefao« 
licbkett. Die nackte weiblkbe Geßtalt hielt Vifcontii in seiner 
jletzten Erklärung; för die N^pbe Thalia^ jfkit welcher Adranui 
die Pal^i gezeugft haben solL Da uua der streitige Kopf, wie 
3cboQ oben bemerkt wurde, nichts a&icanisdies oder neger- 
ähnliches besitzt, und die beiden morgeqtajpdiscl^in Bactistaben 
«uverlässylg der Gemme erst dapa beigeCljgt. wurden f als man 
ihr den JNap^en Massinj!^ schon erth^t ha^ey wa$ kihmte nns 
^bhalteny diesem Stein, der offenbar von griechiqcbpr Arbeit 
ist, effxt iifahrschelal^eirei Avsleg^uqg ans.der gnechischen Ge- 
jqlnqbte am geben? M^inßr V^nnutbong stt Folge ^sebon wir 
^f dem Amethyatf ^d seinen Nfic.hbfldungeii den berähmten 
Periander, den Heren ypn KorinU), fach Athen einem der aus- 
gezeichnetsten griechischen Staaten. Stets zum Besten Korinthi 
in i^riege verwickelt^ .tri^ er ^m, den; Helfs^, war aber un- 
gleich der thätigste Beförderer d^ Apkerb^uef,. der Gewerbe, 
der SohiQTahrt, der Künste und Wi^sensebaften; dabei Freund 
Kind Beschützer der Dicbtef und Gelehrten* Die^ kleine p^dUe 
pestall^ hinter dem Kopfe ist M|eli6isa^ ;Pcrii^nders verstorbene 
Gema}inu A(s Periander zu erfahren wünschte^» was es mit dem 
^esit^thnm» das ein Frenuder der Melissa in Verwahrung ge^ 
geb^n hatte j( für eine Bewandniss habe, .sand^js er nach Thes- 
protisitn das N^cjomantion am Achef-pn, vfoselbst Melissa zor 
Antwort gab: «sie werde nidit sagen,, wo sieh das ihr an- 
vertraute Eigenthm beGnde> da sifs frierciA weil sie nackend 
sei. Denn die mit 'ihr b<^graben^n K^ider dienten ihr au,ni^^ 
weiV sie bei dem Begräbnisse nicht verbrannt worden wären.» 
Auf idiese Antwort liess ^m^ Vfifi^ndeT alle;KorintherinneQ in den 
Tempel der. Jnno, bescbeiijißi)/ Yfie j^^ einem Fe^fje eingeladen, 
erschienen- sia (jt^selbst in ihren ,i;ph9i)St^n;^;^ Freie so«- 

wohl als^Sclavinnen, als sie .Percupd^^, durch seine Leibwache 
aller ibrei' BqkleÄdung berauben, lies;!.; Djqsfl^ Kleidqi^:sstäcke 
befiabi er if) eine Gi^be zu werfen uqd zu ;rerbrennenj indem 
^r. 41^. l^lissa dabei anrief^ ^icfrauf eröffip^te clcr Schat|en der 
Melissa, al9 Periander zum a^weiteomale nach Tt^esfirotis ge* 
sand); baUe,, an yrelchen^ ChrU; sie di[e ihr anv.ej((r/apite Sache 
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iiiederg:eleg;t hatte ^\ Melissa ist auf d^m Am^thjnte und den 
übrigen. Qemmta nackt und vom FrosM geplag;t yorgostellt, 
und hält in heideo Händen ihr Gewand , das, ol^eich mit ihr 
begraben ^ ihr au nichts gedient hatte, weil es unrerbrannt ge-» 
blieben :V?ar. 

Nicht selten wandte man sich an Visconti in der Hoff- 
nung, Aufklärung über mancherlei Gegenstände des Alterthums 
lu erhalten^ tun davon öffentlichen Gebrauch zu machen. In 
diesen in yielen Schriften zerstreuten Nachweisungen und llr-* 
theilen zeigäa aich nun gar viele unhaltbare Behauptungen; un-* 
bedettteade Arbeiten neuer Künstler werden als alte Werke von 
Werth gepriesen* Ein solches Gutachten erhiek von ihm De 
Dr^e über einen Camee von fünf Schichten, der die ältere 
Fauttina v(Hrstellen soU. Visconti beschliesst seine Beschreibung 
mit fo^enden Worten: Ce momtment de Vari lilhoglyptique du 
tms des AntomtkSy feut Üre regarde^ soü par rappori ä l'ex^ 
eellekce du travail^ soü par rupport ä la beauie du sardonyx, 
cömme un des plus prScieux quineus soieni parQenus**. Diesen 
Lobeserhebungen widerspricht nun offenbar und in allem das 
beigefügte Kupfer, da doch sonst die Abbildongen in De Drie*8 
Buche, ohne vorzüglich zu sein, isieht ungetreu zu sein schein 
Den/ Die des in Rede stehenden Camee besitzt keine Aehnlich-* 
keit mit Faästinen; Zeichnung und Ansführung des Steines 
sind überdies so schiecht, dass sie jedem , seihst dem in die 
genauere Kenntniss des Alterthums nicht Eingeweihten bewei- 
sen, dass dieses Stück eine neue Arbeit ist. Zudem ist nur nie 
ein alter fiamee vorgekoolmen^ an dem eine oder mehrere 
Schichten (wie an diesem eine sehr dunkele die nntere, über 
wdcher eine klare) vom SteiAschneid^ nnbemitzt gelassen wä-* 
ren. Bei tief geschnittenen Steinen aber muaste dieses sehr oft 
liatt finden, vteshalb sie dann stets convex geschnitten wurden. 
Uebrigens geben die im Kupferstich ganz schv^iyrz angegebenen 
Schichten nur zu sehr gegründete Veranlassung zu glauben, 
dass diesnr abendlandische uirf^edeutende Stein, ursprünglich 
mit abwechsefaiden klaren und weissen Schichten^ gefih*bt wcht- 
denist. 
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Ein anderes Gefachten erhielt auf sein Ansuchen Grawford 
von Visconti. Die Anfrage betraf einen Sardonyz, den Sctpio 
besass. Visconti antwortete , es sei ein Gamee gewesen*', wo- 
rin er sich gewaltig irrt, denn wir haben Tor mehrerem Jah- 
ren bewiesen, dass es eine tief geschnittene Gemme war. 

Nicht gehaltvoller war die Antwort, welche Visconti 
demselben Crawfurd ertheilte, der eine Geschichte Griechen- 
lands zu verfassen Willens war, betreffend die Geschichte des 
Zeitraums des Verfalls der griechischen Kunst. Visconti *8 
Antwort war folgende: CeUe espece d'inttrrupiion dans la $uiU 
des artistes grecs, uest poini reelle, quoique, d'apres PUme^ 
plttsieurs ecrwains de Vhistoire de Vari aient adopie ceUe api^ 
nion. Sans doute^ on ne trouve pas ä cfutque genAxition des or- 
tistes d'une si grande ceUbräe ^ue les PolycUtes, les Phidias, 
ks Praxiteles; mais tari siaiuaire se soüUnt presque au mSme 
nUeau, ei ä des peßtes differences pres , pendani plus de stx 
siecles, depuis PolycUte ei Phidias, jusquau siede des Anto^ 
nins. M. Heyne seioU apperqu qu'an ne deiHfü pas faire une 
grande aUention au passage de PUne ; il en a ^meme indique la 
raison , ei il a faü de ces epoques- de PUne le sujei d'un me^- 
moire pariicuUer. Je me suis efforee aussi ioutes ks fois tfie 
fen ai eu Voccasion dans mes owrages , de prower cei etäi sla^- 
Uonnaire de la sculpiure des anciens depuis Pericles jus^'aua: 
Anitonins**. Erwägt man diesen Ausspruch im Allgemeinen^ so 
ist zu bemerken, dass die Vergleichung der Bildsäulen von den 
Giebeln des Parthenon, die des vaticanischen Torso, des vati- 
canischen Apollo, des Laokoon mit den Bildwerken aus den 
Zeiten, des. Antoninus und Marcus Aurelius, mehr als zu deut- 
lich das Nichtige von Visconti*s Bemerkung bev?eist. Mit 
®ben so viel Becht würde man haben behaupten kSnnen, dass 
seit Raphael bis David die Malerei sicli forterhalten habe in 
einem Zustande von Stillstehen. Raum einige Länder des Mor- 
genlandes, wie Indien, China, Japan , und Tibet, stellen uns 
Beispiele auf, dass ein Volk in Wissenschaft und Kunst 600 
Jahre lang sich auf einer und derselben Stufe behauptet habe. ^ 
Wir betrachten nun Visconti 's Behauptung im Eraielnen. 
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Ersteos hat Visconti hier zweierlei nicht Zosammengehöriges 
Tennengt; denn im Anfange spricht er von der Zeit, in yrel« 
eher nach Plinius ein Stillstand bei den Künstlern in Erz Statt 
gefunden hahen soll, und ohne sich weiter darüber zu erkla- 
ren, behauptet er, die Kunst habe sich Ton Phidias an bis zo 
den Antoninen, über sechshundert Jahre lang, auf derselben 
Stufe der Vollkommenheit erhalten. In seinen BoutUan mitge* 
theilten Bemerkungen drückt er diese Gedanken an mehreren 
Orten deutlicher aus. Diese dürfen nicht übersehen werden; 
denn sie allein geben Au&cblüsse über das, was er mit seinem 
Satze gemeint hat, und zeigen zugleich das Nichtige seiner 
Ikinung. Diese wird dabei, damit man sie ja nicht Tergesse, 
nicht nur wiederholt^ sondern auch das Au£EBillende und gegen 
die Erfahrung sowohl bei den Griechen als bei allen bekannten 
Völkern der Erde Streitende zwar eingeräumt und ausführlich 
beleuchtet^ aber doch fiir unumstiisslich wahr erklärt*^, und 
dabei, wie er glaubt, gezeigt, wie es die alten Künstler an- 
fingen, um die Trefflichkeit der Meister der Vorzeit unge- 
schwächt zu bewahren '*• Visconti legt<labei ein sehr grosses 
Gewicht auf die Ueberlieferungen {tradiiions) *^ , und auf die 
Nachahmung'^, wrelcbe aber nichts erklärt; denn in keinem 
Zeiträume, in dem man sich mit den Künsten beschäftigte, 
T^säumte man sie, und wäre sie ein so kraftiges Mittel, grosse 
Künstler herTorzubringen^ so würden wir teit dem fünfzehnten 
Jahrhunderte einen Deberfluss Tollkommener Maler gehabt haben. 
So fest nun Bouillon's ganzes Buch, auf allen Seiten durch 
Visconti's Beiträge bereichert, an des Letztem neuer Lehre 
zu hängen scheint > so ist es doch befremdend, dass auf einer 
und derselben Seite: 

Erstlich Visconti's sechshundertjähriger Zdtraum von 
neuem aufgestellt und einzig und allein für eine Folge der Nach- 
ahmung ausgegeben wird. 

Zweitens, dass einigen vorzüglichen Kunstwerken aus den 
Zeiten Augusts bis zu Lucius Verus, nämlich den Bildsäulen 
des Augustus, des Tiberius, des Caligula, des Trajan, und dem 
Brustbilde des Lucius Verus, Kleinlii;hkeit in^zu gesuchter Aus- 
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fSlirang^ Torg^worfcn Wird**, wobeJ matt sie ro den Werken 
aas 'dei^ Zeit des VerfiiUes, doch aber zugleich' Ihre Verfasser 
in deii käfastlern erster Classe zShlt•^ 

Wittens wird Vi'sconti's von ihm Selbst und Tön Bouil^ 
Ifa^n uniähticbemale wiederholter neuer Lehre ^um Trotz uns 
am derselben Seite die neueste Lehre mitgetheilt/ nach welcher 
eslielsst: crin der Blldnerkunst gtebt es drei grosse wesentlich 
iön einander verschiedene Epocheiii^ von welchen die erste von 
P^riklcs anfangt, und vielletcht bis zu Alexander reicht, in der 
die Kunst 'voh Ihrem Zustande der Ünvöllkbmmenhett zur hSch« 
sten Stufe- des Edlen und Wähnen sich erhob; Typen der Voll- 
kommenheit iscbaffendy fdlgendeh Jahrhunderten heilig. Die 
f^effe viel Bngere Epoche ^ngt mit d^r Zelt unter den Nach- 
Iblgertr Alexanders an ^ und erstreckt sich bis zu den ersten 
Hmischen Kaisern » fai welcher die Sehule' (vielmehr die Kunst) 
ifch genau art die üeberlieferun^ Stt vorhergehenden Jafcre 
haltend, sich auf derselben Stufe von Vollkonimenheit erhielt, 
beobachtend den Alf^s wirkenden Grundsatz der Näehafünung. 
Die dritte Epoche reicht von de^n ersten rdmisehen Kaisern bis 
auf Marcus Aiirelius, die Zeit d^s Ver&Us. i» Diese vorgeMieh 
heud Üebersicht der öeschichte der Bildneref , dereh Verfasser, 
bei der sonderbaren Art <lcr Abfassung de§ Werkeir von BouiN 
Ion, unbekannt ist ^^i» besieht nicht' aus di^er Epochen, son- 
dern beruhet = auf 'di-el Widersprüchen, wenn man diejenigen, 
die ^e in Mrägfd in sicih schliesst, ungerechnet läSst Nachlao- 
bi^n*' fruchtlosen Bemühungen und vielem Hm- und Herschwei- 
fdti'iefien wir uns jählings beinahe wieder zum alten System 
der Kunstgeschichte versetzt. 

Dass Visconti *s Ansicht, fleissiges stetes Nachahmen mehr 
deV vorhandenen 'Sltem Kunstwerke, als der Natur , grossere 
Ausführung > und* Trachteil nach Ausführung und Weichheit, 
habe die griechische Kunst auf eine so hohe Stufe von Voll- 
Roinmefilrttt gebracht, ^nd ihr eine so lattge Dauer verschafft, 
vorher nie einem einsichtsvollen Künstler in den Sinn kornmen 
kcMnte, braucht kaum iBrinnert zu weisen. Eben so würde es 
tiberflüssig s^, nochmals zu erinnern ^^ was auch von Hro. 
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dwer -(lisr :Vp^]uMlll|le^beit, in den bU^eiideff Kilnsten 4choQ 
desjffegen iijD^^ä>8ig,.ist, ^^^U ihr ailea entgegenstehl, was >rfitf 
ober 4i# Q^icjUcbte der Völker: vna^ltr Erde wissen. Wie )iätte 
der von Vi^otoli: gesebaffene ZMtraua; ^mm) wahre Schöpfung^ 
weil :eir.ms*Mioh«8 «tttaiaqd, bis zu seioem Ende, «id eelbel 
W^r fladrJB^n'tttd'.dett Antoniaea Kjtnsller hervorbriogeQ ktfä«* 
aeok/ldiid in (ihrAA . Wer]u»n nlit dem besten Einige mit Bbldiä» 
wid PMittejkft.^ü wetteifera im/Stalide wärea^^, wid namen^ 
lo^ <iHliter» :die dunih: iUre* Kunst die geowntten grossen /Mei-^ 
stelr.äberbMfeBi?7? Scbweriioh .wünfai Plinius, batte man tbm 
Wwb« jk^ntrna^^nenloeen Ktttttlar gfeiteigl^ g^magt haben; Lm^ 

Dffit 'A^ß^Uuag AO gewagter SStae » .wie der Viscoibiisebe^ 
^ ,m9>ßr,ßiß/^ misaUpb^ $a«he> isier iit.es dm so :mebr, wend 
T^rsäun^t werden i^tj fröbefe Sklirilltstelltf. dariiber um ftaUi 
m fragen,, ffl^i^iw^n.gj^r veracbinäbt« worden, m übeHegen» 
ob dJesp .«dw jenf^. Bßbauptnng.tiiA der <i«scbiebte dad der 
Er£sihrai)g tiberei«a|tiDi0ie. Am tasten aber wird es lim den 
Verfahr s^ben.j wenQ.das» wcmiti er ^fiSpotlicb auftrfttv dorcb 
ein pfiiar W^rM^ Tfiroiobtet weifden ktan/lwieieb leider mil:elner 
aus ;Y.i^<;4]i^ti;s^{Sfltze vpq jhin ß^hsl -gesogenen FoJgehiig der 
F^ll^.ist ^bef^^kt pämUcb:,dass:4i^.KiinaIer desTor^^^ des 
$eblaf(f liiAeQL . Ff^uw^ und fder Bildfiünlon des-: Anftinous durch 
diesie .spfit^ Arb|eitea die W.erki; 4e^ Pbidtos und.Pniiilcles 
äber^q^n Jb^en^*« .Das erste» was> jiedpr.:auf eine ebeto m 
$onderbai:e.^.als dreiste ^ensse/p|^gverseteei| w/fpd» i^tj diefftige: 
ob ei*' Werke des Pbidiasmid, Praxiteles. g^s^n? Verpeji^ er 
diese Fi:age,. sp yer^eipt er zvgl^jcjK ^i/ote ;ganstl^,BebmI^uQg'''^ 
Auch diinJI^t ,B)|r der pj^undsatz der Nachabinung nicb^ wen}* 
^^r.als w^^j[^^iplicb oder genjagend, dem z,n Fplge gi^scbickte 
KUn^tiler, phhe 9iicb ziis9hämen oder deshalb getadelt zuiwerden^ 
nie gesu^bt, habest 4Pllen, mh ^rch nf ue . i^rfindungen ausflE«^ 
zeichnen, spo^^rp 9ipb.,f)nzig und* allein darauf bescbräpktepl 
die scnoii vorhandenen aUgemein bewunderten Bildsäulen in 
Stellungj und Handlupg völlig zu wiederb<^^o> Zeiebnung und 
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AüsCbhitidg aber oocli 'M«llr zu yervollkaininnea ^^J Ehe nian 
entscheidet, ob dfese^ Verfahren, T?elches Visconti bier weit- 
Itioftig g:enog vorgetragen bat, bei den att^n Ktinfiftlem Statt 
fand) nüsste jedoch vorher die Frage^beantwortet yrerdeo; 
vrar dieses Verfahren das Veifahren ausgezeichneter Künstler, 
die acliMt zn den vorzüglichsten gehörten? oder verfolgten 
diesen ^eg nur untei^eordnete Bildhaner? Die Antvrort auf 
diiSM. Fragen dürfte nur dahin ausfallen^ dass das nacbhelfenil« 
oder nachbessernde Verfahren von grossen und ^ausgeMichneftefi 
KütisUern, (und nur von. wichen darf in der GescUchlie d«r 
Knast die Rede sein) nicht anders ab verschDMÜit: werden 
konnte, viienki man mit Viscoiiti voraussetzt, der Künstler 
habe das Werk eines andern völlig v^riederbdlt» ättbel aber 
überall Verschönerungen . angebracht. Denn das Tracbt^ der 
Iif Sippe, der Praxiteles u. s; w^ koimte nur dahiii.g^lNHi, vä ihren 
eigenen Werken die Darstelhing der Kunst immer mehr zu 
Meredeln und zu verschönem» nicht aber handwerksmässfg an 
Wiederholungen fremder BItdsSuIen bald im Gesicht, bald am 
Leibe, bald an den Falten des Gewandes etvras besser auszu- 
drucken ^^\ Wenn nun Visconti 's nachhelfendes oder ver- 
besserndes Verfahren für die Phidjas, die Alcamenes f&r un- 
athicklich .anerkannt werden musft , so vrar eben dieses Verfah- 
ren für gewöhnliche und nicht ungeschickte Känstlef eben so 
wenig anwendbar, weil diese, weit entfernt zu suchen, die 
grossen Lichter in ihren Wiederholungen zu Übertreffen, sich 
glücklich schätzen'^mussten, wenn sie solche nur zum Theil 
erreicben konnten. Daher ist Visconti's wortreiches System 
weiteir nichts, als eine Chimara. Einige Bildsäulen der Venus 
und des Hercules scheiiotenTiscontT zu seinen ^unstatthaften 
Aeusserungen veranlasst zu haben, und an die Möglichkeit 
einer solchen Verfahrongsart zu denken und sie zu ptreisen. Wir 
besitzen die Venus des Praxiteles und den Hercules des Lysip- 
pQS nicht mehr, es ist uns folglich unmöglich zu bestimmen, 
iü wie weit Kleomenes und Glykon sich ihren Vorbildern ge- 
nähert. Es würde aber die grösste Ungereimtheit sein, zu be- 
haupten, vne bis auf den heutigen Tag nur Visconti gethan 
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hat: KleomeMS Und GljkoD Iiaben, jentr dorcb die mediMiflche 
Venös, dieser dun^ den Farnesischen Hercules, Praiiteles und 
Lysippns, die Verferttger der Cnidischeo Venus und des stehen- 
den Hercules übertroffen. ' 

Mengs war der erste gewesen, der bemerkte: er zweifle, 
dass wir Werke der beriihmtesten alten Kttnstler < besitzen« 
Denn wenn ich, sagt er, die bewundertsten Werke des Alter-» 
thuns betrachte^ so finde ich ihr Verdienst nicht so ausge- 
seichnet und der Lobsprttelie^ wtirdig, welche ihnen Von so 
grossen und so unterrichteten Männern ertheilt worden 'Sind% 
Wenn diese Werke auc& meinen Augen unabertrefEKoh achri«^ 
nen sollten, werde i(4i dieses vielmehr Ar einen Beweis ttetner 
Dnkenntniss betrachten, als meine Vernunft Terfougnen, die 
mir sagt: es sind nicht die grossen Meisterwerke des Alterw 
thums***. Was Visconti fär Kraftäusserungen des Endes sei«« 
nes sechshoodertjKhrigtn Zeitraumes ansah, hielt Mengs fiur 
Arbeiten, die theils nach dem Verluste der griechischen Dn«« 
abhängigkeit verfertigt, theits für Nachahmungen, die zur Zeil 
der ritanischen Xaiser entstanden oder för Wiederholungen der 
Werke aus der Blüthe der Kunst. Es sind nach Mengs nur 
Nachahmungen, die wir schön finden und bewundem, wie dife 
Bildsäulefu der Niobe'und ihrer Kinder^ weil wir, die Urbilder 
nicht gesehen haben '-^^ Eben io wie Mengs zuerst ^^^, ging 
nicht lange darauf Lessing^^', jedoch aus andern Gründen, 
den Knafltfreunden nachfolgender Zeiten voraus, und beide 
bewiesen ^^^, dass die Gruppe des Laokoon keine Frucht des 
giänztndett Zeitalters der girieohischen Kunst sei. Dasselbe Ur- 
tbeil fiilite tnerst Mengs iiber den Apollo des Vatican, dessen 
Mängel er angab, auch dass der Kopf fleissiger ausgeführt sei, 
als dw Uebrige der Bildsäule. Er bemerkte noch dabei, dass 
er aus carrarischem oder Marmor aus Luni gearbeitet sei ^^^, 
obgleich späterhin Visconti hartnäckig behauptete, man habif 
grieehischen Marmor zu ihm verwendet ^^'. (J^berdies wölke 
man in der Marcus -Bibliothek einen Kopf von älterer Arbeit 
. desselben Apollo entdeckt haben ^^'. Einen andern Kopf ahn« 
lieh dem der genannten Bildmule, aus griediischem Marmor 
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g;^arbetlet/ soll Dolamieo aus Athen gebiUdrt «ui. V4ateotiti 
gezeigt habati, ^v^leher offentisr aus Craheiler. Zehbitst^mmU, 
ala die yaticioische Bildsädile ^^^ Noch einen ihnlichen ^opf 
nebsl einer Bronze erwähnt Hr. 0. MiilUc ^^^.;Gleiohfalls*aaa 
dielem Marmor iat der liQgeAde fleroaphrodit. ans. dier :.Villa 
Borgheae, derflchtfnilbe unter allen .Wiiiderbolung;en' dinier BUd^ 
Säule ^^^ lund der ^cbüw Kopf des Jupiter '^\.Z(i deaandera 
WerJken^ dm nicht d^ti gf osmd «nd berläinleq'AlMatenl dlirfdn 
Ngeischriebeil ^eüdeui recJmet MeligSvdliniHeitul^iini Pullast 
Pitti«, .utid den opil^. dem ]NiU|iep Gljrlion bi^?wicline|bw ^^^* O^ 
f^^ch die beriUHttte^ ffiJdsäu^ ides 4ga$iasi jMnendit Afte^l^a 
ifeiter, eine der rori^efflichstc» Arb^item. des. Alterthcnns ist| 
aü. fällt .es ubs/doch auf/ diesen Bildner nicht tüi^ dcmn.gie^ 
ttaanl lu' finden^ die nm die Namen, der griitesten {Lnnstier 
anflNifallAeki teben ^^*. Von der Niohe und ihre« Kiodero hü-^ 
merkt er das UnTollkommene und die Versdiiedenhelt der Al^r 
beit derselben^ inrelches daher; riihrenaidge« dsssMe.in Zelteto 
Ae^. Verfalls theils^ergSntt^ tlMtlsdnrtib neu hinzugefügte Bildr 
'sätilen TerrallstKndigt wondto seibn,. woraus slOh ei!gebi,(da* 
sie^. nicht Arbeiten des Skapasi^ideif Präutelei dein kännen^ soih 
dern nur geringere Wiederholungen ^^^ EndUch »wei&lfc Nie^ 
nand zweiter, .dass-der Torso i in keide Sltere. Zeft ^httrt; aU in 
die letzte der romischeii Rqmblik und yielleicht in.oMi spälera 
Jahre ^^^ Die unter diin. Namen Gastor und. PoUux bekannten 
Cölosse setzt VisconJkii negeil des rOmischeil Uarhiachesy in 
die Zeit des Kaikerä Nero ''^ 

.Nachdeni mm Mengsv und nach ihm Leasing^. und andere, 
den Weg tür künftig» Forseher. . Torbersltet und «ikigieleitnt 
hatten, trat Bouillonnitt st inekn trtfillielwij.no reich ämsge« 
statteten. Werke auf» lieferte .theils neoe Belege jnir'das'/Yon 
^leqgs Gesagte, theils erwi^iterte er es, uqd beurtheilte «ber«* 
dies eine bedeutende Aoimhl anderer TorziigUcher Deqlui^.ler^ 
die damall deii Lopvre ichwlckten; iipden»: er uns^ausfUhfUch 
und Ins Einzelne geh«ad,.da$ Schäne sowohl ahl da«. Mangel« 
hafte din^sislhen bemerke lässt Der von ihm so oft mit Lob 
iiberacihüttete Visconti wird bei solchen Anläaaen zuweilen 
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zoriickgewiescn «nd eipes Bessern belehrt. Geg^eo Viscontft'ff 
sechshundert Jahre lang in immerwährender hoher YoUkoo^ 
menheit foriblühende Kunst der Griechen hat Bouillon^, der 
aasgczeichnete Künstler» dem sein grosses .Untsraehmen eine 
so bedeutende Anzahl alter Kuastwerke 2u zeichnen Und »i 
stechen nur wfmig Zeit nm Sohniben und Lesen vca^faiuien 
moohtei nichts einüwenden gehabt. Am Ende aber. Cand 
er es doch va arg^ er Tcrloralle Gednld, ali er hörte öd«r 
las, in seinem Buche sei gesagt: daas die spätem Künstler. der 
Griedien, selbst unter Roms Kaisern, das TrefiQichste, inm 
die Phidias, die Lysippej.die Praxitele&.heryoj^ebraeht hatteik» 
la übertreffen im Stande gevreeen wären, dass die VeAius des 
Rleomenee die Venus lü Gnidua von Praxiteles, die Yenus^ düi 
Capitol dieeelbä Göttin eines andern der benibmtesteil altera 
Meister in den. Hinlesgcund geschoben, habe. Es . acbieo. Um 
verwegm, za behau|^ten, dass der Uiircules.des Lysippua voii 
einem gar nicht berühiateil' Gljhon übertroifen worden üei'^^'» 
Es entrüstete, ihn aufV h^^ohste, dass der vaticanische Apollo 
eine verbesserte I^^^ch^bmung .?Mes altem Werks sei ^^^^ irieJr 
leicht dem Apollo des K^lamis nachgebildet, eine für unsr UII7 
nöthige Yermuthung, da npch Visconti *s Behauptus^ ea bis 
ZU ded Antoninen aa Rom. grössere Kiinstler als Kaiamis,, ja 
selbst als Phidias uud .Praxiteles gegeben hat Eipem bewähr- 
ten und einsichtsvollen Künstler,! wie Bouillon, mussten Vis-» 
€ n t i * s dreiste Aussprüche missfallen , Aussprüche ^ ßüt deQeq 
Bur der hätte auftreten k^ikmen, der Phidias und Prax^tel^ 
WerlLe .gesehen,, im Monde unserer Zeitgenossen aber nfchtf 
weiter sind, als Leere Träume. Was weiter von Su Victor, 
wie es scheint bloss durch Visconti *s Angaben irre giftiuhrt^ 
über die Nachahmer und vorgeblichen Verbesserer d^r al^ 
Meisterwerke bemerkt wird , die spätera IVachbildner hätten 
frühere Meisterwerke eben so nachgeahmt, wie Virgil den 
Homer, Racine den Euripides, ist unverständlich , nichtssagend 
und untauglich. «Dieses sind grosse Irrthümer eines Gelehr-« 
ten»^ ruft Bouillon aus> «dessen Kenntnisse in den zeicli-' 
oenden Künsten nicht gleichkamen seinem Beurtheilupgjsvermö* 
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geo und seinem richtigen BKck in GegtmUSmAen der Archäo* 
logie»*^*. Ja wohl, muss man hinznsetcen, diese und ähnliche 
Ausspräche Viscontt's nebst allem, was er von den seg;en* 
reichen Folgen der Nachahmung herleitet, Terleugnen offenbar 
aoch die alltäglichsten Einsichten in die schitaien Künste, Wir 
Bweifeln nicht« dass Bouillon's grosse Lobsprüche, welche 
er der Venus Ton Melos spendet, von der er eine eben so 
ausfuhrliche, als höchst lehrreiche Beschreibung gegeben hat ^^^, 
wahrhafter sind« als die von Visconti der Venus des Kleo- 
menes eltheilten, welche nach seinem Dafürhalten, die Venus 
des Praxiteles, die er nie sah, übertraf. Deberraschend ist es, 
dass die Vorzüge, welche Mengs an den schiinsten der alten 
Bildtöulen vermisste, und letztere daher den berühmten Mei- 
stern des Alterthums abbrach ''* , grossentheils an den Bild* 
Säulen des Parthen<m und an der Venus von Melos sind wahr- 
genommen worden. Hierbei sei bemerkt, dass, wenn Bouillon 
und diejenigen» welche ihm bei seinem trefflichen WeiiLe bei- 
standen, durch Einsichten in die bildende Kunst ungleich lüehr 
vermochten, als Visconti, Bouillon qnd seine Geholfen durch 
die Lobeserhebungen, mit denen sie Visconti auf allen Seiten, 
vielleicht zu Visconti' s grösstem üeberdruss, überschfitteten, 
in Visconti 's von Bouillon gerügten Fehler verfielen, der sich 
anmasste zu urtheiten und zu entscheiden über Dinge, die ausser 
seinem Bereiche lagen. Inzwischen würde Bouillon wohlgethan 
haben, wenn er zugleich mit seiner gerechten Missbilligung Vis- 
conti 's, der glaubte, die spätem Künstler seines so langen 
Fortbestandes ddr griechischen Kunst in ihrer höchsten Voll- 
kommenheit hätten die Werke des Miidias, des Praziteles und 
anderer grossen Meister übertroffen, auch das Vorgeben von 
einer sechshundertjährigen Fortdauer der griechischen Kunst 
verworfen hätte. Denn wenn es in jenem lang«i Zeiträume im- 
merfort Künstler gab, die den grüssten Lichtem der Vorzeit 
gleich kamen , warum hätten jene diese nicht auch übertreffen 
sollen? Verwarf Bouillon das Ende jenes Ausspraches, so 
verwarf er zu gleicher Zeit auch den Anfang desselben. 

Höchst ungerecht und dabei falsch ist die Art, mit der 
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Bouillon sich über Mengs und Winkelmann aiislässt. Ei* 
hebt damit an> den erstem einen Künstler zu nennen, dessen 
Gemälde jetzt mit Recht vergessen sind. Wosste er denn nicht, 
dass Mengs der grösste Maler seiner Zeit im geschichtlichen 
Fache if?dr, das heisst, ein Maler, der mehr Yorzügliche Eigene 
Schäften in sich vereinte, als andre Maler seines Jahrhunderts? Für 
die, welche hieran zweifeln sollten, darf nur ein Frescogemälde, 
der Pamass im Pallast Albani, genannt werden, Hr. Bouillon 
aber ist als Maler, wie er sich auf dem Titel seines Werks 
nennte unbeschadet seiner anerkannten Geschicklichkeit im Zeich«- 
ncn und Stechen, und seiner grossen Verdienste um die Kennt*^ 
niss des Altertbums, nie gekannt, noch weniger berühmt ge* 
v?esen. Bouillon tadelt Mengs, weil er der erste gewesen, 
der behauptet habe, dass die besten Kunstwerke, die wir he* 
sitzen, nichts weiter sind, als Wiederholungen der Urwerke 
der grSssten Meister, wiederholte Arbeiten geschickter, aber 
zugleich geringerer Künstler, als jene ^". Eine Entdeckung, 
durch deren Mittbeilung Mengs ausgezeichneten Dank bei der 
Nachwelt verdient, um so mehr> da er diese Entdeckung 
machte^ ohne von andern Beistand oder Nachweisung zu er* 
halten, eine Entdeckung, welche die Marmore vom Parthenon 
und v(m Melos, die Hr. Bouillon so trefflich erläutert hat, 
nur zu sehr bestätigen. Das Sonderbarste bei diesem Tadel ist, 
dass, wie oben bemerkt wurde, Bouillon's Werk mehr, als 
irgend ein anderes, unwissentlich Mengs Ausspruch bekräftig» 
gend, dazu die schönsten und lehrreichsten Belege geliefert 
hat. Desto auffallender muss es nun scheinen, dass in einer 
Anmerkung zu seinem Tadel Hr. Bouillon gesteht: Mengs 
habe Recht, habe aber dabei die vortrefflichen Werke nicht 
von den mittelmassigen, die Urwerke nicht von den Wieder* 
holungen unterschieden '**. Er bedachte aber dabei nicht, das^ 
wenn letztere Behauptung in der Anmerkung wahr wäre, sem 
Tadel im Texte falsch sein müsse. Da Mengs in seinen Schrif- 
ten keiner grossen Anzahl alter Denkmäler gedacht hat, und 
diese von uns sämmtlich erwähnt sind, so kann man sich sehr 
leicht überzeugen, dass Mengs auch nicht Einmal in den ihm 
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iNNgenesseiifia Febler gefallen ist. xMUhin hat Bouillon, nicbt 
vermäg^end etwas gegen Mengs zu beweisen, zu unwahrm 
Vorgeben seine Zuflucht genommen. 

Nicht besser ist das, was Bouillon und St. Victor von 
Winkelmann sagen. Dasselbe, was sie an Visconti Termiss«- 
ten, soll auch Winkelmann gemangelt haben, und seine 
Kenntniss der Zeichenkunst oberflächlich gewesen sein ^^^. Da« 
gegen bemerken wir, dass, wenn Winkelmann sich in seinen 
frühem Schriften in dieser Hinsicht zuweilen sollte geirrt ha- 
ben, er doch zu viel reife Einsichten in die bildenden Künste 
besessen, um mit einem Satze auftreten zu können, wie der 
eben hier beleuchtete Visconti *s, ein Satz, durch den alles, was 
wir unter Geschichte der griechischen Kunst verstehen^ völlig 
aufgehoben und vernichtet wird. Es mangelten St. Victor und 
Bouillon die zu archäologischen Untersuchungen unentbehr* 
liehen wissenschaftlichen Kenntnisse. Sie verfielen daher in den 
auffallenden Irrthum, Visconti über Winkelmann zu setzen. 
Die Kenntniss des Alterthums mnsste, so wie alle übrigen Wis- 
senschaften, in der langen seit Winkelmann verflossenen Zeit 
Fortschritte machen, wozu in der Archäologie eine bedeutende 
Anzahl umsichtiger, als vorher angestellter Reisebeschreibungen, 
Denkmäler-, Münz* und Inschriften -Sammlungen, eine Menge 
seitdem entdeckter Kunstwerke nicht wenig beitrugen. Es ist 
daher nicht zu verwundern^ wenn Visconti, durch so viel 
neue Hülfsmittel unterstützt, mit seinem Zeitalter fortschritty 
Und zugleich mit seinen Zeitgenossen vieles genauer erforschte, 
als es Winkelmann möglich gewesen war. Jedoch hat jener 
kein so viel umfassendes und, mancher Fehler im Einzelnen 
ungeachtet, so grosses und wichtiges Werk, als Winkel*- 
mann's Geschichte der Kunst, geliefert, und darum gehört 
letzterem die Palme vor allen, die sich bis jetzt mit den Denk« 
mälem des Alterthums beschäftigt haben. 

Hr. 0. Müller hat die Viscontische Meinung von der 
griechischen Kunst und ihrer langen Fortdauer, eine Meinung, 
an welche sich auch Hr. Thiersch angeschlossen hatte, ge- 
nauer untersucht, auf vkles aufmerksam gemacht, was ihr ent- 
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gegensteht, und Viele Beweise beigebracht^ aus denen eich nur 
ta deallich ergiebt» dass nach Alexander, unter den Selenci* 
den und Ptolemäem, der Zustand der bildenden Künste nichts 
weniger als blühend oder glänzend war ^". Die Art, wie Cicero^ 
ninitts, Tansanias , und andere alte Schriftsteller von den Künst- 
lern zu ihrer Zeit sprechen^^', bekräftigen diese Bemerkung. Zu* 
gleich ist aber auch zu erinnern, dass Hr. Thiersch sich so 
oft und in so vielen Hinsichten von Visconti*s unhaltbarer 
Ansicht der Schicksale der griechischen Kunst entfernt, dass 
er auf keine Weise für einen Theilnehmer an Visconti's 
Lehre angesehen werden kann. Auch er ist weit entfernt, zu 
glauben^ dass Künstler unter den Kaisem die Bildner des Pe- 
rikleischen Zeitalters übertroffen hätten ^^' ; dass die Nachah- 
mung im Stande gewesen sein könnte, so ausgezeichnete Künst- 
ler hervorzubringen, wie Visconti es sich einbildete; auch 
nimmt er keine Schulen zu einer Zeit an, wo keine vorhanden 
Vfaren ^'^. Unter andern Verirrungen Visconti*s zeigt er auch 
die an, dass er im Pausanias unter 'AöxXrpiuioy nicht des 
Asklepios Tempel^ sondern seine Bildsäule verstanden habe ^*\ 
Ein arger Missverstand. 

Einer Aeusserung des um alte und neue Kunst hoch ver- 
dienten Mengs soll hier noch gedacht werden, um Freun- 
de des Alterthums zu veranlassen, sie weiter zu entwickeln. 
Mengs glaubte, dass die Zeichnung der alten griechischen Ma- 
ler weit vollkommener war, als die ihrer Bildhauer. Er giebt 
zugleich die Gründe an, die ihn hierzu veranlassten, und setzt 
hinzu, dass die grossen Maler zu ihrer Zeit weit mehr geach- 
tet v?urden, als die in ihrer Kunst eben so sehr ausgezeichne- 
ten Plasten ^^, Von jenen ist nichts Vorzügliches^ nicht einmal 
die Wiederholung eines ausgezeichneten Gemäldes von der Hand 
eines der grossen Maler bis auf uns gekommen. Von den alten 
Marmorwerken aber besitzen wir Nachbildungen einiger der be- 
rühmtem Werke aus der schönsten Zeit. Es folgt hieraus, dass 
es sehr schwer sein dürfte, die Vorzüge, welche Mengs der 
Malerei der Griechen zuschreibt, zu vergewissem. Wir beschlies- 
sen hiermit diese vielleicht schon zu langen Bemerkungen über 
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Visconti* s Ansicfaten von dem letzten Zeitraum der Geschicbte 
der griechischen Kunst. Sie verdienten genauer erwogen zu 
werden , weil keine bis jetzt bekannt gewordene Ansicht dieses 
Gegenstandes, so sehr dahin gerichtet zu sein scheint, alles 
vorher darüber Vorhandene zu vernichten , ohne dafür einen 
genügenden Ersatz zu liefern. 

In dem, was über die der Ariadne zugeschriebene Bildsäule 
im Vatican von Visconti gesagt wird ^^^ finden wir zu be- 
richtigen, dass schwerlich Jemand in der trefflichen Bekleidung 
nur eine entfernte Spur von Unordnung, oder in ihrer Stei- 
luDg von krampfhaftem Zusammenziehen bemerken kann, wie 
er glaubt, Folgen ihres Kummers und daher unruhigen Schla- 
fes. Unstatthafte Vorgeben > welche noch überdiess mit der Sage 
nicht übereinstimmen. 

Eben so ist es der Wahrheit entgegen » dass zuerst Vis- 
conti den Ungrund von Winkelmanns Bemerkung über das 
Kredemnon der Leucothea gezeigt habe ^^*y weil dasselbe lange 
vorher von deutschen Gelehrten war gesagt worden. 

Nicht zu billigen ist, was der eben genannte Archäolog in 
seiner Beschreibung der Venus des Gapitols bemerkt: mehr als 
einer der grössten Künstler der nachfolgenden Zeiten hätte 
diese schöne Erfindung wieder aufgenommen, an ihr mancherlei 
Veränderungen in der Stellung^ Zeichnung und Ausdruck an- 
gebracht, wodurch ihre Werke , ohne dem Vorbilde gleich zu 
sein 9 dennoch an die Bildsäule des Praxiteles erinnerten, und 
sie sogar in einigen Theilen übertrafen. Auf diese Weise be- 
merke man an der mediceischen Venus mehr ideale Schönheit^ 
an der im Capitol mehr Ausdruck von Schamhaftigkeit ^''. Da- 
gegen ist einzuwenden, dass kein Grund vorhanden, der Ver- 
anlassung gäbe, fiir wahrscheinlich oder gar für gewiss anzu- 
nehmen, dass die mediceiscbe Venus eine veränderte gnidische 
sei; im Gegentheil ist es bei der Menge grosser und geschickter 
Künstler in der BJüthe der Kunst wahrscheinlicher» dass die 
Urbilder beider Bildsäulen unabhängig von einander entstanden. 
Ferner kann die Annahme der mediceischen Venus für eine 
vervolHiommnete gnidische schon darum nicht für gültig ange- 
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sehen wenleii, yreü kein Beweis gegeben ist und gegeben wer-*^ 
den kann, dass die capitolinische eine Arbeit des Praxiteles und 
keine Wiederholung von einem spätem und weit g<*ritigern 
Künstler sei. Wenn es nun möglich wäre, dass in der Seblossr 
bemerkung noch mehr Selbstbetrug und Fehlschlüsse von Sci^ 
ten Visconti *s vorherrschen könnten, als in der eben beleuch- 
teten, so würde dieses doch gewiss der Fall sein. Denn wer 
würde wohl behaupten wollen, die Stellung der Venus vom 
Capitol sei verschämter, als die der medicäischen? 

Wenn von den Lanzen gesagt wird, es sei üblich gewesen, 
sie niemals anzulehnen ^'^, so würde es der Wahrheit gemässer 
gewesen sein, wenn man geschrieb^a hätte: die Lanzen wurden 
mit dem Sauroter in die Erde oder in ein niedriges Behältnis^ 
gesteckt, wie neben der Bildsäule der Minerva zu sehen, um 
stets gerade zu stehen, vreil sie durch das Anlehnen an eine 
Wand oder an einen Baum krumm geworden wären. 

Bei der Durchsicht der zahlreichen Sammlung gut gesto- 
chener Grabsteine bedauert man, dass ihre Aufschriften so sehr 
vernachlässigt worden sind, ein Fehler, der durch Zuziehung 
eines des Griechischen Kundigen in Paris so leicht hätte ver- 
mieden werden können. Auf einem dieser Steine sieht man de» 
verstorbenen Antiochos und seine Gattin Menodora, erstem ste- 
hend, letztere sitzend vorgestellt. Zwischen den Eltern stehet 
auf einer Erhöhung der kleine Sobn^ der eben so wie der 
Vater, mit dem Pallium bekleidet, und vorwärts gewendet ist. 
Zur linken steht die kleine Tochter, welche ein viereckiges 
Schächtelchen hält, wahrscheinlich ein Schmuckkästchen > eine 
Vorstellung, welche sehr oft auf solchen Denkmälern gefunden 
wird. Ueber Vater und Mutter ist an der Wand 'in einer Veri- 
tiefung ein Kranz angebracht^ der sich auf die zur Zeit der 
Kaiser übliche Gewohnheit^ angesehene Personen naeh ihrem 
Ableben^ von Seiten des Staats, mit goldenen Kränzen zu he* 
schenken^ bezieht. Die Erklärung des Kupfers sagt: die beiden 
kleinen Figuren, die wir so oft auf Denkmälern dieser Art her 
merken, werden ftir Vorstellungen der Diana und des Harpo- 
krates, des Gottes des Schweigens, gehalten ^'^; zwei Gott-^ 



Digitized by 



Google 



— 38 — 

Keiteo, welclie weder elraeln noch yereint auf Denknalem die- 
ser Art bis jetEt §;e(uDden worden sind. 

Was endlich die neuere Plastik betrifft, so scheint es vm 
rathsam zu sein, die Erwartungen von den Fortschritten der- 
selben ^** ja nicht zu hoch zu spannen. Denn abgesehen daTon, 
dass kein Zeitalter die vergangenen in ihren höchsten Kunst- 
leistungen jemals erreichen kann, wird die neue Kunst, weil 
sie nur selten in Thätigkett gesetzt werden kann, schon da« 
durch Mangel an Uebung leiden, und wenig oder gar keine 
Aufmunterung erhalten. Femer wird die neue Kunst, weil sie 
nur unvollkommenes Nackte benutzen kann, ihre Darstellungen 
desselben von alten Werken, die nicht einmal zu den vollkom- 
mensten des Atterthums gehören, weil die Urbilder verloren 
gegangen, zu entlehnen genöthigt sein, also nie zu einer le- 
bendigen Darstellung desselben gelangen können. 

Was Hr. Thiersch über die Werke des Dioskorides, des 
Solon, des Aulus und anderer, deren Namen nur zu oft be- 
trägerisch den Steinen beigefugt wurden, femer von der «so- 
genannten Apotheose des Augustus^ dann Augustus und Roma 
als znsammenthronende Gottheiten im Cabinet zu Wien,» be- 
merkt, dass sie «ein vollgültiges Zeugniss ablegen, dass es 
auch unter Augustus der bildenden Kunst gegeben war, in 
den Werken grosser Meister das Wahre mit idealer Schönheik 
zu umgeben und der Darstellung des Erhabenen den Stempel 
der Vollendung aufzudrücken » ^'', kann in der hier bezweck- 
ten Untersuchung über die Geschichte der griechischen Plastik 
KU keinem Beweise dienen, um so weniger, weil die sogenannte 
Apotheose des Augustus gar weit eniferat ist, das grosse Lob^ 
das ihr Hr. Thiersch spendet, zu verdienen, so schön und 
höchst merkwürdig dieser Camee in andern Hinsichten ist, und 
weil der zweite von ihm genannte Camee kein altes Werk, 
sondem nichts mehr und nichts weniger ist, ab eine Wieder- 
holung der beiden Hauptfiguren des erstem, und zwar von 
neuer Hand. Sie unterscheidet sich von der vollständigen Dar- 
stellung dadurch, dass Augustus ein von dem auf jenem Ca- 
mee ganz verschiedenes Gesicht hat, dass er mit dem Lorbeer«- 
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kränz gescbintfckt ist, dass er femer an doppeltes Fruchäiont 
im rechten Arme trägt, und den Scepter in der linken Hand 
häk. Die Stellung der Göttin Roma ist gan? von der auf demi 
grossen Gamee verschieden, indem der kleinere sie bildet, wie 
sie sich mit beiden Händen auf einen Schild stützt. Die Zeich«* 
nuiig des Nackten und die Bekleidung sind völlig in demsel- 
ben Geschmacke, v?ie auf dem grossen Camee. 

Sehr zweckmässig war an diesem Orte die Bemerkung von 
Hrn. 0. Müller angebracht, «dass vom Style der Werke grie«« 
chischer Kunst, welche zu Rom entstanden waren, man unteiv 
scheiden müsse die in römischen Monumenten, Triumphbogen; 
Ehrensäulen, auch in den beiden grossen Gameen hervortre* 
tende breite und derbe Manier der Zeichnuns^ als eine solche, 
die sich erst in den Kunstsdiulen Roms gebildet hatte n ^^^« 
Wir halten es für nöthig, dadurch veranlasst, einige Worte 
über die zwei Gemmen, die hier gemeint sind, die Wiener und 
die Pariser mitzutheilen, die überdies auf die grösseni Arbeiten 
der Steinschneidekunst bei den Römern anwendbar sind, wober 
aber die genauere Untersuchung über sämmtliche bis auf uni* 
gekonunene Werke dieser Art, griechische sowohl als römische, 
einem schicklicheren Orte vorbehalten bleibt. Auffallend ist es 
allerdings, dass die Vorstellung von des Tibertus Triumphauf- 
zug, und Tiberius umgeben von seiner Familie, über der seine 
vergötterten Vorfahren Julius Gäsar und Augnstus nebst der 
Göttin Roma schweben, Werke, die man Niemand Anderem, 
als den damaligen ersten Künstlern Roms übertragen konnte^ 
kostbare Arbeiten auf damals, so wie noch mehr jetzt, höchst 
seltenen Sardonyxen, von nicht viel bedeutenden Künstlern ge-« 
arbeitet vmrden zu einer Zeit, wo es nach Visconti und de« 
nen, die ihm folgen, zu Rom Künstler g^eben haben soll, 
deren Leistungen die trefflichsten Werke des Phidias und Pra- 
xiteles übertrafen. Wollte jemand sagen ^ dass damals die Kmst 
sich blos in Marmor auszeichnet habe, so vmrde man ein* 
wenden müssen, dass in diesem Falle jene grossen Männer, die 
man in diese Zeiten versetzen will, die Vorbilder in Wachs 
oder Thon würden geliefert haben, wenn es damals dort deren 
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g«g«Sben hätte. Kurz, wenn sich keine andern Gründe anfah- 
ren liessen, um das Nichtige jener neuen Kunstgeschichte za 
beweisen, so würde das Mittelmässige aller römischen Gemmen 
von ungewöhnlicher Grösse allein zureichen, das ganz Verfehlte 
jener Lehre an den Tag zu legen. 

Bei allem Mangelhaften, das sich an beiden in Rede ste- 
henden Gemmen bemerken lässt^ findet jedoch zwischen ihnen 
eine sehr grosse Verschiedenheit im Geschmack der Arbeit und 
in der Behandhing Statt. Der Wiener Camee besitzt zwei Sehich- 
len , von denen dunkelbrauner durchschemender Sard den Grund 
bildet, und eine etwas durchscheinende weisslich graae Lage 
zum erhobenen Bildwerk verwandt worden ist. Die Zeichnung 
dieser Gemme ist etwas plump, nicht fehlerfrei und das Nackte 
überhaupt mit eben so wenig Richtigkeit, als Schöidieit ge« 
zeichnet. Arme, Füsse und Hände sind zu voll, zo fleischig, 
die Leiber aufgedunsen und geschwollen, auch nMuches, wie 
die Beine und die Füsse des Germanicus und der Roma nichts 
weniger als gut gezeichnet. Eben so wenig können die Giewän* 
der auf diesem Kunstwerke gerühmt werden. Denn so wie im 
Nackten, herrscht auch in den Gewändern sämmtlicher Fign- 
ren eine Einförmigkeit der Behandlung, durch welche alle Ge- 
wänder, eines gerade wie das andere, mit denselben Falten 
versehen sind* Auch dürfte es nicht leicht sein auszuontteln, 
ob ihr Stoff Tuch oder eine andere Art von Gewebe sei. Da- 
gegen zeichnet sich dieser €amee, sowohl auf dem obern ab 
auf dem untern Felde, durch eine sehr angenehme malerisclie 
Wirkung aus, etwas, das überhaupt auf Gemmen nur selten und 
in dieser Ausdehnung auf keiner andern gefunden wird. Sie enir 
steht theils durch die glückliche Anordnung der Figuren, theib 
aus den schön zusammengehaltenen Massen der weissen SehichU 
Obgleich ein Werk von unzubezweifeltem Alterthume^ bemerkt 
man doch in der obern Hälfte eine dem neuern Geschmacke 
sieh nähernde Zusammenstellung der verschiedenen Gestalten, 
in der untern Abtheilung ein Leben, eine Bewegung und eine 
Regsamkeit, die man sonst in den Werken der Alten zu se- 
hen nicht gewohnt ist. Wie schön verbindet in dieser unters 
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Reihe der in der Mitte befindliche sich bücltende Mann beide 
Gruppen, die Unke mit der rechten , vrözn auch der neben 
ihm befindKche rom Rücken g;e$ehene Mann das Seinige mit 
beiträgt »*^ 

Der bedeutend grossere Camee der königlichen Sammlung 
zu Paris steht in Betracht der Zeichnung dem Wiener nicht 
nur nicht nach, sondern übertrifft ihn Vielmehr durch Rich- 
tigkeit^ ohne in dieser Hinsicht ausgezeidmet zu sein. Eine 
auffallende Unrichtigkeit bemerkt man blos an der stehenden 
Gestalt zur Rechten. Uebrigens aber ist die Ausfähruhg viel 
weniger besorgt und flefssig, als an jener. Als ein Werk yon 
solcher Ausdehnung in Höhe und Breite erhält der Pariser 
Camee durch die dritte Schicht einen neuen Werth. Die weisse 
Schicht, welche an einem so grossen Werke fiir eine der Haupt« 
Sachen anzusehen , ist nur in der Mitte etwas dichter als an 
den Seiten^ im Ganzen aber nirgends Tollkemmen rein^ un- 
durchsichtig und glänzend. Die oberste oder dritte Schicht 
ist meistens gelb, schwach gefärbt und unbestimmt, nur an 
wenigen Stellen und nie in grossem Flecken braun und dun^ 
kel. Die grösste Masse in der braunen Schicht bildet die Be-« 
kleidung der schwebenden Figur m phrygischer Kleidung. Att 
einigen Orten zeigen sich kleine weisse Stellen als Tierte Schicht« 
So ist, zur Linken des Betrachtenden, des gehenden Knaben 
Kopf und Arm aus einer weissen vierten Schicht, sein Kleid 
nebst den Stiefeln aus der fünften dunkelbraunen Schicht ge^ 
arbeitet, welche hier dunkeler ist, als im ganzen übrigen Steinet 
Im untersten Felde, das yon den trauernden Besiegten einge- 
nommen ist, sind auch zwei Hände und ein Oberarm aus einer 
vierten weissen Schicht gearbeitet ^**. Unter allen grossen Ca-r 
meen von drei Schichten nimmt dieser wegen der geringen 
Wirkung, welche die dritte Schicht hervorbringt, die unter- 
ste Stelle ein. Obgleich durch die dritte Lage reicher, als sie 
ohne diese sein würde, dürfte diese Gemme dennoch schöner 
ins Auge fallen, wenn sie der dritten Schicht ermangelte , se 
wenig auch die weisse Ansprüche auf Vollkommenheit ma^ 
^ben kann. Weil die braune Schicht nur geringe Dicke besass, 
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ward der Stelnsehneider gvnöthigt, sowohl die Oberlbiche der 
durch sie brami oder gelb geCarbtoi Gestahen, als auch die 
der andern y welche in Ermangelong dcar braunen Schicht weiss 
bleiben mossten^ ydllig flach zn halten, wodurch das wegen 
des Reichthums seiner Figuren und ihrer kraft- und character- 
▼ollen Darstellung so treffliche WeiiL nichts yerloren hat. 

Ob die eben erwähnten Gemmen und ähnliche in mehr ab 
gewöhnlicher Grösse von Römern oder Ton Griechen in Rom 
gearbeitet worden, dürfte schwer zu entscheiden sein. Ueber- 
haupt ist der Unterschied zwischen griechischer und römischer 
Kunst noch lauge nicht gehörig erörtert, und so wel als es 
möglich ist, ins Licht gesetzt worden. Man sollte glauben, dass^ 
wenn man vor einigen hundert Jahren eine Anzahl der vor- 
zuglichsten Gegenden von emigen der geschicktesten italischen 
Kfinstlem hätte malen lassen, dann aber die Darstellung der« 
selben Aussichten einigen der vollkommensten niederländischen 
Maler zur Aufgabe gemacht hätte ^ man sich eine YoUständige 
Vorstellung von dem Geschmacke beider Völker in der Art 
und Weise, die Natur aufzufassen, hätte machen können. Die- 
selbe Frage, in Rucksicht griechischer und römischer Kunst, 
hat uns das Zusammentreffen der Umstände auf eine weit voll- 
standigere Art gelösst^ als es durch eine Aufgabe möglich ge- 
wesen wäre. Betrachtet man die Köpfe auf den Erzmünzen der 
römischen Kaiser, und vergleicht mit ihnen dieselben Bildnisse 
auf den griechischen Münzen, so wird man sich verwundern, 
vrie jene unverändert ihre Köpfe stets nach einem und dem- 
selben Grundsatze darstellten, von der andern Seite aber auch 
finden, wie beharrlich die Griechen, in Europa gerade so wie 
in Asien, dieselben Bildnisse mit eben so viel Aehnlichkeit, 
jedoch anders gedacht, auf ihren Münzen darstellten. Dieselbe 
Verschiedenheit zeigen uns der Kaiser Brustbilder beider Völ- 
ker in Marmor, obschon in seltnem Beispielen, theils weil in 
so vielen in Rom gearbeiteten der Einfluss griechischer Kunst 
vorherrscht, theils weil nicht wenige andere aus griechischea 
Werkstätten in Rom abstammen mögen. Audi auf Gemmen 
lässt sich diese, bis jetzt noch nicht bemerkte, Verschiedenheit 
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wakraefamen. Einer der schönsten und nierkwiuxligsten Cameen 
des Alterthums im römischen Geschmacke» der anch in andern 
Hinsichten för einzig gehalten zu yrerden verdient, trägt die 
auf einander gesetzten Köpfe des Ttberius und der Julia Au* 
gnsta und befindet sieh in der florentinischen Sammlung. 

Das im verflossenen Jahrhunderte so sehr übliche Yerfal* 
sehen alter Gemmen, auf die man vorgebliche Namen alter 
Känstler grub, so wie ein zweites, dieselben Namen sehr sorg- 
faltig auf neue Ari^eiten zu schneiden, hat viele Nachtheile für 
diesen Zweig alter Kunstwerke gehabt, und es ist dadurch 
über mehrere einzelne Stücke eine Dunkelheit geworfen wor- 
den« welche sdiwer aufzuklären ist. Dass schon im sechzehn* 
ten Jahrhunderte damals gearbeiteten Steinen die Namen he* 
rühmter Künstler eingeschnitten vnirden, beweisen der einem 
Amethyste der königlichen Sammlung zu Paris eingegrabene 
Kopf des vorgeblichen Mäcenas, und der Ifermes, beide mit 
dem Namen des Dioskorides versehen. Diese unten umständlt«^ 
eher beröhrte Namensverfalschung berechtigt uns, um so stren« 
ger in der Untersuchung dieser Aufschriften zu sein« wirft aber 
zugleich einen 9 wenn auch entfernten Verdacht der Unächtheit 
auf Gemmen, deren Aechtheit sonst schwerlich bezweifelt vfor^ 
den wäre. So findet sich, zum Beiq)iel, der berühmte Arne« 
thjst mit dem Namen des Apollonius auf dan Kupfer des Spon 
zwischen einem sehr verdächtigen und einem offenbar verfälsch- 
ten Steine, was ihre Aufschriften betri£Dt. Würde nun jemand 
von diesem Amethyste sagen: man hat auch auf ihn den Na« 
men eines von Plinius erwähnten berühmten Steinschneiders 
setzen wollen, vrie man es mit dem Hermes und dem oben er- 
wähnten Amethyste in der Pariser Sammlung schon versucht 
hatte, nur hat man aus Versehen in der letzten Sylbe das J 
vergessen, wodurch dann aus ApoUonides Apollooios wurde; 
so mödhte zwar niemand so leicht den Verdacht gegen die 
Aechtheit fiir bewiesen halten« von der andern Seite aber auch, 
ohne genauere Untersuchung nichts vorbringen können, was 
allen Verdacht zerstörte. Denn Buchstaben haben die Stein- 
schneider vom sechzehnten Jahrhunderte an bis auf unsere 
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Zeit eben so gut eingraben können^ als die Alten. Der Ver- 
folg dieser Abhandlung wird beweisen» dass man um das ge- 
nannte Jahrhundert^ als ungefähre Zeit des Beginnens gerech- 
net, thells Namen der Vorgestellten^ theils Namen der Künst- 
ler auf Gemmen^ bald von alter, bald von neuer Hand gear- 
beitet, zu setzen pflegte. Bei einigen solcher Steine fällt ihre 
Unächtheit oder ihr neuer Ursprung in Hinsicht der Arbeit 
schon durch den Abdruck ins Auge. Bei andern ist es noth- 
wendige den Stein selbst zu sehen ^ um ein sicheres Urtheil 
über ihn zu fällen. Je sorgfältiger und fleissiger ein Werk der 
Steinschneidekunst ausgeführt, je leichter ist es zu entscheiden, 
d> es alt oder neu ist. In Köpfen und einzelnen Theilen der 
menschlichen Gestalt» auch in Thierköpfen, ist es zuweilen 
neuen geschickten Steinschneidern gelungen, etwas zu liefern, 
das fast alle Kennzeichen des Alterthums zu besitzen scheint. 
Ist nun Von einem geübten Arbeiter, mehr ist dazu nicht er- 
forderlich, der Name eines alten, wenn auch völlig unbekann- 
ten, Steinschneiders darauf gegraben, so werden nur wenige 
im Stande sein, den Betrug zu entdecken; ja es wird, obgleich 
nur selten, Fälle geben, wo die Entscheidung zweifelhaft blei- 
ben wird. Inzwischen sind die Steine mit den Namen der 
Künstler in neuerer Zeit so sehr in schlechten Ruf gekommen, 
dass man wohl schwerlich jetzt den Versuch wagen diirike, 
durch einen hinzugesetzten alten Namen eine Gemme von alter 
Arbeit zu verunstalten. Eines der neuesten Beispiele dieser Art 
ist das vorwärts gewandte, etwas rechts gekehrte» sehr erho- 
ben und fast ganz frei hervortretend geschnittene Brustbild der 
jungem Antonia» welches vormals der durch Geschmack und 
Liebe zu den bildenden Künsten so sehr ausgezeichneten Gräfln 
iron Lipona gehörte, und nachher in die Sammlung Arcieri 
gekommen sein soll. Die Arbeit an diesem €amee ist meister- 
haft, und alles mit Geschmack und mit dem grössten Fleisse 
beendigt. Als eine Eigenheit bemerke ich, dass die Augenbrau- 
nen angegeben sind. Auf der rechten Seite sieht man ein Stück 
des Untergewandes, dessen Aermel auf der Schulter geknöpft 
ist: die Brust bedeckt ein anderes zartes Gewand> und auf ib- 
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rer linken Schalter liegt ein Stück des Masteis. Gleichfalls selir 
schön sind diese Geländer behandelt , besser als an manchen 
der schönsten Gameen, and dennoch liegt darin mehr, als in 
andern Theilen dieses trefflichen Werks^ was für seinen neuen 
Ursprung zeugt. Zur linken des Brustbildes liest man in ver- 
tieften Buchstaben den Namen des Saturniuus, CATOPNGIr 
NOT, eingeschnitten. Dieser Sardonyx besteht aus einer Lage 
des schönsten und zartesten Weiss; der Grund ist hellbrauner 
Sard ^^^ ". Denken die Künstler jetzt nicht mehr, wenigstens 
nicht mehr so emsig, als vormals» an Yerrälschung der Gern« 
men , so wird unsere Zeit von noch schädlichem falschen Mün-r 
zern heimgesucht, deren diebisches Gewerbe schon .manchen 
Sanmiler veranlasst hat, diese Liebhaberei ganz aufisugeben« 

Um den Anfang des siebzehnten Jabrbonderts soll, wie 
Chifiet bemerkt, der durch seine in Kupfer gestochene Samm- 
lung bekannte Abraham Gorlay aus Antwerpen, in diesem 
seinen Werke nicht lauter alte Gemmen, sondern meist neu^ 
willkührlich erfundene, bekannt gemacht haben ^*^. Weniger 
über den Werth der Sammlung des Gorlay scheint Joseph 
Scaliger unterrichtet gewesen zu sein. Denn es bemerkt die«- 
ser berühmte Gelehrte in einem Briefe aus Leyden an Bagar^ 
ris vom 12. Januar 1603, Gorlay habe auf seine Kosten ein 
artiges Buch, enthaltend ungefähr zwei hundert und sechzig 
Steine, über die Ringe der Alten drucken lassen, welche 
Ringe er, der Briefsteller, selbst in Händen gehabt. Er setzt 
hinzn: dieses Buch wird nicht verkauft, und ist gedruckt wor«» 
den, um nur unter die Freunde des Herausgebers vertheilt zu 
werden ^*^; sagt aber nichts von dem Verdachte der Unächt- 
heit, in dem die Sammlung, nach Ghiflet^s Berichte, stand; 
Denn, wenn des Gorlay in Kupfer gestochene Abbildungeil 
sehr viele neue und mittelmässige Stücke enthielten, so war 
dasselbe zugleich auch von den Steinen selbst bemerkt. Ueber* 
haupt sind Gorlay's Steine höchst unbedeutend in Hinsicht der 
Kunst, oder vielmehr völlig kunstlos, und eben so ohne Werth 
sind ihre Vorstellungen, sie sind sämmtlich von der Art^ der«* 
gleichen an vormals stark bewohnten Orten noch jetzt in gros« 
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ser Menge gefunden werden und gar keinen Wertli haben. 
War in diesem Yorrathe einiges Erträgliche oder Merkwördige 
Torhanden, so ist es dnrch das Ungeschick des Zeichners un- 
kenntlich und somit unbrauchbar geworden. Diese Sammlung 
ist einzig und aHein durch die Menge alter Ringe, oder alter 
Fassungen, deren man nirgends so viel beisammen findet, merk- 
würdig gewesen. Der Verdacht aber» den ein Mann wie Chif- 
let auf des Gorlay Sammlung warf, geht, wenigstens zum 
Theil, auf jene über, und entzieht gerade dem Haupttbeile des 
Ganzen von seinem Ansehen und seiner Glaubwürdigkeit. Des 
Gorlaj Sammlung soll Heinrich, Prinz von Wallis, gekauft 
haben ^**. Nach einer umständlichem Nachricht aber ward diese 
ganze Sammlung vom Prinzen Heinrich und Carl I. gekauft, 
aber bei Cromweirs Throngelangung verkauft und zerstreut '*'. 
In derselben Zeit ungefähr mit Gorlay hatte Louis Cha- 
duc, ein angesehener Mann zu Riom in Auvergne, mehr als 
zweitausend Gemmen in Italien, vornehmlich in Rom, gesam- 
melt, um sie mit seinen Erklärungen herauszugeben, in wel- 
cher Absicht er sie sämmtlich hatte in Kupfer stechen las- 
sen ^*''. Baudelot de Dairval hatte von Ghaduc's geschnit- 
tenen Steinen eine gute Meinung, und hielt diejenigen, die er 
davon gesehen, für unbezweifelt alt^^*. Nach Ghaduc's i638 
erfolgtem Tode kam ein Theil dieser Gemmen in die Sanun- 
lung der Genöfeva nach Paris, der andere in die Königliche. 
Wenn man für wahr annimmt, was Mariette von der Beschaf- 
fenheit des Ganzen gesagt hat, nämlich Chaduc habe im Sam- 
meln ohne viel Auswahl und Geschmack verfahren, so weiss 
man nicht, vrie Mariette an einem Orte behaupten kann, die 
Gemmen in der Bibliothek der Geoofeva seien gewesen U re^ 
hui de la colleetion de Chaduc; denn schwerlich möchten die- 
jenigen, welche in die königliche Sammlung gekommen v^aren, 
vorzüglicher gewesen sein. Er fügt hinzu, aus der ganzen 
Sammlung würde er sich nur zwei Steine gewählt haben, näm- 
lich einen Cameol, der in die Pariser Sammlung gekommen vrar, 
und dessen Vorstellung er die Weihung eines Lupercus nennt; 
zweitens, den Raub des Palladiums mit dem Namen des vor- 
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g«blichen Steinschneiders Selon. Der erstere, der sich unter 
den von Mariette *^' und Caylus ^'^ herausgegebenen Gem- 
men der Pariser Sammlung befindet^ isit wie die Erfindung des 
Yorgestellten Gegenstandes unwidersiNrechlich lehrt, eine Frucht 
des sechzehnten Jahrhunderts; und schwerlich ist es zu ^au* 
ben, dass jemals die Weihung eines Lupercus bildlich sei dar- 
gestellt worden. Durch diese oder eine ähnliche Wahrnehmung 
ward Visconti vielleicht veranlasst , dem Steine eine andere 
Bedeutung zu geben ^'\ was er aber schwerlich würde ge- 
than haben, hätte er bemerkt, dass es keine alte Arbeit ist. 
Der zweite Stein, von dem unten die Rede sein wird, ist ein 
Werk des siebzehnten Jahrhunderts. In Ghaduc's Sammlung 
befand sich eine Abtheilung von Steinen, die er itbyphallische 
nannte. Aus dieser hatte Baudelot einige erklärt und in Kupfer- 
stich geliefert ^^^» welche aber sämmtlich neuerfundene Arbei- 
ten sind, v?ie sich aus den Kupfern ergiebt* Von den ungefähr 
tausend Stücken, welche das Eigenthum der Bibliothek der 
Genofeva geworden waren, machte duMolinet fünfzig Stücke 
bekannt ^*^ und nicht lange darauf wurden alle diese Gemmen 
verkauflt^'\ Eine von diesen, ein Carneol, in den das Brust- 
bild eines Jünglings geschnitten ^ unten mit der Aufschrift 
£TTTXIANOC» das schon Baudelot''' und duMolinet''« 
in Kupfer haben stechen lassenf kam vor einigen Jahren in 
die Kaiserlich Russische Sammlung. Was hier kürzlich berührt 
wurde, dass sich unter Chaduc^s Gemmen die voi^ebliche 
Einweihung eines Lupercus und der Raub des Palladium mit 
dem Namen des vermeinten Steinschneiders Selon, ein Glasfluss, 
beide Erzeugnisse neuer Zeit, befanden, beweist nicht, dass 
der Besitzer beide Stefaie für alt ausgegeben, oder sie für alte 
Werke gekauft habe. Denn jeder Liebhaber freut sich, ge- 
lungene Arbeiten seiner Zeitgenossen neben ältere und alte stel* 
len zu können. Anders verhält es sich mit den meisten der 
von Baudelot ans derselben Sammlung bekannt gemachten, 
welche Chaduc entweder von einem Betrüger, oder in keiner 
lantem Absicht bei einem Steinschneider erhandelt hatte. Diesen 
Verdacht bestärkt das, was Fabry de Peiresc au Aubry 
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du Mesnil im Jabre 163% yoo den Steinen getclirieben hatte, 
belebe Cbadac aosgedacbt und obne Bedenken fiir all .aus- 
g^egeben babe ^*\ Lessing^ batte daber yollkommen Recht, ab 
er bemerkte: «der wahren alten geschnittenen Steine sind viel- 
leicht weniger als wir ghnben.» Die Anzahl der Torbandenen 
Gemmen der Alten wird femer geringer, wenn man, wie es 
sich Terstehty unter dieser Benennang nor schöne mid in Hin- 
sicbl der Yorstellong merkwürdige StScke begreift, indem man 
die grosse Menge der kleineu und schlechten davon ansscblies- 
sen muss. Eben so wahr ist das, was Lessing der eben ange- 
zogenen Stelle hinzusetzt: «Sehr gegrändet ist der Verdacht 
gegen die Daktyliothek des Gorlaj, der H. Genofeva, des 
Mariette»^'^ Hier urtheilte Lessing richtiger, als so viele 
vor und nach ihm. Was die Sammlungen des Gorlay und 
Chaduc betrifft, denn letztere meinte Lessing, als er die der 
Genofeva nannte^ so batte er in Hinsicht der erstem sich auf 
Chiflet berufen. Sein Urtheil über Mariette's gestochene Gera- 
men der königlichen Sammlung zu Paris ist aber eben so richtig, 
als das fiber die von ihm vorher genannten Sammler. Denn 
siebt man Mariette's Gemmenwerk durch, so machen darin 
die Arbeiten von alter Hand einen nur sehr kleinen Theil aus, 
wobei es auffalt, dass er so sehr viele för unbezweifelt alte 
Werke hält, die es nicht sind: 

Der Camee, den Landringer in seinem mehrmals ange- 
zogenem Buche bekannt gemacht hat, und für ein Btidniss 
Alexanders des Grossen, so wie für ein altes Werk hält, ist 
eine elende geschmacklose Arbeit neuer Zeit ^''. Auf seinem 
zweiten Kupfer liefert er die Abbildung einer bessern Arbeit, 
die sich aber eben so wenig aus dem Alterthume herschreibt. 
Eben so hässlich, wie jener, ist ein Camee bei Spon ^*^, vor- 
stellend ein bärtiges und behelmtes Brustbild, das auf die weisse 
und bräunliche Schicht eines Sardouyx geschnitten ist. Spoo 
hielt diese scblechte neue Arbeit für eine höcbst treffliche 
Gemme. Aus sehr schwachen Gründen sah er darauf das Bild- 
niss des Königs Pyrrbus. Er bemerkt, der Camee habe einem 
Kaufmann Cabrier zu Lyon gehört« der ihn an GaiUard, eines 
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einsichtsvollen Engländer, für ungefähr hundert Thaler verkauft 
habe. Eben so hatte Tomassin in einer seiner Schriften einen 
Stein von neuer italischer Arbeit , vorstellend drei weibliche 
Gestalten und eine männliche vor einem Altar, bekannt gemacht 
und in einem Kupfer geliefert, einen Stein, den er für ein Mt- 
tronarum potum hielt ^^^ und auch Bartholin in einer seiner 
Schriften abbilden Hess ^*^. Nur erst im Anfange des achtzehn- 
ten Jahrhunderts wurden die Gelehrten ausserhalb Italiens, durch 
Kupferwerke und Abdrücke, mit den Arbeiten alter und neuer 
Steinschneider bekannt. 

Auffallend ist es, dass Mariette, ein so erfahrener Kenner 
von Kupferstichen^ von einem Garneole der königlichen Samm- 
lung zu Paris, der Jupiter sitzend, Mars und Mercur stehend, 
unten Neptun vorstellt"*, nicht wusste oder sich nicht erin- 
nerte, dass er nach RaphaeFs Zeichnung und dem Kupfer des 
Marc Antonio geschnitten "^; auch dass er diese Voratellung 
mit der Rückseite einer Schaumünze von Perinthus vergleicht, 
auf welcher nicht vier Gottheiten, sondern bloss der sitzende 
Jupiter gebildet ist"'. Bei vielen andern Gemmen in Mariette*s 
Werke beweist schon die Angabe der Steinart, dass sie neuen 
Ursprungs sind; an andern sieht man, dass sie den Werken 
des sechzehnten Jahrhunderts und einer noch spätem Zeil 
aogehören. 

Merkwürdig ist ein Heliotrop der Pariser Sammlung, der 
im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts den Gelehrten Ver^ 
aolassung zu Streitigkeiten gab. Man sieht darauf Silenus, der 
von einem Satyr und einem bärtigen Bacchant getragen wird, 
welche zwei Kinder unterstützen. Daneben drei Bacchantinueu, 
von denen die eine auf zwei Flöten spielt, die andere zwei 
Becken oder Gymbala schlägt, die dritte bekleidete in der lin- 
ken einen kleinen Stab hält, der mit Epheu umwickelt ist, mit 
der rechten aber einen Apfel vom Baume pflückt. Bagarris 
war der erste bekannte Besitzer dieses grünen rothfleckigen 
Jaspis, und machte ihn bekannt^**. Casaubonus liess ihn 
zweimal in Kupfer stechen ^^\ und sah ihn für eine der voll- 
kommensten und bewandemswürdigsten Arbeiten des Alter- 
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IhniDS an. Viele seiner Bemerkungen über diesen Jaspis mügen 
dßUk Gelehrten yerziehen i/?erden, vielleiGht weniger, dass er 
den SUen Bacchos nennt und manche andere Irrthiimer. Auch 
Mariette hielt diese Gemme, ihrer Unvollkommenheiten unge- 
achtet, for eine der merkwürdigsten der kön^lich französi- 
schen Sammlung ^^' , und wenn dieses Lob etwas übertrieben 
scheint, so ist doch soviel gewiss, dass dieser Jaspis durch das 
Feuer der Erfindung und durch geistreiche Ausführung eine 
höchst gefallige Arbeit ist. Er ward daher mehrmals durch 
Kupferstiche und Abdrücke bekannt gemacht ^*'. Geraume Zeit 
nach Erscheinung des von Casaubonus angeführten Buches hatte 
Saumaiso in einem Briefe, den er aus Grigny am 13 Julius 
i628 an du Puy, der zu Paris lebte, geschrieben, und in 
seiner am Anfange des März 1629 unterzeichneten Vorrede zu 
den Bomonymis sich auf diesen Heliotrop bezogen ^^®, um zu 
beweised, dass bei den Alten die Thyrse mit Epheu geschmückt 
wurden. Dieser Stein kann jedoch in dieser Untersuchung, 
weil er neuen Ursprungs ist^ zu nichts dienen. Wenn Casau- 
bonus, so wie Scaiiger und Pignorius Gemmen und andere 
Denkmäler zur Erklärung der alten Schrifbteller benutzten ^^^, 
so Terdiente dieses alles Lob, nicht aber Saumaise's Tadel, 
der in der Streitfrage nob die Alten die Thyrse mit Ephea 
geschmückt», seinen Unmuth darüber auslässt^^^. Es hatten 
jedoch beide Theile Recht, der bejahende sowohl s4$ der ver- 
neinende. Man konnte die Thyrse mit Epheu und Weinlaub 
schmücken, und doch konnten sie von den Künsüem nie so 
vorgestellt werden. Es gab bei den Alten msMEicherlei and«a\e 
Gewohnheiten, welche die Kunst nicht dargestellt hat Sa 
schmückte man mit schönen Bändern die Füsse als Wett- 
renner ausgezeichneter Pferde ^^^, und aus leicht zu erratben- 
den Gründen würde man diesen Schmuck veiigebens auf alteo 
Denkmälern suchen. 

Von vielen andern Gemmen der Pariser Sammhing , die of- 
fenbar dem sechzehnten Jahrhunderte angehSnen, aber von 
Mariette imd andern für Werke alter Künstler gehalten wor- 
den i sind hier nur noch einige, als die merkwürdigsten von 
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ibnen^ anszuzeichneo. Hierzu gehört ein sehSaer Caameol, vor« 
stelleod eine Weinlese, berühmt unter dem Namen des SiiBgd* 
des Michel Ai^elo, eine treffliche Arbeit des aechaehnteii 
Jahrhunderts. Die erste, aber nur sehr kleiiie Abbildung dieses 
schönen Steines gab Baudelot ^^\ der eine ansföhrliche Be- 
schreibung hinzufügte *^' ; ihr folgten mehrere Abbttdungea in 
ferschiedenen Samnhingen ^^'. Eine yoUständige Enäfalnng de? 
Schicksale und Besitzer dieses Steines hat Mariette geliefert ^^\ 
Diese Reibe von Besita^n sowohl, als die unten za erwäh- 
oende der Eigesthtimer des Diemedes des vorgeblichen Dies« 
korides sind gleich unzuverlässige aber vielleicht einzig in ihrer 
Art. Jene fangt mit Michel Angelo Buonarotti an, dessen Sie- 
gelslein dieser Cameol gevvesen sein soll. Ein Goldschmidt ans 
Bologna, Augostin Tassi, soll ihn nach des grossen Malers Tode 
erhalten, und an die Gattin eines Venvakers der Medici ver- 
kauft haben, von derai Erben nachher Bagarris ihn tär 800 
Thaler erhandelte. Von M. du May, Bagarris Erbin, bekam ihn 
Lauthier der Vater, dessen Kinder ihn an Ludwig XIV. ver« 
kauften. In dieser Enähhmg wird für ungegründet gehalten, 
dass der genannte Maler den Stein besessen habe^ und diese 
SiKge mag aus dem Vorgeben herrühren, letzterer habe vom Car- 
wel zwei seiner weiblichen Gestalten, Judith mit ihrer Magd, 
entlehnt, dbi offenbar der Steinschneider den Maler benutzt hatte. 
Eben so erscheint verdächtig der Goldschmidt und der Ver- 
walter, nnd sonderbar, obgleich nichts gegen die Wahrheit des 
Umstandes einzuwenden ist, dass nach Bagarris Abiehen nicht 
der franzüsischeHof, sondern Lauthier den Stein an sich brachte. 
Auf dieselbe Weise hatte Mariette mk in Hinsieht des oben 
schon erwähnten Garneola, vorstellend die vorgeblidie Weihung 
önes Lnperaua» geirrt^, den er ni^ht aliein für ah, sondern fär 
ein Werk eines der gröasten Künstler des Altertbums ansieht 
Dd>er das. Alter und den Knnstwerth dieser Gemme urtheilte 
Mariette, dev Knnitl^ner,. eben ao^ unzureichend ^^*, als 
150 Jahre früher über den Jaspis, auf dem Silenu» getragen 
irifd, Ga^notbofnuLS, der Gelehrte. Dasselbe günstige Schieksal 
^wd einem Heliotrop zu Theil, abbildend die Nacht, Mohn- 
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häupter atBlheilead ^'^^ und durdi MoDtfaocon mebrern andern 
Torzüglicben Steinen aus dem sechzehnten Jahrhunderte **^. 
Nicht mehr der Wahrheit gemäss war «eine Meinung, als er 
die Kt)pre des Hector, der Andromache und des Astyanax auf 
einem Topas, der vormals dem Crozat, jetzt der Russisch Kai- 
serlichen Sammlung gehört, für eine alte Arbeit nahm ^"^ 
Eben so irrig, wie er, urtheilten über den genannten Topas 
La Ghau und Le Blond ^^\ Den Kopf des Magas^ Königs von 
Gyrene, mit der Bdschrifl; seines Namens auf einem Amethyste 
aus der Sammlung des Duc d'Orleans, jetzt in der Kaiserlichen 
zu St. Petersburg, hielten letztere für ein altes Werk *•*. Allein 
die ganze Arbeit an diesem Kopfe isowobl, als an dem Brust- 
bilde eines Jünglings mit der Fackel und der Bäischrift BA^ 
0TAA auf einem Hyacinthe aus derselben Sammlung "*, die 
nur von einer und derselben Hand herrühren kann, ist modern; 
die auf beiden ganz gleichen sehr mittelmässigen Buchstaben 
beweisen mu* zu deutlich, dass es Arbeilen neuerer Zeit sind. 
Dass Visconti dieses Bildniss des Magas in seiner griechischen 
Iconographie aufgestellt hat^'*, würde befremden, wären wir 
nicht genöthigt gewesen, so manche andere seiner Irrthümer 
ans Licht zu ziehen. Einen ähnlichen Fehler beging derselbe 
Alterthumsfors^^her, als er einen Ganieol der farnesischen Sanmi* 
lung zu Neapel, vorstellend den Sonnengott auf seinem vier- 
späiintgen Wagen, eine Fackel haltend, unten Erde und Meer 
in menschlicher Grestalt, im Felde der Name des Lorenzo de' 
Medici, für ein altes Werk hielt **^ 

Jedoch nie ist die Verrälschung und die trugvolle Verfer- 
tigung von Gemmen und gerade von solchen, die man mit den 
Namen der Künstler versah, so weit getrieben worden, und so 
sehr an der Tagesordnung gewesen, als in der ersten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Stosch und der Patrizier Ad- 
dreini zu Florenz gehörten zu denen, welche dei^leichen Ar« 
beiten am meisten begünstigten und zti Tage forderten. Durch 
seine genannte Schrift glaubte Stosch ihnen das Siegel der 
Aechthert aufdrücken zu müssen. Damit es nicht auffiel, wenn 
so viele dieser schönen (jemmen blos von ihm zuerst genannt 
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odher auch aur von Florenz und Rom aus zum Vorschein kä* 
men, ^unkn sie an verschiedene Orte gesandt, nach Livomo 
an den Juden Medina^ der stets eine Anzahl Steine mit ver- 
(aischten Namensaufschriften vorgeblicher Steinschneider bei 
sich hatte '^', nach Paris an Sevin und Masson, auch an ver-» 
schiedene Liebhaber in Holland und andern Ländern. Es ist 
leicht möglich, dass den wenigsten von denen, die Stosch 
und andere mit diesem Zutrauen mittelbar beehrten, der Ur-« 
sprang dieser Steine bekannt war. Um aber allen Verdacht von 
sich abzuwenden, führt Stosch. selbst bittre Klagen über den 
zu seiMr Z^it vorherrschenden Betrug in Gemmen mit idea 
Namen der Künstler ^^*. Keiner der Steinschneider in Italien 
seheint, dabei thätiger und geschickter gewesen zu sein, als 
Flavio Sirleti, der besser als irgend jemand mit der Demant- 
spitze umzugehen wusste, und 1737 ^u Rom stark Auch 
werden Francesco Ghinghi, Felipe Bem^b^, Torricelli,.Girolamo 
Rossi, Giovanni Gostanzi, Anton Pichler, Lorenz Natter j Johann 
Pichler und Francesco Alfani als Verfertiger solcher Steine 
und Aufschriften genannt. Sie .und andere der damaligen Künst- 
ler mögen sich dieser tadelswerthen Arbeit weniger, um an-? 
dere zu hintergeben, unterzogen haben , als vieln^ehr dazu von 
gewinnsüchtigen Sammlern und Steinhändlem veranlasst wor- 
den sein. Viele konuten, um ihren Unterhalt zu. erwerben, der- 
gleichen Anträge nicht abweisen, wie Natter von sich gestand '**. 
In dieselbe Zeit der Vorliebe für Gemmen mit den Namen 
der Künstler scheint auch ein erhaben geschnittener schöner 
Sardonyx von mehr als gewöhnlicher Grösse und von drei 
Schichten zu gehören, aus der Sammlung des Directors der 
churfurstlichen Mal^rakademie zu Dresden, Casanova. Man^ieht 
auf diesem Camee ein nichts weniger, als in gutem Style er«^ 
fundenes offenes Gebäude oder Gartenhaus, von leichter will* 
kührlicher Bauart. Im zweiten Zimmer vom Eingange bemeikt 
man auf einem sehr niedrigen Fussgestelle eine nackte nur mit 
einem schmalen nichts verhüllenden Gewände versehene weih«» 
liehe Bildsäule, vielleicht der Venus, die im Begriff ist, zwei 
Haarflechten zu ordnen« Eine Dienerin, welche eben ins Zun- 
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iner tritt, bringt ihr ein Gerrand, indem eine iweite ton der 
entgegengescftzten Seite ihr über etwas zu berichten schefait. Am 
Eing:ange des Gebäudes redet eine dritte weibliche Gestalt, ge- 
gen die Thüröffnung gekehrt, mit einem Jüngling, den das 
Pallium bekleidet, und welcher mit der rechten Hand auf eine 
Blätterschnur zeigt, die über der Thüre befestigt ist. Betrach- 
tet man die weibliche Bildsäule, so wird man veranlasst, das 
kleine Gebäude för einen Tempel der Venus eu halten, ob- 
gleich ihre wohlbekleidete Bedienung« welche Klotz iiir die 
Grazien erklärte, damit nicht übereinzustimmen scheint. Auf 
dem unyerhältnissmässig niedrigen Fussgestelle Kest man den 
Namen XJPITOT, wodurch der Verfertiger der Bildsäule und 
zugleich der Künstler des Gamee angezeigt werden soll. Wirft 
man den Blick auf den Jüngling, der auf die Blättersehnur 
zeigt, mit welchen Verliebte den Eingang der Wohnung der 
Mädchen, die sie liebten, zu schmücken pflegten, so wird man 
veranlasst zu glauben, dass dieses Haus die Wohnung schöner 
Mädchen sei, auf welche die Bildsäule, gleich einem Aush«- 
geschilde^ die Vorübergehenden aufmerksam machen sollte. 
Eine zuverlässige Erklärung oder Auseinandersetzung des hier 
Vorgestellten, lässt dieser Gamee nicht zu. Er ward von einem 
geschickten, des Alterthums kundigen, Zeichner, wahrschein- 
lich von Casanova selbst, entworfen, wie die Figuren des Jüng- 
lings und die der drei Dienerinnen beweisen^ von denen einige 
völlig von alten Denkmälern entlehnt zu sein scheinen. Au£Pai- 
lend ist der ganz verzeichnete schmale Leib der Bildsäule, der 
vielleicht daher rührt, dass auf dem Sardonyz sich eine ältere 
erhobene Arbeit aus christlicher, oder vielleicht eine neuere 
aus dem sechzehnten Jahrhunderte befand, und dass zu der 
nackten weiblichen Gestalt die weisse Schicht nicht gehörig 
zureichte. Der Name Gharites hatte der des Steinschneiders 
sein sollen; dafür und für acht hielten ihn Klotz, Murr und 
Raspe ^'^ und es ist zu verwundem, dass dieser nur einmal 
in Kupfer gestochene Gamee ^*\ der mit Gasanova^s übrigen 
Gemmen in die Kaiserlich Russische Sammlung kam, eben so 
wie der Steinschneider Gharites, des Rohoies, den so mancjie 
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andere theils alte, theils neue Steine mit den ib neuer Zelt 
hinzugefugidä Naikicn ihrer vorgeblichen Verfasser erhalten 
hatten, nicht theilhaftig geworden ist. 

Ich ernähtife hei dieser Gelegenheit einen Gamee von bedeu- 
tender* Grösse 9 den der geschickte Steinschneider TettelbacU 
in Dresden in den Jähren 1786 und 1787 für den damaligea 
Gesandten det* Kaiserin Gatharina, Fürsten Beloselski, in einen 
abendländischen Onyx mit klarer Unterschicht , von 3 franz« 
Zollen 7| Linien Breite, und 2 Zoll Höhe, nach einem flüch- 
tigen Entwürfe Casaiiova*s geschnitten. Man sieht darauf Oedi- 
pus sitzend vorgestellt; er ist fast nackt, nur mit einer Ghla- 
mys bekleidet, die von der linken Schulter herabfällt und sich 
über den rechten Schenkel zieht; in der rechten hält er einen 
Stab. Antigone in gebeugter Stellung nähert sich ihm und 
scheint ihrem Vater etwas zu sagen. Sie trägt ein dünnes flat- 
terndes Gewand mit kurzen, zugeknöpften Aermeln. Hinter ihr 
liegt des Oedipus Schwert nebst dem Gehänge, und ein gros- 
ser ^Strohhut vor einem Tempel mit vier dorischen Säulen* 
Unter Oedipus befindet sich eine stehende Frau mit aufgeho- 
benem linken Arme. Sie trägt ein Unterge^rand ohne Aermel» 
welches, so wie der einem Scheine, womit die Heiligen ge- 
bildet werden^ ähnliche Kopfputz, der Tracht der russischen 
Landleute angehört. Auf dem Fels, der dem Oedipus zum Sitt 
dient, ist der Name APOAASINIJOT eingegraben. Drei Bau- 
me, einer neben der zuletzt erwähnten Gestalt, einer zwischen 
Oedipus und Antigene, der dritte neben dem Tempel, stehen 
auf dem zweiten Grunde* Sämmtliche Gestalten «nd schwer» 
weder schön > noch von glücklicher Erfindolig. 

Die Gemmen des Alterthums mit Aufschriften, von denen 
man so viele für Namen der Künstler gehalten hat, lassen sich 
in folgende Unterabtheilungen zusammenbissen > . und gehöreni 
so einer von ihnen. Si6 enthalten entweder: 

1. Den Namen der vorgestellten Sache; oder 

2. Einen an das Vorgestellte gerichteten Zuruf; zuweilen 

3. Den Namen dessen, der die Gemme in einem Tempel ^e- 
weihet; am öftersten 
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il'. Den Nameo des Besitzers. Oder es sind 
5. Inschriften, deren Bedeutung nicht zu bestimmen, die aber 
auf keine Weise für Namen der Künstler zu halten sind ^'^^. 

Die Genunen, \?elche mit den Namen der Künstler bezeich- 
net sind^ eine Classe alter Denkmäler, \?elche seit dem An- 
iaoge des achtzehnten Jahrhunderts so sehr gesucht wurden, 
können hier nicht als eine besondere Abtheilung aufgeführt 
werden, theils weil die Anzahl der ächten und nicht verfälsch- 
ten so sehr klein ist; theils weil diejenigen, gegen deren Vor- 
stellung und Namensaufschrift der Künstler sich nichts einwen- 
den lässt, besonders sollen beschrieben werden. 



!• Aemmeii mit den Hameii des vorcestellten 
Geir^nstondes« 



So wie andere Denkmäler des Altertbums in Marmor, Erz 
und Thon, sind auch einige Gemmen mit den Namen des vor- 
gestellten Gegenstandes versehen. Die Werke der frühesten 
griechischen Künstler waren stets mit solchen Aufschriften 
versehen. Gemalte Gefasse aus einer Zeit^ die sich jenem ent- 
fernten Alter thume nähert, ferner die hetrurischen Käfer und 
Pateren tragen sehr oft die Namen ihrer Vorstellung^ und es 
ist zu bedauern, dass man zum Besten unserer Kenntnisse diese 
Gewohnheit nicht länger fortgesetzt hat. Auch griechische 
und römische Gemmen erklärt zuweilen ihre Aufschrift. Zu 
jenen gehört, als eines der ältesten und merkwürdigsten Stücke, 

1. Ein alter in Corcyra gefundener durchsichtiger und un- 
gefärbter Glasfluss des Hrn. Ritters Bröndsted, auf dem man 
einen Fackelläufer mit der Aufschrift 'SAIJAHMAA sieht, 
welchem der gelehrte Besitzer eine gründliche Erklärung bei- 
gefügt hat *•*. 
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2. Auf einem Garneole von sehr mittelmässiger Arbeit^ den 
Miliin bekannt gemacht hat, und auf dem das Brustbild der 
Artemis Lochia geschnitten, bezeichnet die Beischrift sie als 
die Schutzgöttin der Gebährenden ^'', wofür man dieses Brust«- 
bild» ohne die AuCschrift, nicht würde gehalten haben, und 
welches vielleicht ein Weihgescheok sein mag, das tnan der 
Artemis Lochia in ihrem Tempel dargebracht hatte. 

3. Den Namen der Priesterin der Vesta NERVIRV, wahr- 
scheinlich Neratia s^irgo i^estalis, trägt unter ihrem Brustbilde 
ein Camee der königlichen Sammlung in Paris von drei nur 
wenig und nicht schön gefärbten Schichten, der daher im Ab« 
drucke deutlicher und besser ins Auge fällt als im Steine selbst. 
Fabretti hatte ihn zuerst bekannt gemacht ^'^, darauf wie- 
derholte ihn Buonarroti ^^' und zuletzt Miliin ^'^ 

h. Merkwürdig ist ein Cameol, auf dem von alter Hand 
ein Eros geschnitten, der den rechten Fuss auf einen Helm ge- 
setzt hat und im Begriff ist, sich die Beinstiefeln anzulegen. 
Im Felde liest man die Aufschrift AP VC, in welcher die 
Verwechselung des H mit V durch die Aussprache veranlasst 
worden war. Man hatte APHC schreiben wollen , und dadurch 
den^ gleich dem Kriegsgott ^ sich rüstenden Gott der Liebe^ 
oder den Genius des Mars bezeichnen wollen. Ich sah den Stein, 
noch ungefasst in den Händen eines Griechen, und nahm da- 
von einen Abdruck« Die Aufschrift in vier Buchstaben war 
vollständig, obgleich der Garneol an der einen Seite ein wenig 
ausgesprungen war. Als ich geraume Zeit darauf den Stein 
wieder zu Gesicht bekam, hatte man ihn gerundet und gefasst, 
wodurch die beiden letzten Buchstaben verloren gegangen wa* 
ren. Gori'", Winkelmann *•• und Raspe"* haben Gem- 
men mit ähnlichen Vorstellungen bekannt gemacht. 

5. Zu den Gemmen^ denen man eine Aufschrift beigefugt 
hat, durch welche man die Angabe der Vorstellung bezweckte, 
gehört ein H^efflicher Garneol in der Kaiserlich Russischen 
Sammlung mit dem Brustbilde des Antinous als Harpokrates. 
Die Arbeit ist auf das schönste^ mit einer unbeschraiblichen 
Zartheit beendigt, und der Ausdruck der Schwermuth in den 
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jugeadlichen Zög^en bewanderHsW^rth. Die Haare sind in einem 
besondern, nnr dieser Gemme eigenen Geschmacke» tn schön 
gelegten nur ^enig gekrümmten Locken mit Abwechselung und 
Leichtigkeit gearbeitet. An allen Rrustbildern des Antinous in 
Marmor, die ich gesehen, auch an seiner colossalen Bildsäule 
im Pallaste Spada, sind die Haare auf eine ähnliche Weise ge- 
bildet. Im Felde des Steines befindet sich die um die Zeit 
des Orsini, wenn nicht, wie es wahrscheinlich, auf sein Ver- 
langen ihm eingeschnittene Aufschrift EAAHN^^^. Mit Un^ 
recht hielten Stosch, Mariette, La Ghau, Le Blond, 
Bracci und Mi 11 in auch diesen Natnen Hellen für den Natnen 
des Steinschneiders. War dem Stosch, der überall nach Na- 
men der Künstler jagte, aber doch den Harpokrates auf dieser 
Gemme erkannte, sein Irrthum zu verzeihen, so muss man sich 
mn so mehr wundern, dass unter den übrigen Schriftstellern 
La Chan und Le Blond so schief darüber urtheilten, indem 
sie gegen Stosch behaupten, man dürfe in der Vorstellung 
nicht den Harpokrates suchen ^^^''^ weil er, sagen sie, mit 
keinem seiner AtU*ibute -^ als ob die den Lippen genäherte 
Hand ihn nicht deutlich genug bezeichnete — sondern vielmehr 
mit solchen versehen sei, welche dieser Benennung entgegen-* 
stehen. Wenn aber auch jemand so dreist sein kannte, gegen 
den offenbaren Augenschein zu leugnen, dass auf unserer Gem- 
me der Gott zu sehen sei ^^ 

qui premit Qocem, digäoque silenUa suadei, 
ao würde demongeachtet niemand behaupten dürfen, das hier 
gebildete Brustbild besitze Eigenheiten, welche der eben er- 
wähnten Auslegung entgegenstehen, sein Mund sei geöffnet und 
sein Aeusseres sei das eines Redners: weil, wenn auch letzteres 
gegründet sein sollte^ if?as aber nicht der Fall ist^ das Bildniss 
dennoch dem Antinous zugeschrieben werden müsste, der hier 
vorgestellt sein könnte, in seinem Tempel Orakel ertheilend *^\ 
La Chan und Le Blond urtheilten noch femer falsch, indem 
sie, wie Bracci, der aber richtig die Vorstellung auf den An- 
tinous als Harpokrates deutete, wie Miliin und Visconti, io 
der Auftchrift den Namen des Künstlers Hellen zu lesen glaub- 
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ien. Dieses über kann «r oiekl sein, weH sich kein Beispiel 
auffinden IMsst, aus dem sich ergebe, dass die Griechen sieh 
der Namen ihrer Sltesten Heroen als Eigennamen weiter fort 
bedient hätten. Am allertvenigsten würde man einen Namen 
dieser Art auf einem Denkmale aus dem Zeitalter des Hadria* 
nus erwarten können ^^^ Wahrscheinlicher, als die eben ge- 
prüfte Meinung, ist die, Orsini, oder derjenige, welcher die 
Bnchstaben der Gemme hatie beiffigen lassen, habe bezweckt, 
dass die Inschrift, indem sie den Namen Harpokrates, den das 
Bild ausspricht, hinweglässt, als «Harpokrates der Grieche» 
oder vder Hellenische Harpokrates»^* aufgefasst werde, wo 
dann ^'EXkriv eben so viel bedeutet als *EXXt^vix6g. Diese vor- 
zügliche Gemme besitzt die kleine Unvollkommenheit, dass die 
Brosts vom Schlüsselbeine an gerechnet, etwas zu schmal ist. 
Das Kupfer, das Picart davon gegeben, ist weit getreuer, als 
das des St. Aubin unter den Gemmen des Duc d'Orleans, wel- 
ches sehr leer und flüchtig gearbeitet ist. Uelrigens ist unser 
Brustbild nicht das des alten Harpokrates Aegyptens, sondern 
bildet den neuen; denn nur dieser war Gott der Verschwie- 
genheit geworden ^®^. Mit Unrecht tadelt jemand das, was 
Winkelmann von der Bildung des Untertherls an den Köpfen 
des Antinous bemerkt; er urtheih bei dieser Gelegenheit un- 
gerecht und falsch über den Verfasser der Geschichte der Kunst. 
Statt uns aber ein noch zuverlässigeres Wiedererkennungszei* 
eben zu geben, als das Winkelmannische^ liefert er dn 
vüUig anbrauchbares ***. Denn an allen Bildsäulen der Athleten 
mnsste die Brust hoch gebildet sein, folglich war sie kein Vor-^ 
recht, das ausscbliesslieh denen des Antinons eigen sein konnte. 
Was das oben bemerkte unstatthafte Urtheit über Winkelmann 
betrifft^ so hat sich Visconti ein ähnliches, eben so fahches, 
über den genannten Gelehrten zu (allen erlaubt ^^« Unbefan- 
gene, welche die Menge der blos in dieser Abhandlung gerüg- 
ten Irrthüm« Visconti*» erwogen, mdgen entscheiden, ob 
er zu solchen Aeusserungen l>erechtigt war. 

Hadrianos setzte seinen LieUhig nach dessen Tode unter 
die Götter, es worden ihm zu Ehren gemalte Bildnisse und un« 



Digitized by 



Google 



— 60 — 

zahlige Bildsäalen im ganss^ römiischeD Reiche gesetzt« Städte, 
die seiaen Namen (lihrteD^ gebaut und Tempel errichtet, in 
denen Oberpriester den Dienst verrichteten ^^^^, Antinous er- 
theiite Orakelsprüche« Feste und Mysterien wurden ihm zu Eh- 
ren angeordnet, die jährlich zu Mantinea und V¥dhrscheinlich 
auch an andern Orten gehalten wurden, und feierliche Wett- 
spiele gehalten, die sich Jahrhunderte lang fort erhielten ^®^ 

Merkwürdig Tür die Verehrung des Antinous ist eine im 
Jahre 1816 in der Gegend von Civita Lavinia gefundene Inschrift, 
enthaheod die Gesetze und Vorschriften eines Vereins, der sich 
CoUegium cuUorum Dianae ^ Antirwi nannte, und im Tempel 
des Antinous, wahrscheinlich zu Lanuvium, seinen Sitz hatte. 
Diese Gesellschaft ward im 17 Jahre der Herrschaft des Ha- 
drianus, im 133 Jahre unserer Zeitrechnung gegründet^ vier 
Jahre nach des Antinous im 129 derselben Zeitrechnung er- 
folgten Ableben, als Consul war P. Mommius Sisenna, und 
zum drittenmal Dictator des Municipiums L. Gaesennius ßufus. 
Bei dieser Gründung schenkte L. Gaesennius Rufus dem Colle- 
gium 1500 Sesterze. Zur Innern Einrichtung und zu den Ge- 
setzen der Gesellschaft gehörte, dass man die Versammlung 
stets mit dem Gebete anfing: Felix salutareque sU Imperatori 
Caesari Traiano. Hadriano Augusio Augusto^ totmque domus 
Augustae^ donUnis msiris coUegioque nostro. Bei der Aufnahme 
zählte man 100 Sesterze und gab eine Amphore guten Wein, 
überdies aber auch jeden Monat eine Amphore Wein. Uner- 
lässlicbe Pflicht war es, einmal monatlich im GoUegium zu er- 
scheinen. Diejenigen Mitglieder aber, die ihren Beitrag zu wohl- 
thätigen Zwecken abgeben wollten, konnten sich monatlich 
nur einmal im Gollegium einfinden. Hatte dieses jemand zu thun 
versäumt, so besorgte das Gollegium seine Beerdigung nicht. 
In eine geringere Abtheilung .dieser Gesellschaft wurden auch 
Unfreie aufgenommen: diese hatten nichts zu entrichten, nur 
im Falle ihrer Freilassung waren sie zu monatlicher Entrich- 
tung einer Amphore Wein verbunden. Das Gollegium gab den 
MHgliedem feierliche Mahlzeiten an den Geburtstagen des An- 
tinous, der Diana, am Stiftungstage der Gesellschaft, V. K> 
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DEC. NATALI. JNTINOL IDIB. AUG. NATALL DIANAE. 
ET. COLLEGII.y und an den Geburtstagen der Eltern und Ver* 
wandten der Gründer. Jeder erhielt bei diesen Mahlzeiten eine 
Amphore guten Wein, weisses Brod, vier Sardae^ and warmes 
Getränk. Der Quinquennalis bekleidete eines der ersten Ehren- 
ämter im Collegium^ er und die albi facti hatten die Aufsicht 
über die Mahlzeiten, welche an den genannten Geburtstagen 
den Mitgliedern des Collegiums gegeben wurden, so wie über 
die Vertbeilung des Oels in den Bädern. Zu jeder Feier der 
erwähnten Tage waren 400 Sesterze bestimmt. Ausser der Ver- 
ehrung des Andenkens des Antinous und der Diana, und der 
Sorge für die verordneten Gastmähler lag den Vorstehern die- 
ses Vereins vornehmlich ob, fiir die Beerdigung aller derer zu 
sorgen, welche innerhalb .20 Milien vom Municipium gestorben 
waren, und zu diesem Behufe jedesmal drei Abgeordnete zu 
senden. Für die Bestattung jedes Mitgliedes der Gesellschaft 
waren 400 Sesterze angevnesen. Selbstmörder wurden vom Gol- 
legium nicht zur Erde bestattet ^^'. — Hierbei* wird man ao 
die zahlreichen Verbrüderungen erinnert^ welche noch jetzt in 
Italien bestehen und denselben Zweck haben. 

Dass ein dem zu Lanuvium ähnliches Collegium vormals zu 
Neapel vorhanden war, beweisen die zn Rom im Jahre 1701 ent- 
deckten Aufschriften, die einen römischen Ritter P. Suffenas 
erwähnen, der Mitglied mehrerer Verbräderungen war, unter 
andern einer zu Neapel, welche sich die der Antinoiden nannte 
und einer zweiten der Eunostiden: P. SFFENATL EQFITI. 
ROMANO. LVPERCO. LAFRENTL LAFINATI. FBETRI- 
ACO. NEAPOLL ANTINOITON. ET. EFNOSTIDON. DE- 
CFRIONI^''' 

<9. Auf einem kleinen Cameol des Leonardo Agostini, der her^- 
nach mit vielen andern dieses geschmackvollen Kenners in die 
grossherzogliche Sammlung zu Florenz kam^ ist ein mit Lor- 
bern und mit der Hauptbinde, deren Enden herabhängen, ge^ 
schmOckter Kopf seitwärts gebildet. Hinter ihm ist mit äusserst 
kleinen Buchstaben die Aufschrift AAAION gegraben ^ die man 
Allion las*^^ Agostini, Maffei und Gori hielten das vor- 
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gestellte Brustbild für einen Athleten; Stosch und Bracc} er- 
klärten es för den Apollo; Winkel mann ^^'^ dem auck Raspe 
beizustimmen schien ^^', fiir den Herakles. Man findet in die« 
sem Köpfchen einen Ausdruck von Kraft, der einige der ge- 
nannten Herausgeber yeranlassen mochte» in demselben einen 
zu seiner Zeit berühmleo Athleten eu sehen. Der Lorbeerkranz 
und die Hanptbinde mit ihren als wesentlichen Schmuck toa 
Künstler dargestellten Enden schien diese ftleinnng zu unter- 
stützen, da der Kopf mit Herakles keine AehnUehkieit besitit 
Nach dieser letztere Beneanung konnte die Aufschrift uns den 
Namen des Aibleien aufbehailea haben, mreil kein Künstler des 
Alterthums es der Mühe werth gehalten haben würde« seinen 
Namen auf eine zwa« nicht übel gearbeitete , aber doch immer 
unbedeutende kleine Ari>eit zu setzen. AUein die Insdirift auf 
diesem Carneol kann eben so wenig der Name des Künsders, 
ak der irgend eines Athleten sein, und isl so, wie sie bis jetast 
gdbesen worden, als Allioa, nie ein Eigenname gewesen. Nach 
meinem Dafürhalten stellt dieser Kopf den Apollo vor, wie 
$toMh> Lippert und Bas|ie glaqbteB« und, obgleich ein ge- 
wisser Ausdruck von Kraft darinnen liegt, so ist er doch nicht 
so vorherescbeod^ dass der Kopf di«aer Gottheit nicht zukommen 
kikinte. Ich bia ferner der Meinnng, dass die einzige Art, wie 
diese sehr kleine Schrift AAAION, im Falle sie wirklich alt und 
acht ist, gdeaen werden kann, AMAION isi^ das ist «den Gott 
«vonDelos»^ oder «den delischen Gottp, wobei man vereteben 
niuss, « sehet ihr hier » od^, « ven^e ich »; ein auf griechischen 
Münzen sehr gewöbnifehes Verfahren, tou ähnttcheo kurzen 
Sätzen blos den Hauptgegenstand im Accusativ zu schreiben. 
Auf diesem Carneol erschien der falsch gelesene Name AUion 
zuerst, und von ihm «ns^ ward er auf mehrere andern künftig 
zu erwähnende Gemmen Yon gewinnaüobtigen oder iire ge- 
leiteten Steinschwidem übei^tragen. 

Vier Silbermün^en, welche Hr. de fiosset bekannt gemacht 
Ivit, von denen <fie eine /iAA zur Anfisobrift hat „ die drei 
and#m aber ohüo Anftchrift slnd^ halt ihr Hevauqgeber irrig 
der Stadt Delphi beigelegt ^^S dann mast hat ja niemals Dalphj 
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gesa^ Sie gehören nach Dolos; denn die Aufechrift der einen 
Müose beweist uQWidersprechUch» dass nur diese Insel ihr 
Geburtsort sein kann. Delos und Delphi mussten , als Hauptort« 
des Apollodienstes» mit einander in genauer Verbindung stehen; 
daher ist es nicht au&Uend, dass Münzen der genam^H Insel 
za Delphi gefunden werden, und hier kann der Fuoudort, des- 
sen Kenntniss in vielen Fällen sehr gute Dienste leistet, nichta 
fiir das Vaterland der Münze beweisen. Eine dieser völlig ähn- 
liche Münze, mit der Aufschrift JEAj in den Sammlungen 
der Hm. Payne Knight^^' und Leake^^^, welche, so wie 
die drei andern, Hr. Dodwell Delphi beilegt ^'\ geh<ta*ea 
säfflmtlich der Stadt Delos an, und befinden sich jetzt im bri- 
tischen Museum *^'. Dass die Münzen von Delos die Aufschrift 
bald in ionischer, bald in dorischer Mundart tragen, (in der 
letzten wird diese Insel in den Gesängen des Pindaros er- 
wähnt) ^^' haben sie mit denen von Melos, Thasos, Mesembria» 
Meth;mna und andern gemein. 

Ein Amethyst, vormals in der Sammlung des Smeth, tri^ 
die Aufschrift jdlAAIJlN. Hemsterhuis sieht darauf eine 
Vorstellung aus der Geschichte» der Königin Damarete ^*^ eine 
Aoslegui^^ die man, aus vielen Gründen, nicht wahrscheinlich 
finden wird. Dass die Arbeit nicht alt sein kann, folgt schon 
aus der Erfindung des Bildwerkes. Man sieht nämlich, wenn 
man zum Verständniss das Kupfer oder einen Abdruck zur 
Hand nimmt, auf dieser Gemme eine halbbekleidete Gestalt, 
die mit der linken Hand ein Meerpferd am Ziigel hjilt, den 
rechten Fuss auf einen Delphin setzt, und auf einem andern 
Delphin sitzt. Durch diese Anordnung ward der Raum zu enge. 
Sollte das Pferd ein Meerpferd sein, und ihm die dickere Win- 
doog mit dem Schweife angehören, wie es die Absicht des 
Künstlers gewesen zu sein scheint, so ermangelt das Pferd 
gänzlich des Leibes, und deswegen hielt es Hien^sterbuis fm 
ikeia Meerpferd ^^^ Nimmt mau die letzterem Meinung an, so 
bleibt dem Pferde zwischen den Windungei^ und Schweifen 
der beiden Qelphine durchaus kein Raum« Zudem wird es über- 
mässig und nnnödiig, weil die weibliche Gestalt nicht daranf 
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sitzt. Die Zeichnung ist ferner auch dadurch fehlerhaft, dass 
^reder des Pferdes Hintertheil zu sehen noch es dem Beschau- 
enden deutlich ^ird, auf was fär Art die beiden Delphine zu 
den zwei Windungen gehören können. Gewiss ein sehr grosser 
Fehler in der ganz misslungenen Erßndung, die kein alter 
Künstler würde haben begeben können. Was die Auüschrifl 
betrifft, so ist es möglich, dass jemand, der das Unstatthafte 
des vorgeblichen Namens Allion bemerkt hatte, es besser zu 
machen vermeinte, wenn er den Steinschneider sich JAAIJIN 
nennen Hess. Das auf den Stein gegrabene Wort, das schon 
an sich nur zu sehr verdäcbtig und bisher für den Namen 
des Steinschneiders gehalten worden ist^^^, verdient ohne Be- 
denken für unäcbt angesehen zu werden, und das Ganze ist 
offenbar eine neue Arbeit. 

7. Besondere Beachtung wegen der Beifügung der Namen 
mehrerer Gegenstände verdient der sehr bekannte in vielen Schrif- 
ten enrähnte und abgebildete Sappbir, jetzt dem Marchese 
Rinuccini gehörig, der 53 Karat wiegen und von der schön- 
sten Farbe sein solL Auf dieser Gemme sieht man eine Jagd 
des Kaisers Gonstantius vorgestellt, mit dem Namen des Kai- 
sers COJiSTANTirS AVG, der im Vorgrunde liegenden weib- 
lichen die Stadt Käsarea in Kappadocien bedeutenden Gestalt, 
KECJPIA KAnnAJOKIAC, und des Ebers, der aKPIAC 
hier genannt wird^^'. Der Kaiser Gonstantius, im Reiten, im 
Gebrauche des Wurfspiesses und Bogens, so wie auch der 
Waffen des Kriegers zu Fuss sehr geübt ^^^, ist hier gebildet, 
den Eber mit eigener Hand tödtend. Denn die Kaiser suchten 
hierinnen zu glänzen, und sahen es sehr gerne, wenn ihre Ge- 
schicklichkeit im Tödten wilder Thiere durch Werke der Pla- 
stik und Malerei zu öffentlicher Kunde kamen *^. Der Name 
Xiphias war die einzige Schwierigkeit, welche zu verschiede- 
nen Meinungen Veranlassung gab. Peiresc meinte in einem 
Brief an Comoro von i600, es sei unter diesem Worte ein 
Meerungeheuer zu verstehen, dessen aus Polybius Strabo ge- 
dacht habe"*. Lami "% Amaduzzi*" und Oberlin"* 
glaubten, Xiphias sei der Name des Steinschneiders; Tanini, 
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etf Ulnii dMiQs WorlMln Nmned einer Waldung um CaenrM 
«neigffi»^^. Rinuoeini ^r war der erste, der in drei Ab- 
haiMUaiigen> die ier in der Akademie . della Grusca Torlas^ Xi- 
pUv richtig für doi. Namen des Ebers hielt ^''. Miliin hat 
über di#ae Gemmf nnd^ttb^r eine der AuÜM^hriften in der Mo- 
ttik ton Mestrina^ welche er auf seiner Reise in der wirk« 
Udnn iQrBese bitte zcticknen lassen^ sehr gute Bemerkungen 
ÄitgHteai-"* , 

Der Mf:deip:iSilplphir:VergiKstailte Gegenstand giebt Venin* 
lanung« ki)H*^/ei*es*Canieolä der JPariser Saibmluiig zb gedenken^ 
$d drim.; glefcfa&iUsi äk Jagd. eines rilikiisehen Kaisers gebildet 
ist.' Es i^i darauf EU sehen ein Keiler , der iät Begriff istv, einen 
Lftwen m ^«gen« . Qoer fibek^ das Feld des Steines lauft di# 
mM meht •«ieriichenBocbstaiben gegrabene AuÜMshrift CRANIANI^ 
miche eiai^eB^ /wie Marie^te, Yeranlassung gab, zu vermu- 
Iken, die" Sehrift !k«nnedUeriiaft gegraben sein för fRAUNi, 
ud den.Jliger för deur'Kniser Traianus au halten. Mariette 
giag M^ /w^itrar, indem ;er behau)>let;ey die griechische« ob- 
iMch.Mil rümiachen Bodhstali^n geschnittene I Inschrift ent<^ 
Inke dm NAmen des grtechiHehen KfiostliBrs *^^ Eben so we- 
nig als Mariette hMle Viacottti Tdr sieh, als er vi^rmuthete» 
et stehe tieUeiobt /7iUiV/^iFV/ S&rGRJNUNI, und GranUnns 
aii dtf AeiiUer. des Steinesr gewesen *'\ 

8. Qer^Nan^ >iner Bärio» Irew, EIPONH, ist neben ihr auf 
eiieni GaTn^sil oder Helio^dp auslesen« der aus der Samn^lung 
des A^nstiftt?^^ Jn die .grossherzogHche nach Florenz*'* kam. 
Nd)en,{ihr i$f^ Marcellas yorgisteUt, der sich mit ihr zu An-^ 
(iocbl^ üffbiUlicIl hutte tehea lassen, 

9. XPTCLC immL ATPA aind die Namen zweier Hunde aitf 
dasr Hasenjagd, die einem Xanieol eingeschnitten ist, der tot« 
«als d«i Saakmier/ SahbatW gehärte ^\ 

Mt HeiideiwaiieQ.hef dea AHen veni Ebrenbeweiäen nicbl 
«««tw^Udssen. DeriKttnig.Tbebdoriehsagtl Sn^m heUitas ä^ 
9ica c<rn>M-Mkiiait« Eß^^eeUmtr'^ eUam equo$ prmmla $äa^^. 
Die 4rPAf welche sti Olympia im VVetlhiufe gesiegt hatte, 
wiifdeii«nPliid^aa,^ihremt Herrn, mit Erlaubniss der Elaer 
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fltihg;, iireldhe lUeortbeQ« wt^ni jkM SUfm^ «dm er «bep ibi- 

Fleier dep;Hippbdanii&, NaitaiaK^ halte OHMOEMM^ätildllisl, mäd 
d^ssvnipfefde? i7i^i^£M^ lud £PM>^ yiiioIifälla<«kllHi 
mdnüien Aretn /Heim begfadien lassen ?^S Einer dier'Ksie^ 
gefährten des Herakles gegen Angeas, Dameon , erbielli logleidl 
mit d^m PBirAe^ das ibit ittm i« der Sddachft geHHaben^ eta 
{^«inscbaftliches Grabmal ^^% «and eben so daakbar war Da«- 
«nts %^p^ sein* Pferd MBNEAATOf:, das in dsr Seblaehi \m^ 
glommen ^vrari' durch Errfettuog <wliies"i)tnknUs'*t'< Akt 
Inschriften mit Namen imd Vateiiaiid seh^ vieter fferds\ wekM 
fn den SpieUn >gesfegt hatten, beweisen, wie: aUir w ^ifoaeblek 
wurden. Eine dieser' Avfachrjften MtaiSpö« m Fbweiw ab» 
geseUrieben; sle> war nicht VotMänlig iniU apitM^hi* hsMia 
8 p OB in Iiallen dSMgeiiöjrige -Bnsushsiücke ge fa tt fcn ; ^1 |s- 
dem Pferde ist bemerkt, wie «rielmal «es gesiegt hat. Vm Sfid- 
g^n und siebzig hatten -^diteiidreisdgnial' gesiegt, Md, waa 
ebeü ao merltwärdig« ist, «unter den genannten MsrdeiD-wareft 
tfl ans Africa gefoärtig*^^ Der Name elMes' Pferdes //t^POC; 
WtafHU, das eine Pj^laoe- ikn Maili hak. Us "Zdcheii dies Sieges, 
findet sich anf einem Jaspis; ffORiGFS ist airf ehaem fV^ae der 
Name «Ines Pfcrdes ^r einer Saale» an wekhi» sidh^drei- Pal«- 
metiy Zeichen vm ieben- sd viel otogen, «beflndehi, 'beld# Mrs' 
der Bamminng des Gapcdio **^, jelat fti dar ' kurfbritltelMi «# 
Ga^sel. Dass die -Vorliebe iSr diu Spiele i der • Rennbahn /^«nd 
daher auch Tdr die Pferde^ftäeh ans den'ifipahatettilUt«! dei^ 
Artecli^n bisianf di«' spätem tutilr ded lUittem and fiyiknti- 
n¥fn forterhalten Inbe^ bewMae»:^e ^fMan OontoieÜMtit/ iMl^ 
che sich auf diese -Spiele beäiehs» mäd' TiriLidaa 'Labes -dir 
We«lreMer'Widi'dnrbb'<9^asMdndi9kell aiMgaa^ieittetdr Mbrde 
shid. Unter «idbm.siai||t idan dof elhw O^illorniat dasi iltta »- 
rius dm 'fingentusv «foeo der-Siagkr -^is dar H ai ii ba h n , aaif 
seikiem Wäge» stabend -, dermil rai|ir PANrden bespaibt isl, de^ 
ren 'beigesolnJebefna.^Nsaieni laiiieDr JPfiCV^ "MOM, 
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Nane i>ia«B 4m HeM^'Oat d>itk< iMteu 20 '«nvUäMMdAi >«6^^ 
tfdB\Am fiäll^üito'liili'^^Äll^R'i %\ai aucb'Mf"efal«ill AW 
ipittm 'CotiibiWlrt(<tl' WedÜirfintf«! ^''; Abcli airf^ rWitlMlMtf ^ 
«chriftefr itfdet ittJAnf '««""NniAteii «ler PfeHd^ g;eWMiiF, i^MM 
auf der 'tUMbaftÜ ge««lil hüftedV ttiid' ad^ AMt ^iMAh^n iüklt 

IhiiNdMn BlüÄlcMaiMMii «An^ «» •NäMmi 4ei' fferdife':liald'mit-^ 
iMto fltfef» B#yiW ^gf^iclIMttl^ni; bald bei^ebeti sAi siSlr atif d«!* 

fftttmautt rü^y ' '- <■'■''■• *• •■ •••'' ••••'. •:= v- .:•.• 
. .,, 1.1/ ..,.•< : :7ii-r 'iV- ■•. ;. .■! ,.., (»i ., .-,., ;. N» 

%. Ctemmen^ die 'mli'^en Manien flireär BcsIiBer" " 
verseil«! sind. ** 

\ti, f <;> v. 1 -ii '. •••».;!. . .•)!•/ ••.•■;> i:r.i il i-* «»i!» 

^'^''si«tl'Mlll^r<'diefl äMittM^, dle> iMidlM NiaiMfl^lfy 
wrgMliilMMr <<3e|:ensbittde^ veilsehen' sInÄ , 44iil|ft; 'befaild^n ,< «1^ 
lea Namen zugleich auch d^ll''lftsit2er'aili^iS<^»lMnfert': ^Mf 
Mr'getol»M VoH d(!ii"^««itien', äi^A'Nkiatkf dl«^ d«r'BliiAz<>r 
lind, «e «Mr«teii>, ifiiei^ K»pii'^tsMleik, -üa<F elAtj^, abfdV'i» 
oeii inMl ta^'I'^t^a ^«lift, tog:Ie!icb tu<^ SfenoieÄ, «4lcH«< 
die 8lMMnang:< ikr V^t^^illKeflt Sache trageitV tJebrigms'iiia- 
chea ^«"Sleiile'iBit ^^^NJkmettsaofscfarifieiA iKMi* k«<sRK<¥ itte 
MehitalÜ'>UDttr '^Mh HÜK^^iAMaben verseKeneii'me^iii«» «ii«.<- 
ZoBi Bi^8ieg«th 'Barett »AiAn«R<nie Steine mit ^eä Nkita^ iMr' 
E%aeii b«kttitanit.'Dites' Ist 4er '•Grund, ^afütt- dte Cataieto'^eP 
Alten 'tfte"irlft tTMaeii$atiritl;Vrifiett ■ Terse^en aiddr Ü^M <Mi^i> 
oder drei vorhandene Werke init den NUmen rbr«r" Rfiksder' 
dflrfeno'Bi^ «ttt Amhahniea angefiiÜr^ #»r(ifeD > ' wüü Ointfeen 
■HO« ztt»^flAnadt<, ! Atmir «Aer* %utt teg;»«!»«» ÜMttgsktaddir 
ifi» dAii 'tte^laiWlne; ^otieii. 9ahef Hthrt) es,' Jbs»: omar'.dmi 
Mh3iu«m''II^MlMiti(»kMiQeiiim«i sieh^iketA« «iuai^ftnkt 
uwl AadMi'kiMÄ-, '«« iM4>4lMii-NaiMA »M« Btsittei^- bekMd»- 
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sHKfr lAMlMgPIkv MKr^V-m niM ^T, HwpMc^ «k«; ^*0d», 
IW W*8Wl.ii8fi .wv, Pf nw %. i4fn..^lH)WlW,((lAi/)CNn so 

nen g:ezählt werden cwei Glasflüsse aas alter ZUtii ^,^9$ dir 
Comberlandischen , nachher Townlejschen, Samndnng solcher 
Gla^emmen in das britische Maseom kamen. Auf jkm chien 
sieht man einen Schuh, auf jlem andern zwei sehr saqher and 
genau dai^stellt. Höchst wahrschemhcb sind es Siegel derer, 
die sich mit der Verfertigung dieses Theiles des Anzugs be- 
flpbüfUgtffil* Of« . eivllf n. d^r . hiM'p^io^ndDn .CWnmM -tsiadr solche, 
di^n An^K^fton ,aas. fünkW^JP» ^mf^ 4» ^tfiMdwaidcr 
%»glMehm lffWrcl#«>i?H ,^i«9«o,ethjli;t.: .{.,„; ,; , ,, < , .,.. ' ; 
-. \|ß«.Qmie«i) n# fioen) ^^ber,,.gf|i)f|iniKt|qie|i,.Fnmillt«iife, 
demqiJtlaaraaifatz (leia in-IIM^'s^ Zcit«% .i|)i|i^Mia.iainliQh 
iati I bn F«l<k ^ht d«r init grosa^ BqfJiftfihea; gef^lMoe 
Name 4NriOXiCy d«r I^ame -^ lEIgenthiinwiDy TvMuychem- 
lifh 9«|k^,:ihiwip B^^isse**'..^,racci.iahd,:j^if.,dHfpm StoaMi, 
anSflllflnd; genog,, i/e» . Nam/^n AnMo«)ias>, :d4p ,«r„ fQr «ine* 
SiMin^cbttsider, |t»ält,V°- Aqf einm.Carpe^l. .¥> :<Nn :ei« «nf-^ 
wints. bli|«kend«r, Erp^,.geschpitten, »it ftipi^. FacM im FeM*. 
iihfV'v ivelober wn IScJhnietterUuqg, «chw^^, jüeit i^i^tn 4an Na- 
maH'dsS'Bcstti^ers^.AatiQchas**'. . ,. '/ .. .. j , 

i .'fiabVnfsr, kl« dies» Art Staine ga7n{)fafili«k iflt> ^:#in.Gar- 
qdBAi<;d4r.vflrt|ia|«gea barberiiMscM) Simwlinig>i Wflt^ätm\mtn 
dad>BraMhild^.4er.MinenrA TO^galwr^, alter AebN« jMrt. M» 
A«tfBahri|t.«ilC der «imni S^^ ^ffiiim»,4n0^0^TQT 
.4nK7>^ ist, in.gfosaa«, .w« Biüt^iWiti «|kT4»rMJ|ttiiiMlHMg«B 
Buchstaben geschnitten***. Ganini. Baadelot» nnd .Gconot 
hMteil)deftlb)ipif,fi[|r da^MfN^.M MpWMMSAdmI». ftrac- 
eii MMlJrii. Viao4mU «nd, vfe^aiMlwe/gMM^.i» 4«r«A«C- 
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i(Mk' 'flUn mitiik dto- Stdhsthneidi!!^ • iü* flittfeb. kü^ if» 
yma^rtwickl, -'Btlsi' 'd«b^; mei käl«tti gfe^nbfetf «fie tötibcüiii^ 
AilMHf 'an'"äie8«rir "köfyfe «'•W Athettb- and- (he'^^itJb4^'''tte?d 

bt es-yfihtoideöd.' da^'^ikbonti die ViUschiffflt Wd Ak^ Mpi 
hsko^ eiMr 'und^derft^bMr Halid'iiäMlifeibt'^'* •fliei' Mt <M 
kekMH NMifc^'dM iftlkiAl«irft zh d«lik«ta; efaer'fsti «ii M^Wi^, 
wenn d)e"'Ri<^is«iVd«'ä'dlit>fräH»i^!''dKs^' «hl> -Sl«ibtehifefdetf ■ fÜ 
«pMenif Z4^'AtMllOd«tiis>g«nriinV, dea SMtf besesIMni/'tihd^aä 
sich deMeü'>Mftt 9i«ig|«ki itar* bedi«n«fa s^neä'MWmm därvi/f^gif^ 
s«ttt htfb«, • <«iV< ^^««N»e^'S«fai4nl afe «s ^ dfesAn 'ädblejfe<,> 
^ i^ ytiäf^HiA kvg0 -fiflt/n MÜltci' g*«<^&t»iicb<^ar. Mtfl»tteVff4 
lMtte'alM{Ä'^e^«Mefififhsii«kl*IteeKt feofctenferlMB, «s «ei"g«i 
i^'/düss' di«s«r Caraecd *dl»a üVatMa üb9 Steifiscloeidei«'*«»^ 
halte***; nor hätte er hinzusetzen müssen, nicht deir 'dM 
Kinsttenr 4t» MtasibikfiMv «oiid^M Mrltll^lcli«' den ««0«» Äf>atera 
SiegelrtdSftcfaWeidtrsJ Ite «Deftr Müer.Atfiien StcAn ftettelW^trf 
küBnev; #»« -es 'tt3Atg«' Ikfa sAikt iti- sehen. " * ' <>>< ' -<-"->1 

-Dad 't*CMÜMi Wphihis',' iddalfierftlMrs eines sot^glfiJlU^ •undi'tMn 
gewhnHtenea <lAttieth]Meäi>'der'^faenfesiadM»i -jcWct 'Kitni^lidMil 
Stmmlaa^'ztt iSeapdv Vorstettendf eini.sdfMes GaAi^ nitv«lcl 
6riliett;'t(M^ iditit ttb«r> ürah eitrev'^fttbki-, :a|d£ldoni -ianekit 
eine Sj^Uftit^ Qod' tfMiiBi' Masketr •■äehd: 4tn1fiiMen- BFPMiL4i 
Bit swei A«hil»ti^, ^ Hbtea, «uf j«Dl!Br<8»iCb'dies«»' IteAlsiek 
eine, wie «öadel^ fe;rdei<g:e*midh«en cvseh^iften,"h&b4i»'19t08eli'^. 
Gori nn»:W»nk«hh>aiia*«fi<i»lMi^ wie Mi4Hn-"fi irrig* #«| 
den Nümen ^däi ' i^UÜiu^etneiktnf g«lMkeo.'':iHe leWtwir «baldV 
woikni avl der Aechtfaell > d«r 'Aafs«lir(ft zweifAn-; i'wisQ JM« 
griechfteh« WMnrtithill ItfieiHlschei» Bwibstäbiga: ' » twffl gfn dw rf ; -d8 
«Dgar i<lta[iische'KfliistIer,''«igeii'8ii« j di^lbrtgfiB' aiir>G»aiaünaai»d 
(eist grieehiMlTef Schrift |>ezeichn«t bitten. Ich 4Mik'ti>d^ftpaii 
^esea AjäMthyst' aiehrmkfts g^eiiaa bulniebte«, und j«d«B)<2i^ 
fei nichtig: befunden. Auch mM^ea wohl'-i^ ttetsileff ArlnMMf: 
ithaiseher Xttaitlw, '«Ite Ox/ netaen; w«an'ai^ ilfe/'nAffe/Ver- 
fiOschte' AiMtea"«HB. '"' ' <- •:'•••' " '•!•' "••" ■"•■>{ 

Ein Ghdiaterv-der'fH» Itudi» eriMltM>, «af 'eioear GlMfflitfM> 
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nr #pclrt -fbe» Hif«,,[M^a|t8, i^rhAiullmv. P4r;„P(ami J>«|««t«l 

k^(*, .va/rim ;T«cjlp^ ANMl« qitfbj^iinck Tifttsa^ehr«)»'f|UHk«(| 
C||f»e», 4w,£ig{fer . «uf , ^p 6enuneii w d«qMi: 4(tl>St#*»T 

MlMlC|Ji(l|«r?<.' . ..••;:,. ••,..■.; •, ■..,'. .i,;i ;■•-•.!,,•• 

beteichnender Stelimg:, mjüt •4«|ik< ^|g|eiy)|fiitw /Dlam»» cW«,.J^ 
mmt»uSllßm4Ci ^idoaiMliiii«;xl«r Jii(^n^ KttnMera ton- 
^Ntiii^tMi/tiniw ap4f«rti)r\<vn«)e4 biv.MiilDffif^ 

kiiBMfn»« Iiiyipef t» fir«««ii,i. dwr. I4«iiHi4g?eNr ^ (Hmhii 
^vOlMf ton Nw(b«r««gk,' fta^p«,. «UU« «idi VA90i»;ltti "* 

9cfiiag«aii«l >d4xv «»d |ir««s«t IJltiliMKi^i« 4ef 'Sa«|Hi* .wp \m 

WiafceliKttii bt^ii« .iii*i|. M«b; iiifetn».ifeW«r,,!4Mkü :.v 
«Mit MiwoiMhUa ^i«Mi«s liHl^r AiM:otMli.FV«tq»|vd^. niM»b 
«r {to«ei|;8q|«lt«a Jbdto« «Ml 4ift Mcbütm« A«r 4« .iRTdof^ 

ifK|>Bir«««i .ft* .MsUnnM IÜBi),i«««t| Wi«UrMm9l4«wli»ea 
G t yWM ii»^ imt dkMdliMl i^M^till^ <ll»fil»<t«A; «M»< i« dcir 

g«i, «fan Aqnamario d«r Lodotrinschw jXim^kmtm ^<MM>r 
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Witt. , <kfcf»n <^inli>lm UM. AM:l)>.flwfliiRi^«BiB>. IninlilbeMk. 
s4M<(fiit'«i»(dMl«m».;ilMiiA TMlntftn (lim Be«ifc«sr de« St^nm 
äshft |«|. j6itii(^»M4 4q4iJU9ird, .%eyiV», ^f<.#m , Hernes dwi 

Na»j»fi|.?ff,..^ . ... , • ..1 .,,, ,.: ,1 •:.'•■: 1 ■•; ! 

eben, fo, t««pig d«rf na^ f^vf ffftfpt ßfir4oDyc;de$ L»r4> 
CU«ll|lfcas{l, dvsMllfQ^. c^ rreibllcheß .pi;q^t|)ild.,. den .rif)!V|Sa. 
PHISCFSßut B.a»B.f % den dea| Stein^lmejiders .'«V, u^, 
a|dbjt% .dra.4iBf Bw^«c^!Nt(ef. ,. . .. ;• .;■. 

Q«ia«|be. giU lUr .«in«« .rot|i«|i|,;Ja9|ta, Torstellend. dl^ B)srft. 
A^aufj 4tt| dfl«sea Qipfel. ßin,, Adler <9v$cbeipt, einen Kxftiv^, 
im Scbnab«! bait^Mi» «of d^n Seiten,.«^ Stcm i^d e|n baiben. 
Moq4 J191 ^ibsOum^ UT^i4^QV.rfm ^9rt, über 4«f»^i 
ft^Mpag Venntj ni<;bt zu, .cntf|3^f^d<(ii. wagte V- 

Aof einem Hdintrpp; iH»ri$9|f H^ dcgr SAipmloj^ BeanyiUijer«,, 
Ut «ia. mMf Tpr0est«U^„ dier T<H>. eif^en Hunde aj^geünliea ;«Nrd. 
Die ö ^^^ f ncbpft, . U», g^sscg Bi^qhs(fdi«A nennt den.. Bes^zer. di«9 
SHwpm /Viy^4ÄQC4WÄij(?oi',.d^rfib lyelpben W Brap,^ 
ei in der Sorbt»; iM>^)) lf^M«s(|itn)«i|i(9^ au^ep«:s^e S«o)iiv> 
luf «i^ 4*111 $l4iiWQ(M)^ldM-.£>ux9pa$,. des AffiMuf Soba beri 
nifibwU. A&iliM^.iVMi Yiflieoqt^ ,/g^«fgiHii(teia ,ibm. diesen Z^rT 
UMdM-nicliit» n«4,«nfii>j« IrfSf« .i)>f tr^uM^b 4p ibre Küo^t-, 
lerrw r ^ ^irflB» ^i^. f *<■ Qnf, ^n$e jSaprana» jgebi^rt ßyiv ^^7 . 
irfwialiehi 4Bm.fi«riJbur pi^, er. ktpat abw.außb deii.des Hvn(^^, 
vtA dw |jf|i|ite.«finM'Y«tef4jaMa, ,iin iv«b;b!Bin F^He d»fK^i 
G«ima {«„die. 4rs|e Abtbe^g: gel^Sirqp yvüvdf» . n^bmtiQb fUhi 
den Ci^Biqw« jffe)fbe,:nii( d«ii.,lNfwi#n 4«? Torge^t«U|en 3apb«i 
hfliwkhm>ii<iniJt Bcapci.Ji^Ufc seinen S^inscbneiid^.Gaaraiius, 
richtigMr.b^ ^ '^<4i /VVSfte^räckt^ .die ,Ar^i^ des . H|elu4rfyf, 
indie Zfiit^'de^ $«pMlPp«>* Sl|veni^;^l^ d!tC.>t^,ipji8,^elri 
kiebt in noch spätem .ZeHip9.<eia^^«i^ «il^b wuu>:/ . ', , r.i 

L«a^in«,AlfWM%i«)w/<«NWMi vdtAfir it^^ri^yf/ati. «dipn- 
<•• MI« g«flndMBb.4iK'in d(»r. ehif#-.IU«ue :eiw>,:3pwr h»j\„ 
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Mtf denta SpHsn sidh 6liid S^qMb* «ng^iMbl tafiMbt« Tk^ 
bea dem Adler üeht auf eioem FosagciUUe ^hi Kniiicft, 'deu- 
ten Kralle aitf einem attfgeriehteteA SÜbel g:ertKi2» ist. fan NiJte 
ein Sterof. Ati deni Enden des FetdeB^^ Ho d<är einen Seite ein 
Banm, an det* andc^rn auf einik Oek^lte elil Gdffite^ litt Ab- 
achnitte der Name ANTHPOS*^. tesaiftg:, Gdri, Pksnti 
and Raspe haben Küpreri^tiche von dieaMi Steine gelidTert. 
Die Unterschrift hielt Lessing för den Namen des Steinschnei- 
ders ^**. Aber es ist f^D^übai* dek» Na^ de» BAit^M^s/ ^Ahr- 
scheinlich eines Pfeigelasseneu: DeAn dass in dieseiii SKaiäde 
der Name Eros sehr üblich wa^, lehrt nns eine Mehge alter 
Marmorau(schriften^^ Hätte Les^ln^ defi dritten Band seiner* 
antiquarischen Briefe heraosgebäiläitancb^ so i^i'de' er ti^lteicht, 
da man ans seinen Entwürfen bciihterkt, datt er vA^f dte 'Be^ 
deutnng der Auf!schrift noch nicht TöHig entschieden httttie,' ia 
Hinsicht der letztem aMderer Ufelnüng gewesen selA. Attf Les - 
sings Steine steht ANTHPOCtär ANTEPIiC, ddWfc Ver- 
wechselung des E mit H und dtt Jl mit O^^. '' 

Die Erklärung, die man Von Leasings Steitte tittd diifll^ 
Aufschrift zu geben versucht hat ^^^ iM vOllig nnÜNiltttban 
Wäre es ierlanbt so mit den alten Denkmälern 20 W^fithren» 
so würde nichts weiter teiborgen sein und sich allto erkllTen 
lassen. Allein dahin kann die Alterthuniiswisiehschalh iii« g^ 
fangen. Viele der vorhandenen ^i^gelstefne tti^n> oft voll g<^ 
meinen und unwissenden Leuten besU^lit wördM iseih^ dle^sicfh' 
sonderbare Vorstellungen von den von* ihned* ge^hlten flinn- 
bildem machten, die oft Ehirfälte deä Eig:Mdlins> iäiftdi illirtb 
Entrathselung gleichfalls unmttglich fst^^^'Mad ierfiinek^ s^' 
hier der vielerlei Sinnbilder auf den Siegeln <ter Voil*d^ he- 
rakleischen Inschrift genannten obrigkeitlidi^ Mannet* ^^.<' 

Einer der Bildner des Alterthuaksj vielleicht FröalMkm,^ 
der eben die Hälfte eiäes Mtfnisc^en tu bilden völlendt^t^ b*t, 
ist auf einem Sarde vorgMeUt Im 'F^ : desr *äti^^ 11«^ 
man den Namen desBe^tsers' I»fty**'\ •^''' ''-^r '••"'» ^' ''' 

Eines andern alten SteinsdmiMer^ NWIMnr ||tMä>ft 
in der abgekürzten Anfschrift einKs'ChnfeedolM' C und Pi die 
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auf iM'ft^per'teittes ^yStyitdea' Stton^f ge^MtbAJ'^1' tt-fin- 
iM"', ^tl«U4$ic]l«>«i^'AMäiigs1r(icfistMen il^ fläteeds Gros 
oinA'Ob ■dMrl'AW^H' äUm, ist ttitetatsdUedcn, 'kMr'^wito; dan 
teer 'ifl|-'d«tt';NJuiM»i diM ' Kttb^ei^s 'Mehtf* ztf d«kik«n'Mt. 1»S 
Kaiserifch« itiusltcli^' Sänaimlaii^'' l>«eiitEC-'d^nselbeh"'Gl^oMand 
mit 4eiiMrliM''BÜciitti^ii «ur<ifo«fn 8^r«8dM)lieii 'Garaeid. Eti-J 
vertibatl^ \h Äe V6rst«UoQgf d^'Sicgeti «Ines Atblei^ 'E^s; 
der in den Spielen gesiegt bktte: dafHämi' EWS t^miUkti 
eiaeoi Lötterkrtinze 'md'vinenr Palmeilzv^peig: *^*'. *' ' ' '' 

Ein Gamee Tormals des' Finsteä - AltleH*;' Völ^tettetad 'denf 
tranken wtf d«t. ttii sÜtieiifdeÄ -Stltni,^- vöi- 'ihm'^ zW Li^s- 
gltter/eiiier st«^üd.'d<>r'add«iie^lfeMi4, iüt itv/t (ktA^ftif 
und Syriox -spielen/ i!^tgtlm^ireld«''dllt'a>it'*pldoijM!n Bufcbsta*^ 
lien gegraben« Aufikrl^rift ^TQ^^) weldie der~ide*b^nklil»li«' 
Blraccif flH- Ü^a sontfei^bar geling üliä^ddenNtiniAäeini!^ SIHn- 
sebneidMlnell^-.' Dit idi 'wedei' <ien Sma'/ ^öÜt «M'«^<'Al»>^ 
dnu^ dirvon gesehen, so ist iäuih 'so Vi^el 2!d'Wmerkeii;"l3Mtii di« 
SchriR' not' doiicb grobe tinWi^nh^'^ntsteÜen tiondli^^utttdf 
dass der VerffflScher viellef^ "d^n'Hfinrtler fT-viodos hn '^ibne' 
hatte. K^ain Wird es glitMibb ^cfeeinen, dasii V>litcontl''^riid^ 
Millfa diesen merk^fttrdigen Mann Edttos ttit' def-' AHäftüäunift' 
in fbt Verä^idmiss der alten $Mini»iftneider becMt'i^aben'***!'-^ 

AI» «irien*: l<^is(ai«tt i^nscbneider ÜlbrC 'uns 'Vii<:xiift^ 
einen' RtfiA auf, ^ dem ef einen Cardeo3 tsmcbnäiiti aaf''d«n' 
nan eÜB nuinaUcbes Brustbild sieht lAlt eifieoi \^jili»r aäf ^lett' 
Haupte, «nd dem anf beide Seite* v^^lbi^iltM Ninüen PO^tWi^' 
dir in grosse» 'Dnelrstaben gesdhnfttett'^tM'^'.'Aberflnlt^'ktilnt' 
aar d«r Nike - des BesiVMrs seiii. 'DKiiM>tb«t miiss mata W '•' 

Einem andern Sitetne ibgien>, ybi^t^ll«<id 'Aphi^t^ IbJ^Bülä- 
ond Ebs nM' einem SpiiegeJTofW'trtlietfdl d»sMn Atb^t inÜ- 
dem gäiuK«h«*iVerfilll4 ><«M- röniiscEien ftnnM' '.tti^tttfcrtf.' »Bl^ 
^•fabhrtfltriitt 8«h^ gveittea BtfdHitaben und adFbetditoiSiiiltttt' 
verlbfelit,' bbge^ridxMi' dass si^ Mit' dta» "SieidSS'Ieil^r,! utitfi 
im Abdrucke Terkehrt erscheint, ist AKTAOT. Visconti niid^ 
Willln Bilden <feHn iSatk NiMkM' «ines Aiiniselwn ISflitrtschiici- 
ders Aquilfti*'*; «s ist abef UffiHJbaf d«r des B^taers. 
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vitt«ii.fM»p.w4> 4w,WffW« ü»rviB<pm««r»:^«i»/<kipi»it«iB*» 

^oflie^r ,g»wt^n. 4fjip ßHHSfdh .%R Irfun».'dfll»:Sy»«f 
fiD»lP, Catneql, . Tcffyl» , 4w ; Ri9i9<tr%<il|«tt.. S fip ff l p"C >» FI»- 
vtm» teäirt. «P (RiHswea^JBqc^iiMÄw. flefKiw*»«»*«^ ^^/m St- 

habeo*". Dieser Stew, tfiXi .sfcl)^ jet^t, iqi .d«^. $9iwiili|Dt dt» 

]|ftii(|igfi,4frXWerMif)4f'/b«Mwr. : 

.Cin M9wer, ms i<^lj«h^ spiotittdm. Am^jsH» Tonnh w 

«t«IM difl N«9k« 4e9.ra9i;voR«Türts..geF«^k ,di|r. UhIm» M 

SMiWc^Q«)4^,^alt8Q .^nircje. Es.ist.di«!« Ni^ jn^^d« 
Glt^i^ü^i^ jf;i<i,wf)gW <)jer Sp99ei»t,gfis|(VDll<m>p4.1)^eii4igtiB 
j^ffMnins».|U<if^,|der 8:i;$s«te^ Jlfeis^vfitäqli^ (jkr. «ilftw:*«* 

oiHffBle S/ts^\k i^ljt^^ «Dd.Yfm ük Jl^. 4er N»1|l»i Sl^ylw, «1» 
4Vi/eifVai 3^|q^hD«idei^^„ sft$ vieleiVfo» fi^aipm/»^ ▼«rfilKlt- 
tfji; Jl^^^flirill^ Ub«||Begaogi^ A<tf <1^ 4imUij«Mk.si|B4 die Bpek> 
stahBa Dickt •«•rgfäl%» . fpfli: «od ,Jdein^ sop^fl» 'mp. di« 4er 
^ffitzeri /oder wi«k ^ere Worte «af |p.ppiicjb(sn.lfwk«> (»xl 
llMcbicfitie^ Vorpt^U^Dfeii« dereii Bedeuttiag: «Awv xn w** 
tjliwi^ fa^a gqKkui^e|l^ . Sjkjlax d«rf dafaeraicht «i4;.C{«iiie lam 
Smni^Mniidfin g«ltw» «wi4er« .vieknAlvr a|» dor d(li(:Veai«M 
<)^^S<^«^np»«lqn, Viffloitfä.erinäiiuij( di«l« SMjxmwlM .« m» 
TOD Hlilliii. i^iMit^Un fiemerkfn^A iQvIlildMig». MHt jadool 
4im:6kj;lax. lür dfii.«ltfni J^^önstbir wmwm; Lwn,?'*« Mill» 
itmf wnx .sw«i bitebst ,w«hrfi^eiiili«|i, n«p*, StesM nit 4a« 
Difpen 4«» ,Sk7l9z, d|e er Cur «)t pwl <ttr'W*4r» ri«^ vamr 
til«,iKäaiiti«|8 JMiH fV» wid di#MB:ii> mmf Ai» ^iiii^g«« lebl« 
«Ü, de«. Slijlax:N«Wi^t «lim O^m««. ▼<P.<4ff> .^wrtirefilidiiUB 

. .ESIiM.toiKiiMdn von^ctd.yeiKwdK« SMuriMdi ei|Mii>.|4arnaalft 
der Yomud«. ^um FiM«» JJvUonvwiki geholte, utfer ilv 4« 



Digitized by 



Google 



-- 7A ^ 
lp(.4if«:j4qfiwMft.)iiffel.i«p^l!illf» M:<liMf»i.fieil|i«|Ml4;|[ir4tell 

9iMtu4mi\4Mr -jSleipi t^UtU,^Mf .4m. WHim mMM« JmMb/ 

Utztw«: y,fd|)«tll«Nr MlVäftigWK iMe^MC e^VMllteq, (MlInMI 

Mil»,; ioiMlliim..mC/ 4w 4miik1]^ MiiP9i«i4«f>ij; w» tw. «M». 

Maske des Apsalos gesagt worden. Millin iifdi:Xi^f:i^||l4;pi|jh|t) 

i2(; Mih;;»kail. ijflb%;.feffi|Nrielm) »ikMmM%j> ^;mm im 

NsM "vm^ 4^l#i«.«»9«kiUi^llM. AU)«i^:ww «ft JkwnmRi 
«)f. deQ SqMMMff 4l9«iH}|)ni««ii i 4Aff Art ?rpa ,dßr «wiiBlw^ 

linMü^lMK^Cl F9rt IrfÄfS«!- BMP '«tifr .^VCll' <tk. bWI VA«^ 

iVt«: w4 .'i>«aiMii>M>f»< Y«nuid«rp«. dw fjlfi. Im l?£ «d»wu 
<9 fHÜrd«. idfe gOlrii^ ,»itjl* .^e^^P^, wudvn .%^iic||, 

k«i| dev- QmF4Mpb. i^cbl so |flicli|k.,fingpl(fiM^t mrden.kfmmi 
ood man daher loweOen A für A lesen darfj, ^{(9\f^ 4*FPRA 

niatvfifit»'G9md:i4 i|i-.4.Kwinn4f|ft düRft^W^.rfMses «^ 
Ml, . S». :ivttrd|k;wan„«Ua^ «as,4mi|altwlff«ofiri^ mtkm' 
«dvdi« a hKUp rhwm l ff w i tunjyngetMainwi» itnTRnwn l^fiaam^ ;Aa9l). 
«9W»e ,!i«l4i iyÄM«»tÄ>' Y<»lli8riieWNSi(4w> ^tirift* dfirülmit, 

mit einma 'fafphanlteanüfsi^, 4af ^iiHvi ,(!fM<!||s«(i)» liäll«,. uoA 
der U»sc»irtft,.6W^4/WC2WV^*, wf WWW roMien, Juipis, fjfls 
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«US lier«AiM|Bi«f be<r Oifc'd'<0ri«aii« in «fi» «itMrU^'lKmK^ 
«^ iliAm *^i bat Duindwrki Anslegimg^ erlMm^'^Clitllet 
gltluBMj 4fe 'Süäifrift «MiMdtcl «ined' W*hl«|>nNili<>'^H er ^m^ 
Atoir oUitr «ani /6iAieifi',<*b(tt« M«, <itiM firM«(l«>''^1it»eni6Ute. 
€«f>«^, Sttfstili tui4 Klotz :fMideDr> -darin ' ti« (flÄiMn Vki 
Stelnicki«id«n Ea«tptslefa. 4>a8s llr«««i'» 4«k- «ieb>>dtN:V<iiidlit 
tek^ den N«fflea eiiws' ^itisobiieiden «ittravisüIkeB' UüMV'lii 
die«eifa Namen' kdiden- R'oBtMer- fiind, fall atiffillfiNiil. li»»ala^ 
iMMf Miirr liältMi 'das -Wort- ftr den fbaaen des -¥«rfeM{g(<h^ 
n^terei' giebt'kVM' kdfelf <dift« 0facei'R«eIit; ^t kt/ÜKA'ISiaAal^ 
ieV dariil ffaMTet, "I»«tft<ÄMd%t><>iliä iiber iäh^VäteKiäV ^Kaaptef 
ztt> haben; die-Aüf^hrift «ei neöner 2^ne. ' ina^Mcben 'l^M 
A' kcSnc'h Ztreifisl, ^^'ditäe tjemme' dten Nainenll^'^onnalP 
g4"BkiHtett'l!(^gt;' " • •"■ '• • ' " ' '• •' '•'"•' • 

%ir'4iiiiL Vi^stbifde' däe^' JSngliBgä ieiüett' sdMh «M6 <«r^fa<H 
ttiit' GttMeltt eiBg:Mc1fiiitlen,> dür sicÜ'JietXt' 4ni dt^ifLaiMrlicIi 
Rtibi(bcfaeik'Saminliia^"BeehHk,^ blHVRäfSpW'zlWldfi'fak' den Na- 
Aefi" dÄ '^lns6bitieid^-^^\ 'A»a"'tWÜ^imi/ti'tik^ l«mMiat er 
ilM^ dhnfc d^ <ih^e^rtndete1Kiiiiiiig:'Wwi(idciHiil)$k **'i' #an- 
djßfot nhd'Dii M'olinet*** haben thb' in KInpfeMtoh geMfart. 
fMft^tHanüs tat, Wie es' scheint, so'vvbhl deir^Naine'ideäOfcsifiers 
Sut SMines,' als d%r • des voi^stdlten Biidnine». Die^^sehdli 
dfreti ^rvVühnte Carheol Iwfänd sich Tonnals üä tiner dei^ÜrQ- 
fa^Ai' Saintblüngen, die seil; dem Wiederaufleben d*rk€iäMe 'in 
MiAleta arig:«1e^ Worden «ind, in der dis li%känütfcn> LoW« 
e&äild^ aus-Riom. ' ' -'' ■' * ' •/.. \ -...-.. j- . 

• Ei sind' Us Üeher mebr«de MiUkM <lliil iftalMdyiftto'ei^ 
^vlhnt Worden, Trelehe ihr« ' ifeMd^d»«!' Ufar'tffo Nhniett- 'dw 
SMitefehhdder g^älten hii^n. Dage^n '^rd'bMiertA, -lim 
dteifo G«ininen gaf nfefats Anderes» ab dte'PittnMii ihiiM> ieiiilkir 
«Mhhiten'*'* *. Es ▼erdimen' aber Attieä' fümtk^ umA fttaige 
and«« Torsttgllishe mit Masken ' liad' den'fflton ihMrAesftttr' 
bMgefögl ni Verdien, oligMch ItWlettWM/immg'i&tjl^m, 
tat Namen der Kttnstler' gehalten worderi ^«libd; Eogl^Aih' tnrd . 
äniges tdier di« Bestimmung der* Masken auf Denkmä«ni Uler 
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V 

Axt mA aa,G^mintnf^ßmg^,ime^''M:MiM4FSJrSi)kat. mm 
Mi.ffii«i>jiirtiMti ml C|AMiUttt<i4o jgMcJMiiwkA» Muli«, «M» 
iiNft fiftMte lP.ltwM^, $^ii«t mm^i yÄenlifiltii K«, Mbni 
«Im*. «ekniftloiWMfi !SwA «tnsMitbiiilikii uim). »eliüit. der £«m 
Mfiidinlbii4li^D,>$i«uKllmg; |;i)ei«d«8elM;lMfi|ld«t :ai«h.;f!{iM 
ikilf<iMjMlwk«i, 4i«iil>U'Gpk«kbt«tli«n q»4 Wättpm vwiokrün» 
kt M )S«l<)fi Kefft ;i»ll» idM UiMHibrift:. «■ r/i»< CJIO4: «M 
bSM%»«i MlMr svkfitK f WH*wy cpe ; unti. torwürts: gAVfMiMlIe ^«rtiiw 
Mflke . wft i4(iecwDkir«n ,t 4us.:4e)r.,SaiiiiBtfiiig i^.JH^ »l'CNi|aM« 

ücii, 4ill«a»^.d«r. SfllM|U0fNej|(erv 4«r .oacll rSwiipfbftr .^illp' .ve^riin 
cke Rollen 8pi«lte<.:D«r'Md|iri\(lttlr MMk«vi$e qm m v«^ fittiMh 
H(.,, .ttBil.dje .S(ti«il>«>44r44l»)lMWi( ***. >M«dei?e Maake« .|)#:/v»l- 
K^ |«M|ifc>MMK«i yfipen ,fV]«rd«fi «qV voyi Jtww&w ^«fApilM^ 
«Her ««»-.TÄiiz^inl.aqd Tiäüwiioiien fetnifep. 

Ei»"di|v«M(ibt<g)qr GJ«sQas$,TOQ.g«|Uich grüiwr F«cJk» d»r> 
wt.i^iSamBila^g das Dkootoff (t^r Drwlapr. Ma^wf^^^jciffn 
GtBaiioT«> iifi dj« IIU|isedA9b. Bnssifich« km, .««i^-t^ipxei.ffr^btm 
g«arl)«it«ie« .s^tlBiM,. j^tvadficbe« xorvvärts gfvraqdl^i mi^ 4«r, 
SÜiüMide. WM) »E|^ubl|iM«m ..g^sqhmÜckAf Madie , nü der^^A^q 
sobHftr. ..T£T(m HW^»VS M gr<W8«D« .«luer, cariteu JEtw^tii,-; 

DwvdVm^I^« i7/|j[.4i{/: findet. 0ich aocli i^nf eqiein . 3<;))wef4ik 
«Mnwie, 4er vonMjf«q ,$>to9cJMBclMA $«inwlqogi ii«t(v„ fliofR. 
wft 4^. Seil« geliiUtleA MwlMi^f?. iftlipiu« it^OAK.Jf» EiHk. 
iiw'i«»Mi*tiiS«l>Miapi»kr«^.M* (MHfufr. Hilaiy»,! A)4 «r an.^itf 
iM«t6*torMtgeii(«tf/GMlUMl uri», .i«iid. p«ii ^«1 demifülipin.. 
tcbeo Volke 8ebn!||»£))l«^,b|it4ey msUi^: «r!ttMbi4m NMli 
uk.trifilHuivr' IiMSi«Kb<rdi».M»«|ie bciofBA, .^.mr ««.diMtqiD ,7}age 
»krage« %iNe,rMlVib^t«i 4k. .«»tote, ibr ;4el))en,.|(estfHÄail 
KtF«K;iwfytof<«M!tte>4iad.<tailbv obto« 4«w ^'jimilii^ bttpfH^I 
bi«.ib«,iei«!£iicl^; «IJanMte^ .^tas. Midavigte. ^Gftlniik«, ^iWnMl 
Mti^ (MriIHam«4iflalu4»i..oder,4!Mk «holicb lMilwfl«r, äuMi 
si<:b.«Dfi«iiiMi/iwnf«lwn.(Ciffn(H»l d«r KaiierUeli Rmitwh«i,S<iniw-T 
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)M|t,* Mf'ibni man «einen iriM|;«i^ MtaMi aMm» dbr riek mT 
Mneu KMleMtook^ MttttLi Br 4M nll 4ittM knüMti di«< Knbt 
dtettt crtreidhetid«!- <iAd»ygiiifetehi Ihrterg^fPwae^^bd M l W e it tt« 
«hfrV eiD«ii komn MmUI iuid aiv dkl TttMeM kiite Siicirin 
tt%t. Yot «hm leiden drei Sckaik'lb Fetde «Mie» der Nme 
M ^LB^ HIL, Marm äiVbUu «dmiu. Ili# FeinlMi'iisi Som- 
iMvlfceii ^r Gb^iKfer/ der Fietsi wid «die ZlMlieit» ntt Mr db 
MhDn4 ZeMmo&g msgcfoftrt iav, BevMse»,! «faM ^Wm Me- 
rM iE<$in'IJtrt odei^ Bmet^, eöndem der Qiidieir^Aelbfl, ^äm 
deiP^V«r«#aher tfei Laiid^:u«M A|i)lidiaenfdim&<fai Stria 

det* AireflilMaclMf SaiMritisig^lai ein bfriiferltopf mit d« O»- 

vMk'SVjtTIS tra^ auf eiMlIi k#rritet i» PttfflfMsy }^ d toi i< ^^ 

Mtokei» fmMevi Mikr freim^tilpMMl W*^^ db%«liii^ 
rittd^«Mtett fki T^M)iielft Voll Bidhifeitil üirt $tUki^^ 
ihrer Laufbahn deil Q9iMi# gl»il^A(iielr*^^) oder tfoaB crtud h an 
die Teibpel befesHgt, Wie:;atf eiMin von AtiildpkBMMtt ernShn- 
fen T^aBfp«!' desRhcehtis^; In offnem «ndetwibMie Agwnnaii» 
ein komideher Schan^^et^ MS fOidtkis^, aM er i«> dlfef 
d:^i l^aibphtfn^ din'Sieg dbi/^on *gi^a^*, die MMke'difti^ 
phflQs^gewelhel^*. IKe konüMie'lKkiske dM (%We^ ^ Utihtit 
Komiaras den Milsetf , 4A^ natt Üin d^ ^e^ ilber Wine MRcbe- 
f^rber stngeapftH^lMn hM«^'^\* £he<i aü vfai^d vi^m i etrt lü egi eii 
geh Siinos, dei Miftkae "Söhn, tiih' Fer&cbrik^'in aeiner Kvnsl 
2to kia€lrell, deii Bftiaeii «ilie lÜASke diirgekraiiAl '^^t Ea-^^ftSMen 
dliher manche; aowdd anfGedMek g^cM M d fe/ aia ^ddi m» 
MAfknOr, gebmnnUr firde, E^^t; oA^r' ana; Mdefh^SuifM dar* 
gikNeHte^ Maaken ikeils aiieh auf Mk^* Weihttigm<MBidMi, 
tljeih aettst in T^tepchagetv^ibel wollen sain; ^ >/> •/ ^* 

Ih AegtfP*^>^ »waimn aelt den iHI&eaten teilen NnaÜeii im 
Meijiaie ^iei" 'Ootthettfen nnentbelarUeh; FriMkrctH^jbn -aia I» 
tetfttflfifttt AiAittses« ift^i'ife aibk^;'^ erdiiPitU n^^^ 
blhdMfed/faikl^tnM »niida^ imd W«lftk»plb*r] bal« «« 
MeiMal-, <ä|i#i4HMi-; SoMaa^enw tmd fid|ilett «nderet Tlüec» 
Tevaaomiaifr'iaelMii*! tfeaäm'p ^e*' ^< ^nds« alieai fimMMl^m ^* 
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ehe ^h'UäAtn ^uftlitteli Relief tVäUteseiitift 'die '^^ 

a{g«, des *2h»tt1)iiir*s tind tf«s Bltfft^is^c!» GeA^g^eA; '^^e5ett 
hatte; M^^Mttsiio hjetherlA ^öitieD^^*^^* "sö SVie* auch eW 
seRtsi A4 dah^^r rttbrenden Yie^bhnheU; die aheti'li6lzeinfi€U 
StanAiMeir des Bacchus tiiti dett züieta^t' g^eaanhlen rothe'il F^if- 
ben iktastrfeiAen, iä gedacht wöWen*'^ üie^Btiantfr'dte ÄÜ 
terthpdifs et-HfelMH' daher Yleranlassdiig; i'otbeti l^ahnor tu ^hii- 
gen Britetbild^M des Öfony^^' ^ v^mendeo; t^tu def'ybU 
seined fffei'adi^eheni ^ kelrr ^cribMnte Rertna M tdit'l^efhl^' 
nmlii^QKtefi 'ftifeehcä g^ehbH, aü 'deffi die finden de^ BiadetiA^. 
um tffe' \Mgeu lib^ dte Scfauheni^ herab^ti^iid^ii Pocken g^i 
wickelt s/nd, bhnä sie gam 2a'bedel;ke<i, itn'könlgtrcheiEi 9iü^ 
seam tii Pariff"^. Zwei amdeire^itetbitd^f demselben G^tcf^' Ifl 
der Satabriung ides ftrh. lUtters Pfzzaii siüd gleichtallk Ätt^ dfc^ 
seltene^ rotheit ffiärmör geaiheitet kii sind flach aii d^r Itüdc^ 
seile, lim irgend einem Stacke de^ alten HausratlD^s W ZlertH^ 
zu tfienen. Ah ' alfen diesen drei knnstwerken'^sibd dl(f Abgfitf 
ausgeholt und Waren vormals mit AngSpfeln aas^'On^st odi^ 
mit kttüstKch gefärbten GksangenaosgeRmt^di^ daher auch 
an den toh Pliasaniäs etWktintei^ röth angestrichene^ bSizemeü 
Schnii3>ildern d^ Bäcchnii sicfr ihOgei^ befanden haben. ' tiald 
darauf tniten, rrit fch tenbuthe, vrtni^t aüf-def ^cbaubfihne, 
als in bfetttticberif Aoftiigcin, Bl&ttei^ "d^ Feigenbanmes xtisä 
andei^ grosse Pflantenblätter an'^ditfe SVA\t tfef rothen' itnd' 
grfinen PflantensSfle, der Mennige und de^ BlelVireisses/unk diiH 
Gesicht tvm Thefl ^ terbergeo. Maski^n ikiit E)dieiMSdi^ii' 
auf "bäccMädiefl Hauptbinden r^rs^en, dbred^ ^^äng^n* ifW 
grosseü Pflän2«nbiattern 'bi^dh^ckt', äd i^iitü /Hif K(|if^V"^tt^^ 
re», d^rs^lben dedtfith "angegebeb shid/ babii' 1<^ iiäf tlemittlltf^ 
Yor knrc^flt b^k^nnt gemacht ^V ntid seitAim in'Vler ^cbthicti' 
SMrtnlottgr <ifes tih*ii'. Pi^zarti eine ta Pompeji ^fimdi^fie schvnuW 
Läih^ ans-^Hon gesehen, de^n Werd^efl dieselbe Vbrstdla^' 
ü^gt. iftnk^ffiiW Afr^ddtfttg l^hi'r'nianMhbKtlef'-^ 
EÜe Kmußet ieÜlto'ni^ne Ah'Tdo'ir^kMertihg ^iili^r MaakiMi jUi 
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I^iriti(}f%4i^hßn IHfitt^ra, die man, W l>«i^Q daijjeftellt U- 

im jf Riskier.,, dftr Pi^.,9W UaUe,* ^r Jaiebelbarl 

f^qsk.xyrei J||^|civ»ero,..2iPf<;i 2^)4^ jsm flf^ü S^iltftt dtr Wangen, 
op^: if^l^ ^in ^pfyflirbi gericj^l^, Jtyn^h^Q.Jeii.Afigen be« 
fD^ki werfle^, IJfoch |i;f|iqherer . Blättei;9<^)^ dpt 

zw^pfil .wtfdcrh9)te triUtnmaske avp.aii ei|if;i|(| ^arcopbffe des 
P^ser ]^u3eiuiis» |4d>er]ui|b l^Jf^ zwei f^elden viMCg^lttca 

upg:][ü^i^licbeii ^hi^JK^Is des Ml^Qa./Pen Bafrt^ainjlii^ bildet 
^^,.B(aU»i;jinid zy^et ufi^yröli^liph Jbreit üch ^ch den beiden 
9f;^ )i|n^icdiende Blätter .deQ'Kae^cüUiart,t,^obei det» Qber- 
(||^^ (cjes. Kopfes. reiclilic^s.Laubw|er^l^iMch^ Zwei 

''ta:i^iche l)0(;b erhobeD|s Si|e^wiwtske](ipi^9ii\£l7 mq; ktaigli- 
cfftpi jyiuseimi, za.^r^q tragen, ähiilicbe.j^ärte iias WcwUimb. 
^tjt,.4er (Imid vi^wf Ikeoden. f Qfiizeablätjkr wvr^en^ wie icb 
fiftqiejrkt jlnd.d^rcll alte^^^^i^ilffi^^ii^'isrwieseoba^'^^^ die noch 
b^ffnera bArtäbyaUcb aus; feiner LeiBwa^d gescbnittefien Blät- 
^r.. 9ebrauc)^;.ai)d e\]fie. yorl^ef fliehe Ma^e /^^s Silenus mit 
f/Aen^ solchfia ^Z^qgb^rt .^|j[ sich ..zyi Berlin iin kitnigUcben 
^useuQi befinden .'^^ Qij^. Steife des^^i^das: ^(d ^t4 r^Dra 
^^IjyiyxB ffol r^v väv n(fpfGfnuü^ jj^Q^flijfJyif^yg.eij^wjf ä»- 
Tftpjf^vä^af^*^'' ^is^ ilbeils/i^if die friU^le and .«foCf^ste Ge- 
^tf der llfaskea' tfid 4eif^ ,eh«fi a^gefujl^n. P^nkmäleni einbe- 
ziehen, theiis..!i|ber/i[t;rfit(ßi»t sijphaocli^ yjw selbst, d^ toII* 
^f(än|dige A^fl^fi. .i(Qr Affi^ gi|Qf^;|Gre^cb^ g|^cb/EaU& i^ Lfinwand 
§4^f^gt; wqrdeo; ifbe<tlie# .li^gt ^o^ iq.d^n Worten iv l^H 
i^ffvn ^aratffr^fy.<!^£,/d49S,feiiie I^ejnwapd «och b^ der Ver- 
%i^(temE y^^ HtfM*^ '^w andern. Stoffic^pi, >waPi|rsc)ieinIiGb aU» 
^}^l|^^ de^ben^.fii^wendet wurde. Masken «iqfj|o|ipiljtfir oder 
ni^ifi^^er LeiairanA scheijnei|.bei Pojka unter d^^fP^^ nfC(4fm^ 
^jilfar ,fii^ppißoy THlp^mff^^ .wc|i nQo0a7ug{^nA 7f(foaemd9ioy ge- 
^p|fpt.;^u aeJp,V%.«ndi^8,irt wnbrsehe^iUchr .<1m|I: dfspg^idi« 
RJl^fJL^ 9U denfw ^ebör»ep»i weWhci pr ,q|iferj 4f i^ fJ^edärfnipMii 
•^Riiffi^fÄKvhett; P^^?tif¥i^,,^W^l^ Waj ,difi M^en m 
Ifp)K.,)n4^r. ».F>«m u^^.dmm^a^M^hffim Hol« 
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Schalles hauptsächlich äblich gei^esen sein. Sie allein werden 
als solche 9 die auf der Schaubühne üblich, ausdrücklich ge-* 
Dannt'*^; die hölzernen Masken , Kylinthion, K;nthion und Ky* 
rithra, die Hesycbius erwähnt '^^, sind bloss den Völker- 
schaften Italiens eigen gewesen, ohne im wesentlichen von den 
griechischen verschieden zu sein. Sie wurden auch bei festli- 
chen Gelegenheiten öffentlich getragen '*^. 

Unter einem weiblichen Brustbilde auf einem Jaspis scheint 
die Umschrift EVCARPiA der Name der abgebildeten Person 
und zugleich der Besitzerin zu sein '^'. Das Brustbild eines bär- 
tigen Römers in der Kaiserlich Russischen Sammlung hat die 
Umschrift P MEM DOMESTICI, und ist auf einem Aquama- 
rin von 1 1 franz. Lin. Höhe und 7 Lin. Breite von alter Hand 
geschnitten. Die Buchstaben sind auf dem Steine von der Lin- 
ken nach der Rechten gerichtet. Die Umschrift liefert sowohl 
den Namen des Vorgestellten, als den des Besitzers'^*. Nym- 
pheros, ein Sieger in den Kampfspielen , ist auf einem Carneol 
der florentinischen Sammlung stehend gebildet, mit einer Hand 
sich auf den Helm stützend, der auf dem Schilde ruhet, mit 
der andern einen Palmzweig haltend. Dieser sein Siegelstein ist 
mit seinem Namen NTMOGPJIS bezeichnet '^^ Marcellus, 
der sich als geschickter Wagenlenker in den Wettkämpfen zu 
Anliochien ausgezeichnet hatte, ist auf einem Heliotrop von 
mittelmässiger Arbeit zu sehen, der ihn mit seiner Irene und 
der Umschrift: ETTTXI MAPKEAAE «Glück auf Marcel- 
los!]» darstellt. Er hält in der rediten Hand eine Peitsche, in 
der andern ein Tuch. Vielleicht war dieser Siegelstein des 
Marcellus, ai^ dessen Rückseite Tyche mit ihren gewöhnlichen 
Sinnbildern und der Aufschrift ATSEI TTXH ANTIOXESIN, 
<iEs wächst das Glück der Antiochier», gegraben, ein Ehren- 
geschenk, das, er in dieser Stadt erhalten hatte. Denn, wenn 
die Aufschrift der Rückseite von Marcellus selbst herrührte, 
so würde, sie ohne Zweifel sehr anmassend und ruhmredig ge- 
wesen sein "•. 

Auf einem indischen Carneol der Farnesischen, jetzt kö- 

6 
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niglichen Sammlung zu Neapel ist ein Sieger in der Rennbahn 
auf seinem vierspännigen Wagen yorgestellt« Er hält mit der 
linken die Zügel und eine Palme , in der rechten den Sieges- 
kranz. Oben steht im Felde NIKA, fSieg»>, um die Veran- 
lassung der Schenkung des Ringes anzuzeigen, nemlich den 
Sieg, den Pompeianus in den Wettspielen davon getragen hatte. 
An der Seite und nach unten zu liest man: 

jioKAHc oiJsnoNneiuiim 

Nach dem Namen Diokles scheint ein Buchstabe zu mangeln, 
vielleicht ein K^ Zu Folge dieser Vermuthung vrürde die Aof- 
schrift lauten: 

NiKA. jioKAHc KoiNTw noMneiAmi 

«Geschenk und Glückwunsch von Diokles dem Quintus Pom- 
peianus». Diese Gemme ist, so viel ich weiss, noch nirgends 
erklärt od^ erwähnt worden. '^* ''• Eine ähnliche Veranlassung 
gab Gelegenheit zur Schenkung jenes vortrefflichen goldenen 
Ringes in der grossherzoglichen Sammlung zu Florenz, der an 
den Seiten mit zwei Granaten geschmückt ist^ in die zwei 
Brustbilder von Pferden vertieft geschnitten sind, die in Spie- 
len gesiegt hatten. Unter den beiden Granaten liest man ihre 
in Gold gegrabenen Namen AMOR und OSPIS, und den Na- 
men des Eigenthümers der Pferde sowohl, als des Ringes ent^ 
hält die unten auf dem Ringe ins Gold durchbrochen ge- 
grabene Inschrift POMPEINICA, « Sieg des Pompeius». Oben 
auf dem vornehmsten Orte des Ringes befindet sich das er- 
hoben in einen Granat geschnittene Brustbild einer jungen 
Frau, der Geliebten oder der Gattin des Pompeius, welche ihm 
diesen Ring verehrt hatte. Die Nase ist etwas beschädigt und 
ein Stück ausgesprungen. Weil die Alten gewöhnlich nicht in 
durchsichtige Steine erhoben schnitten, gehört dieses alte Bmst- 
bild zu den grossen Seltenheiten"^. 

Zum Bescl)lusse einer Uebersicht der vorzüg^chsten Gem- 
men mit den Namen ihrer Besitzer, von denen die meisten för 
Namen der Künstler gegolten haben, folgt hier die Erwäbnnng 
.einiger nicht unerheblichen verwandten Ringsteine. Auf dem 
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ersten ist das Brustbild der altem Faustuia geschnitleii» ein 
Garneol der grosshenoglichen Sammlang zh Florenz; unten 
der Name SYRJ^ welchen Gori irrig auf die syrisch Göttin 
und die Kaiserin Faustina bezog» da Syra vielmehr der Name 
einer Freigelassenen ist^ welche aus Syrien gebürtig war'^*. 
Den Namen des Besitzers CMFS BIBIVS FAVSTVS liest man 
als Umschrift eines Sardes derselben Sammlung , auf dem eine 
Sau mit zwei säugenden Ferkeln vorgestellt ist'^'. Die Um- 
schrift eines Gameols der vortrefflichen Sammlung des Hrn. 
Christoph Wiesiolovski, welche jetzt mit der Kaiserlich 
Russischen Sammlung vereinigt worden, ist C FVFIVS PHI- 
LOSTRATVS. Im Felde ist die YorsteUung ein Pferd; oben 
ein halber Mond; unten ein Stern. Ein anderer sehr schöner 
Cameol in der zuletzt genannten S>ammlung liefert in sehr gu- 
ter Zeichnnng und Ausfiibrung das Bild einer Stute, die ihr 
Füllen säugt. Auf der Rückseite stehen in zwei Zeilen die 
Worte gegraben eTTrXWC (P^JCT/iV/^MA), welche schwer- 
lich etwas anderes als ein Glückwunsch für das Gedeihen von 
Faustinians Pferdezucht sein können , bei Griechen und Römern 
ein sehr eifrig betriebener Erwerbszweig , wie sich ausser an- 
dern Beweisen auch aus vielerlei alten Denkmälern ergiebt« 
Wahrscheinlich war der Ring seinem Besitzer als ein Geschenk 
zugekommen '^^ Ein Schiff ohne Segel, mit einem Ruder und 
mit einem Mäste versehen, an dem ein Himmel befestigt ist^ 
ist die Vorstellung eines arabischen Sardonyx. Im Felde steht 
die Aulschrift REQFiETI^ der Name des Besitzers IL E. 
QFIETFS '^^ ''. Auf einem kleinen Sardonyx der Kaiserlich 
Russischen Sammlung liest man in dem Worte CISSI über 
einem Epheublatt, das den Namen des Besitzers bildlich dar- 
stellt^ den Namen eines Freigelassenen Cissus ^^ Eine Genunei 
auf der Winkel mann die einander entgegengesetzten Köpfe 
der Enkel des Kaisers Augustus, Gaius und Lucius, fand, hat 
zur Aufschrift die Namen zweier Besitzer KICCOC COAAAA, 
den des Kissos, eines Freigelassenen und seiner Gattin So- 
dala ^'^. Gleichfalls zwei einander zugewandte Bildnisse, ein 



Digitized by 



Google 



— 84 — 

männliches und ein weibliches mit ihren iVamensaufschriften^ 
finden sich auf zwei Schwefeln der ehemaligen S losch Ischen 
Sammlung; auf dem einen TITIA und ALEXJmER^^^, auf 
dem andern zwischen den beiden Köpfen, der Name LIBENS^\ 



Ein^ Semine« welche die IVamen derer enibKlty die 
»le In einem Tempel geweiht hatten. 



Das einzige Werk der Steinsefaueidekunst, auf dem man 
zwei Namen der Künstler, denn dafür hielt man sie bis jetzt, 
gefunden, ist ein Gamee, der sich vormals im Besitz der kö- 
niglichen Abtei St. Germain des Pres zu Paris be£aind, jetzt 
aber der Kaiserlich Russischen Sammlung angehört. Es ist ein 
Sardonyx von zwei Schichten, auf dem zwei einander . gegen- 
über stehende Köpfe, ein männlicher und ein weiblicher ge. 
schnitten. Die Arbeit an beiden ist vorzüglich schön. Die Köpfe 
haben Wahrheit und lebendigen Ausdruck und sind mit Ge- 
schmack behandelt. Dieser Gamee, an dem sich drei dicke gol- 
dene Ringe befanden > war über 600 Jahre in einem Kloster 
in Frankreich bewahrt, und für den Trauring Josephs und 
der Maria, darstellend beider Bildnisse, gehalten worden, bis 
am Anfange des verflossenen Jahrhunderts jemand bemerkte, 
dass sich zwischen den Köpfen eine Aufschrift; weltlichen In- 
halts befinde, wodurch dann das Stück seinen Werth als Re- 
liquie verlor, mit den Ringen von den Mönchen verkauft ward, 
und in die Bibliothek von St. Germain des Pres kam. Inzv?i- 
schen hatte die Ausstellung zur öffentlichen Verehrung während 
einer so langen Zeit und unzählige Küsse die höcbsten Stellen 
der Köpfe ^ der Haarlocken des männlichen und den Kopf- 
schmuck des weiblichen Bildnisses, sehr abgenutzt'*'. Die Auf- 
schrift zwischen den Köpfen ist: 
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AA^HOC 

CTN 
AP60MNI 

MQDtfaucoQ glaubte, den GermaDicus mit seiner Gemalin Agrip- 
pina auf diesem Gamee zu erkennen, und da nach seiner Mei- 
nung laut der Aufschrift beide unter den Namen Alpheus und 
Arethnsa verehrt sein sollen, so behauptete er, sie miisse durch 

AAOHOC 

CTN 

APeeOTCH 

▼erbessert werden. Man sah bald das Nichtige von Montfau- 
cons Vermuthung und eingebildeter Verbesserung ein, behielt 
aber die nicht weniger falsche Benennung der Köpfe bei, wel- 
che auch Visconti billigte j, dem Alpheus und Arethon Stein- 
schneider sind'^^. Was nun diese Bildnisse betrifit, so kann 
die ihnen bis jetzt gegebene Benennung nicht Statt finden, 
denn beide haben nicht die geringste Aehnlichkeit mit Germa- 
nicus und Agrippina. Es sind zwei unbekannte Bildnisse, die 
wegen der Art des weiblichen Haarschmucks nach Augustus 
um die Zeit seiner beiden Nachfolger gelebt haben mögen. In 
der Aufschrift scheint zu der Verwechselung des 6/ und H 
die gleiche Aussprache^ welche der Diphthong mit dem Selbst- 
lauter hatte, Anlass gegeben zu haben '^^^ 

Ich bemerke, dass die hier genannten Alpheus und Are- 
ihon unmöglich Steinschneider gewesen sein können. Denn nie- 
mand wird es wahrscheinlich finden, dass um die Zeit des 
Augustus, wo das Steinschneiden tbeils als Handwerk zur Fer- 
tigung der Siegelsteine, theils als sehr hochgeschätzte Kunst 
so eifrig geübt wurde, zwei Brustbilder auf einem nicht grossen 
Camee, die ein Künstler in kurzer Zeit vollenden konnte, von 
zwei dazu vereinten Steinschneidern sollten gearbeitet worden 
sein. Mariette und Gaylus fühlten diese Sqhwierigkeit wohl, 
konnten sich aber demungeachtet nicht von dem Gedanken 
trennen, dass hier die Verfertiger des Camee genannt sein müss- 
ten. Weit entfernt^ etwas neues sagen zu wollen, sondern weil 
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die bisherige Ausieguog der Inschrift abgeschmackt und unzu- 
lässig ist, yerwerfe ich sie gänzlich und finde es ungesuchter 
und den Gewohnheiten des Alterthums gemässer anzunehmen, 
dass die Aufschrift diejenigen nenne, welche den Camee im 
Tempel einer Gottheit geweiht hatten. Wenn also nach der 
jetzt befolgten Audegung der Aufschrift^ EHOIEI als aus- 
gelassen vorausgesetzt würde, so muss statt dieses Wortes u^6- 
0£rK£iV verstanden und übersetzt werden: 

Alpheös mit Arethon hat diese Bildnisise geweiht "'^. 

Es ist wahrscheinlich j dass Alpheos und Arethon Brüder 
und, wie ihre Namen vermudien lassen, in Sicilien geboren 
waren. Sie weiheten die Bildnisse ihrer Eltern einer der Gott- 
heiten der Insel ^ der Demeter, der Köre, oder vielleicht der 
Aphrodite zu Eryx. Die Tempel der Alten waren mit Weihge- 
schenken aller Art angefüllt; auch Gemmen und Ringe wur- 
den den Gittern dargebracht, wovon einige bis auf uus ge- 
kommene Verzeichnisse solcher Tempelschätze mehr als ein 
Beispiel aufzeigen. Wir finden zum Beispiel auf einigen solcher 
Urkunden über den Bestand der Weihgeschenke, welche der 
Minerva in ihrem Tempel zu Athen waren dargebracht worden, 
geschnittene und ungeschnittene Onyxe von 32 und von 276 
Drachmen an Gewicht, tiefgeschnittene > meist in goldene und 
silberne oder vergoldete Ringe, aber auch als schlichte Siegel 
^fiisste Onyxe, Jaspise und Glasflüsse, schwere und leichte 
goldene Ringe sowohl^ als einfache goldene Fingerreife er- 
wähnt**'. Ein schönes Weihgeschenk hatte Niko, eine Zau- 
berin aus Larissa in Thessalien, .der Aphrodite in ihrem Tem- 
pel dargebracht, eine in Amethyst geschnittene und in Gold 
gefasste lynx^ ein Vogel, dem man besondere Kräfte zuschrieb, 
um geliebte Personen aus fernen Gegenden an sich zu ziehen. 
Der Amethyst zierte wahrscheinlich einen Ring; letzterer war 
in seiner Mitte mit einem wollenen purpurrothen Faden um- 
wickelt***. Sehr im Gebrauch war es bei den Griechen, die 
Bildsäulen und Bildnisse der Eltern, Gatten, Geschwister, Kin«- 
der, Verwandten, Geliebten und Freunde, auch wohl die eigenen 
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der darbringenden Person selbst den Göttern za weihen, sie 
ihrem Schutze zu empfehlen und in ihren Tempeln aufzustel- 
len. In derselben Absicht i^eihte Phanomachos in^ Tempel 
des Apollo zu Pantikapaeon die Bildsäule seines Vaters Soos '''; 
die des Isokrates aus Erz sein Sohn Apharens am Olympium 
zu Athen dem Zens'^^; Timotheus, Sohn des Konon, errich- 
tete zu Ehren desselben Redners, seines Freundes, dessen Bild- 
säule ans Erz zu Eleusis, sie der Demeter und Kora widmend ^*^ ^. 
Dem Dionysus ward das Bildniss ihres Sohnes iMiiiythus von 
seiner Mutter '*S und von Klio, Priesterin der Artemis, die 
Bilder ihrer vierjährigen Töchter, Aristodike und Amino, dar- 
gebracht'*^, so vrie, einem Gelübde zu Folge, im Tempel der 
bis die Bildsäule der Aeschylis von ihrer Matter Irene '^^ Des 
jungen Agathokles Bildsäule hatte seine Mutter nach des Va- 
ters Tode in dem einer Gottheit geweihten Bezirke aufge- 
stellt'**« Zu Laodikea wurden laut daselbst gefundener In* 
Schriften die Priesterinnen der Artemis, Rleopatra von ihrer 
Grossmatter, und Julia Berenike von ihrer Mutter durch Bild- 
säulen geehrt^*'. Komosarye hatte auf einem Hügel an der 
See die Bildsäule ihres Gemals, des Königs des Bosporus, Pä- 
risades, und ihre eigene errichtet, und beide zugleich dem 
Anerges und der Astara geweihet Berühmt ist durch ijbre 
Aofischrift die Bildsäule der Regilla, welche Herodes Atticus 
der Ceres geweiht hatte '^'. Zu Athen sah man die von Po- 
lystratos seinem Bruder Pölyllos zu Ehren errichtete Bild- 
säale '^^, und zu Segesta die der Priesterin der Demeter, Ta- 
minyra , die ihr Bruder Diodotus ihrem Andenken widmete '^'. 
Im Theokrit wünscht sich Battus die Reichthümer des Königs 
Krösus, um sein und seiner Geliebten goldene Standbilder 
der Aphrodite weihen zu können '^^. Zu bemerken ist es^ 
dass man bei Aufstellung solcher Denkmäler zugleich auch 
die lange Fortdauer des Andenkens nicht allein des Geehrten, 
sondern auch des Ehrenden bezweckte'*^. Aus der Zeit der 
Römer ist zu erwähnen, dass Li via die Bildsäule des Kindes 
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des Genbanicos unter der Gestalt des Eros im Tempel der Ve- 
nus Gapitolina errichtete '^^ ^ 

Dass die Gottheiten, welchen Alpheos und Arcthon ihre bei- 
den Bildnisse geweiht haben, nicht genannt sind, darf nicht be- 
fremden; diese Namen fehlen gleichfalls auf vielen marmornen 
Weihungstafeln der Alten; denn letztere vermieden alles Heber- 
flüssige. Nur der Name des Darbringers war nothwendig, und 
fehlte daher niemals ''^. Das Dargebrachte und die dadurch ge- 
ehrte Gottheit wurden selten genannt; jenes nicht, weil der 
Augenschein lehrte, was geweiht worden; diese nicht, weil 
jeder wusste, welcher Gottheit es mit seinem Bezirke ange- 
hörte. Aehnliche Beispiele von Verschweigung dessen^ was 
man einer Gottheit weihte, finden sich nicht selten unter den 
Aufschriften solcher Darbringungen. So ist, wie sich vermuthen 
lässt, ein Kranz, den Eurydike, nachdem sie erst in späten 
Jahren lesen gelernt hatte, den Musen weihte, nicht er- 
wähnt'*'; so wenig als der Kranz und die Streitaxt, welche 
Cornelius Sulla der Aphrodite zu Ehren in ihrem Tempel zu 
Aphrodisias aufhängen liess'^V 

Zu bedauern ist es, dass die drei dicken Ringe, die sich 
an diesem Gamee befanden, und von denen man leider nicht 
weiss, wie sie mit ihm vereint waren, verloren gegangen sind. 
Es leidet keinen Zweifel, dass diese drei Ringe zugleich mit 
dem Weihgeschenke in einem Tempel waren dargebracht wor- 
den, und irgend einen Zweck oder Bedeutung hatten« 

Da die Namen des Alpheos und des Arethon einmal als 
Steinschneider und Kimstler bekannt geworden waren, so mass^ 
ten sie es sich gefallen lassen, als solche von VerfäUchern 
mehr als einmal genannt zu werden. Auf einem Camee mit 
dem Bildnisse des Caligula, der vormals dem Dazincourt ge- 
hörte, von Gay I US zuerst bekannt gemacht wurde '*', und 
den Bracci wiederholte ''*, liest man diese beiden Namen. 
Die genannten Herausgeber hielten, eben so wie Miliin und 
Visconti '"'% das Brustibild sowohl, als die Auikhrilt, für 
acht. Inzwischen ist letztere völlig dem Camee aus der Abtei 
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▼OD Sl. GenDam des Pres nachgebildet , auf dem sie nicht die 
Namen der Steinschneider andeutet Sie ist folglich offenbar 
falsch. Oh die Arbeit des Brustbildes alt, lässt sich nicht ent- 
scheiden^ da ich weder den Stein noch einen Abdruck davon 
gesehen. Verdächtig aber ist sie immer gar sehr, obgleich 
Mariette^'* an ihn so grosse Lobsprüche verschwendet. 

Auf einem Sardonyx, den der Cardinal Alexander Albani 
besassy und der nachher aus der Dieringschen Sammlung in die 
des Dttc de Marlborough kam^ ist ein bärtiger Krieger mit der 
Chlamjs bekleidet, und mit Helm und Schild versehen, auf 
einem zweispännigen Wagen, nebst einer Siegesgöttin, welche 
die Zügel hält, erhoben gebildet. Ihm zur linken befindet sich 
eine zweite weibliche bekleidete Gestalt, die ihre rechte Hand 
auf den Scepter des Kriegers stützt. Im Abschnitte ist der 
Name JIA0HOC vertieft; geschnitten.*". Dieser Camee ist 
schön gearbeitet, und die Vorstellung gehört zu den Seltenem. 
Der Name des Alpheos aber rührt aus neuer Zeit her, und ist 
▼on jenem Steine entlehnt, auf dem er neben dem des Are- 
thon steht. Eben so fehlerhaft wie auf diesem ist der Name 
auf jenem geschrieben. Auch ist er auf letzterem schlecht 
ausgeführt, indem die beiden mittelsten Buchstaben desselben 
sehr nahe an einander, die zwei am Anfange und die zwei 
am Ende hingegen sehr weit von einander stehen. Visconti 
und Mi II in sprechen von diesem kleinen Camee, dessen Ver- 
dienst hier anerkannt Worden, als von einem der grössten Mei- 
sterstücke des Alterthums'*^, worin ihnen niemand, eben so 
wenig als in Hinsicht des Namens, den sie für acht halten, 
beistimmen vrird. Sie irren sich übrigens auch darin, dass sie 
sagen, es sei hier der Triumph eines barbarischen Königs den 
die Siegesgöttin bekränze, vorgestellt. Denn der bärtige Krie- 
ger ist entweder ein griechischer Feldherr oder ein griechischer 
König oder Tyrann. Dass aber ^ie Siegesgöttin ihn bekränze, 
ist ein Irrthum des Bracci, denn auf dem Camee geschieht 
dieses nicht. Anfanglich hatte Visconti die Meinung derer 
bestritten, welche auf diesem Camee den Triumph des Pyrrhus 
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sahen; eher könne, sag;! er'^*^, der berühmte Triumph des 
Kimon darauf gebildet sein. Allein es nikr för die letztere Mei- 
nong eben so wenig Grund vorhanden, als üGur die erstere. 



lieber eine Aemme » auf der man bald einen an das 

vopgesteUte Bild cerlehtoton Znruf €>dep IVunseh« 

bald den Wanten des Kttnstlen hat 

finden woDen. 



Es haben sich Gemmen der Alten bis auf uns erhalten» de- 
ren Aufschrift einen Zuruf oder Wunsch an das dargestellte 
Bild oder an die Person enthält, der man das Kunstwerk ge- 
schenkt hatte. Andere Steine liefern solche Wünsche oder Bit- 
ten ohüe bildliche Darstellung, bald hoch, bald tief geschoit- 
ten. Letztere Gemmen gehören eben so wenig, als jene hieher. 

Eine falsch yerstandene Aufschrift jener Art ist auf eiDem 
Sardonyx zu lesen, yorstellend einen Eros auf einem Delphin 
reitend, mit der Unterschrift ETII/IOI^ welche Winkelraann 
richtig erklärte , indem er durch sie den Zuruf: Glücklicbe 
Schiffahrt! angezeigt fand''^. Nur ein Mann von so wenig 
Einsicht und Geschmack als Bracci konnte in diesen Buch- 
staben den JNamen des Künstlers Euplus fibden'^'. Ob dieser 
Stein alt sei, kann ohne Ansicht des Steines oder eines Ab- 
drucks nicht bestimmt werden. 
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Inschriften, deren Bedentanv nicht mit OewlMbdlt 

zu iiestlininen, die aber eher aOe« andere, al« den 

Kanten der Künstler anzeigen» 



Endlich findet man auf einigen Gemtnen Aofscbriften, dk 
zwar durchaas nicht for Namen der Künstler, wofür man sie 
hält» angesehen werden können, deren Bedeutung aiberzum 
Theil kaum mit Sicherheit anzugehen ist 

1« Auf einer fleissig ausgefnhrten Gemme der Tonnaligen 
Riccardischen Sammlung zu Florenz, den ich in der schönen 
Sammlung des Duc de Blacas m Rom gesehen^ erblickt man 
den Kopf eines jugendlichen Mannes mit kurzem hervorspros« 
senden Barte, das Haar mit einer Binde oder Diadem geschmfickt. 
Das Gesicht hat keine Aehnlichkeit mit dem Könige von Thra- 
cien Rhömetalkes, dem der Kopf nach seinem Bekanntwerden 
beigelegt worden . ist Gori '^^ und Bracci ^^* haben diese 
Gemme in sehr ungetreuen und daher unbrauchbaren AbbH« 
düngen bekannt gemacht Es ist ein unbekanntes Bildniss, das 
eher einem Sieger in den Spielen oder einen Dichter, als dnen 
König darstellen kann. Man sieht unterhalb des Gesichts in 
zarten aber nicht kleinen Buchstaben die Aufschrift, im Steine 
AM<J>0^ im Abdrucke OOHÄ. Hieraus bildete man den Na- 
men Amphoteros, der zu einer Zeit, wo man so ängstlich 
nach Künsdemamen haschte, nichts anderes als ein Steinschnei<^ 
der sein durfte« Es muss aber jedem einleuchten, dass nach 
dieser Art zu lesen nicht nur kein Steinsehneider, sondern 
überhaupt kein Name zum Vorschein kommt, weil Amphoteros, 
obgleich in der Fabel zu Hause '^^^ eben so wenig ein Eigen- 
name als Udeteros gewesen sein kann, oder Tis, Utls und so 
manche andere. Die Aufschrift unserer Gemme kann auf we- 
lerlei Weise gelesen werden; unter andern auch Od). MA. 
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und O. 0. MAy oder AM. 00, und A. M, und mag ent- 
weder den Eigennamen des Besitzers , der zugleich der Vorge- 
stellte sein konnte, nebst dem des Vaters oder auch dem des 
Geburtsortes, oder des Landes^ dem er' angehörte, enthalten. 
Die Arbeit an diesem Bildnisse ist sehr zart und geschmackvoll, 
gränzt aber, was das Gesicht betrifit, ans Trockene; vorzüg- 
lich sind die Haare. Bracci wiederholt Gori's Aussage, diese, 
übrigens unten von der Fassung bedeckte Gemme» sei ein 
schwarzer Jaspis^ allein es scheint vielmehr ein dunkeler, Sard 
EU sein* 

2. Ein Cameol in der SaiiMnlong des Grossberzogs von 
Florenz, auf dem der Kopf eines jimg;en Römers zwischen zwei 
Siglen gegraben, von denen jede aus mehreren Buchstaben be- 
steht, welche man Fj^L. POB. liest, und als den Namen Va- 
kritts Poblicola deutet ^^^, hat eben so viel Recht, als der Sard 
mit dem lächerlichen Namen Amphoteros, unter die Gemmen 
mit den Namen der Künstler aufgenommen zu werden. 

3. In den bis jetzt gedruckten Verzeichnissen der alten 
$ti$inschneider, bei Stosch und allen seinen Nachfolgern fängt 
Adoion die Reihe an. Ein übles Vorbedeutungszeichen, daswe- 
mg für die ihm nachfolgenden verspricht! Man hatte diesen 
N«neo auf einem Gameole gefunden« der nach mancherlei Wech- 
sel der Besitzer in die Sammlung des Duc von Marlborottgh 
gekommen sein soU'^*. Es scheint aberungewtss zu sein, ob 
dieser Stein derselbe ist, den Stosch zuerst beschrieben hatte. 
Denn diese Vorstellung mit ihrer Beischrift ist ehen so oft als 
manche andere der noch berühmtem Gemmen dieser Art von 
gesqhicktea Künstlern wiederholt worden, dergestalt, dass jetzt 
in England manches viel gepriesene Werk mit dem Nameb dieses 
Steinschneiders in mehrerh Sammlungen zugleich yorhänden 
flieiA kwa. Man sieht auf dieser Gemme gebildet Herakles den 
Trinker, der in der rechten die Schale, in der linken die 
Kei4e hält; im Felde AJMb)N. Die Erfindung, Zeichnung 
und. Arbeit sind schön and verdienstlich, obgleich schwerlich 
aus alt^r^^eity aber man darf darin weder mit Stosch Spn- 
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ren des sehr eDtfernten Allerthums, noch mit Bracci des he* 
trurischen Geschmacks, oder gar mit Visconti den Stjl der 
Kunst zwischen Alexander und Aug^ost bemerken. Rührt dieser 
Herakles ans dem Alterthnme her, worüber nur der Anblick 
der Gemme selbst entscheiden kann, so ist die Aufischrift, die 
nach Bracci'in hetrurtscher, nach Lanzi in griechischer Schrift 
▼eriasst sem soll,, dennoch nichts anderes, als neuer Zusatz. 
Der Anfangsbuchstabe ist grösser als die folgenden, das w he^ 
weist die Unknnde des Verfälschers, und in einiger Entfer- 
Bung vom letzten Buchstaben steht ein Punct. Was man^doreli 
dieses Wort hat sagen wollen, bleibt ungewiss. Hatte man es 
aber, wie es nur' zu wahrscheialieh, um die Zeit des Stosch 
in der Absiebt den Steinschneidtr zu nenn», und um der 
Reihe der Ränstier durch ein ui einen schicklichen Anfang zu 
g:eben, auf den Stein gesetzt , so war die Wahl theils sehr 
unglücklich^ theils ^in Beweis grober Unkunde. 

Fast ungiaubtich ist es, dass Visconti einen Kopf des be- 
jahrten Herakles für ein schönes Werk des Admon gehalten 
hat. Warum? weil auf dem Steine die Buchstaben ^J ge* 
schnitten waren '*^. Offenbar ist es, dass sie neu sind, und 
wahrsdieinlich auch der Kopf. 

Noch ein ähnliches Beispiel« Kaum traut man seinen Au- 
gen, wenn man liest, dass Visconti auf einem, wie er sagt, 
schönen Garneole des Ritters Azara mit der eingegrabenen Vori- 
stellang des Bellerophon auf dem fliegenden Pegasus die Auf- 
schrift Eni. für alt, und den Stein für ein achtes Werk des 
Epitynchanns hielt '^^. Wenn diejenigen, die für Anführer in 
der Kenntaiss des Alterthums galteü, entweder solche Leicht- 
gläubigkeit, oder was noch schlimmer ist, solchen Mangel m 
Beurtiheilung Terralhen, was soll man von der grossen Anzahl 
der Nachtreter erwarten? Die Quelle oder die vorzügliche Gemme, 
durch die d&r Name eioies Steioschneiders E[Ht;nGhanus bekannt 
ward, ist von mir in einfitn der. fblgenden Abschnitte ange- 
zeigt worden. Dass man aber so weit ging^ und das JEIII, 
welches hier durchaus nichts bedeutet^ wodurch aber der mn 



Digitized by 



Google 



— 9* - 

vrissende Verfälscher den Stein zor Arbeit eines eingebildeten 
EpitjQchattoe «lachen wollte, wirkKeh fiir den Anfang dieses 
Namens halten konnte; dass man niehl bemerkte^ dass nie, 
weder ein alter noch ein neuer Name auf eine so abgeschmackte 
Weise durch blosses Hmsetaen der Präposition , die auf unzäh« 
lige und auf taugende anderer Worte hindeuten kann^ abge- 
kürzt wurde '^^'; dass man in diesen drei Buchstaben, deneo 
der 'Alir tu unserer Zeit übliche Punct hintugesetst ist, nicht 
sogleich den elenden Setrug ahnte, dieses übersteigt allen Glaa- 
^n. MKIlin mag diese Taufe wohl zu dreist gefanden > auch 
^elleidit gegen das. Ganze Zweifel gehegt haben; denn er 
nennt Visconti, und scheint sieh Ton aller Verantwortlichkeit 
leszusagen« Eben so giebt der würdige und gelehrte Beraos- 
geber dee Leo Dlaconus, dem dieser Cameol in Kufifer bei- 
gefiigt ist, durch sein si eredimus deutlich genug zu erkennen, 
dass er nicht gern (ttr die Richtigkeit der Erklärung dieser 
AufsehritI stehen mOchtew Was den Namen Cpitynchanos übri- 
gens betrifft, so wSre Epitynchanon wohl sprachriditiger '^'; 
erkemmt aber, so viel ich mich erinnere, nirgends vor. 

EndKeh ist, um noch einmal auf Admon Zurückzukommen, 
zu erinnern, dass der blosse erhoben geschnittene Name dieses 
Yoi^^licihen Steinschneiders, für den vollsten Beweis gelten 
kann, dass das Bildniss des Augustus auf einem Gamee zu Tu- 
rin eine neue Arbeit ist''^, obgleich der Herausgeber der rtt- 
naschen Midnisslehre diesen, wie man aus dem Kupfer siebt, 
sehr achlechten und unbedeutenden Kopf mit den grössten Lob* 
Weisungen bekannt gemacht hat. 

k. Bin Herdekopf mit einem Stücke der Brust Ton sorgfai- 
t%er und gefiilliger Aibeit auf einem Cameol in der Stoschi» 
sehen Sammlung zu Berlin war tou Stosch bestimmt^ in sei- 
ner Fortsetzung der Gemmen mit den Namen der Künstler so 
erscheinen. So wie mehrere andere Steine, die sich in dieser 
Auswahl Üefiittden, War auch dieser in einem säubern Stiche scbon 
T^ndet *^'. Winkelmann erwXhnt dieses Weri&es in der le- 
schMibttng der genannten Sammlung ^^, in der Gesdiichte der 
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Kunst '^^ und in seinen alten Denkmälern '^^^ mit sehr aber* 
triebenen Lobsprfichen. Da sich unter der Brust die groben 
uod grossen Buchstaben MI0 befinden, die Bracci, so wie 
Stosch und Winkelmann, für den abgekürzten Neunen des 
Steinschneiders annahm, so überging auch elr den. Stein m sei- 
ner Sammlung nicht, und erklärte ihn für das Werk eines 
Steinschneiders Mithridates ''\ Miliin und Visconti z^feifel- 
ten keinen Augenblick an der Aechtheit dieses schon auf den 
ersten Blick T^dächtigen Steines, waren versichert, dass die 
drei Buchstaben einen Steinschneider Mithranes oder Mithrida- 
tes bezeichneten und theilten dabei noch einige Bemerkungen 
^j^87s^ Wäre dieses Stück alt und kein neues betrügerisches 
Machwerk, so würden die drei Buchstaben, so wie wir sie jetsA 
sehen ^ den Namen des Besitzers, vielleicht aber auch den Na- 
men des Pferdes selbst anzeigen können, aber nie den Namen 
des Steinsehneiders, der ihn weder auf eine so unnütae Art 
abgekürzt, noch so grosse und plumpe Schrift angewendet ha^ 
ben würde. Es war oben die Rede von den Ehrenbezeigungen, 
welche Pferde bei den Alten erhielten, und von ihren Namen, 
die sich auf vielen Denkmälern bis auf uns erhalten haben. Die 
letztere Vermuthung würde ich daher, wäre mir das Ganze 
gleich ^nfangs nicht verdächtig gewesen, allen andern vorge- 
zogen haben. Meine Zweifel wurden bestätigt, als ich in den 
Jahren 1817 und 1819, bei genauerer Betrachtung der Kunst- 
schätze der königlichen Sammlungen zu Berlin fand, dass die- 
ses viel gerühmte Stück kein Garneol^ sondern ein krystell«- 
klarer Glassfluss mit einer Unterlage von Garneol ist. Weil man 
nun nie etwas von einem Garneol mit derselben Vorstellung 
und Aufschrift gehör|; hat, so bin ich überzeugt, dass niemals 
ein solcher Stein vorhanden gewesen, dass Stosch den nicht 
übel gearbeiteten Pferdekopf entweder von einem alten Glas- 
flusse entlehnt, oder ihn in -Wachs von einem geschickten 
Künstler hat bilden und in den dadurch gewonnenen Glas- 
fluss die Buchstaben schneiden lassen. Es muss demnach der 
Name Mithridates aus der Folge der alten Steinschneider aus- 
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gestrichen werden. Mancher andere liewunderte Glasflnss des 
Stosch mag auf dieselbe Art entstanden sein; es wird aus 
dem erbeilen , was m der Folge dieser Untersuchang über an- 
dere seiner Knnstlergemmen gesagt werden wird. 

Dieselbe Aufschrift MW liest man auf einem Carneole 
mit einem Adlerkopfe der Poniatowskischen , durch ihre Menge 
neuer Steine mit Namen vorgeblicher Känstler weit mehr, als 
durch einige in Wahrheit TorKUgliche Stücke berühmten Samm- 
lung. Visconti muss gehofit haben, dass die Leser seiner Be- 
sehreibung der genannten Sammlung nicht anstehen werden. 
Ihm auf sein Wort zu glauben, dass die Buchstaben MIS an- 
zeigen, der Stein habe sich im Alterthume in deir weltberühm- 
ten Sammlung des Königs Mithridates befunden ''' und eben 
so gross ist sein Irrthum, dass der Name des Scylax unter 
einem Adlerkopfe auf einem Gameole vormals des Lord Al- 
gernon Percy aus alter Zeit und nicht aus dem zuletst ver- 
flossenen Jahrhunderte herrühre '^^. 
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ERSTER ABSCHNFTT. 

C(einmeii mit Samen der Ateinschnelder f von denen 

es bekannt Istt das« Arbeit nnd AoAchPlfll 

an« nener Zeit lierrlllirt. 



iia den Tielen MSogelli des in diewr Schrift oft genaimten Werkes 
Yoo Bracci gehört auch deri dass er dasselbe mit Abbildungen von- 
Steioen Tersehen hat, von denen er selbst bemerkt, dass an einigen 
die Namen der Künstler, an andern dieselben nebst der ganzen 
Arbeit neuer Betrug sind« Warum liess er sie aber in Kupfer sle«^ 
eben, wird >inan fragen, nnd warum yerschwendete er dadurch auf 
eine unnütze Art den Raum nnd seine Auslagen? Darauf ist zu ant« 
Worten^ dass wahrscheinlich der Ver&sser im ersten Feuer der 
Herausgidie die Abbildongen der Steine nach dem Alphabete der 
Künstleinamen zum Säch yertheilte, und dass er erst bei der Ab* 
fassung der Beschreibung^ gewahr ward, dass viele derselben ver^ 
dächtigen Ursprungs^ und schon längst als solche ycm andern be* 
zeichnet waren. Steine dieser Art sind folgende: 

t. Eine Meef-Vtous, wie Eraccr sie nennt, auf einem Cameole 
mit dem Namen AAJXON^^ der, wie er selbst bekennt, neuer Zu- 
satz ist. Er war aus dem eben so falachen als abgeschmackten Nie^ 
men AIli(Mti entstanden. 

2. Ein kleiner. Garneol, der eitlen nackten Mann aus dem Bade 
kommend mit einem Schabeisen in der Hand Totstellt. Bracoi erin« 
nert, die Arbeit sei sehr mittelmässig und schlecht , aber alt, der 
Name rNJIOT hipg^gen sei .neu und J^teses sei auch die Meinung 
Johann Pichler*s^. Auf diesem iGanieole.ist die darauf gebildete 
Gestak Ton der Seite zu sehen« und was auch Pichler und Brac<;i 

7 
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▼on der schlecht ausgeführten Zeichnung der Figur sagen mögen, 
schwerlich ein altes Werk. 

3. Ein Granat, der erst von Stosch besessen wurde, aber nach- 
her in die Sammlung des Lord Besberough und mit ihr in Besitz 
des Duc Marlborough kam und einen Athleten vorstellt, der im 
Begriff ist, sich zu salben, trägt auch den Namen FNAIOT*. Die 
Aufschrift, die schon dem Vettori verdächtig geschienen hatte, ist 
augenscheinlich neu, eben so auch die saubere und fleissige Arbeit 
Unter Borion i*s Denkmälern befindet sich derselbe Stein, dessen 
Aufschrift Yenuti FHAIOT las; wegen der Kleinheit der Buchsta- 
ben ein verzeihlicher Irrtbiun, def aber lächerlich wird, wenn er 

.in seiner Erklärung behauptet, d^ Aufschrift dieses Namens beweise 
gegen Justus Lip^iu^ d$^ der Kaq&e de^ Verfassers der attischen 
Nächte nicht Agellius beissen könne. Natter spricht mit so vie- 
len Lobpreisungen von diesem Steine, welchen er in einem Um- 
risse liefert, dass man sich vielleicht nicht irren würde, wenn man 
ihn für den Verfasser desselben halten vmrde. Er nennt diesen 
Std»* eiQCA. flftorgenl&ndiBoben . Hytcinth, sagt «ber dtbeir er bab« 
die Farbe erue« böbaiiscben Gran«t&. Da. nun Natter den Stein in 
ttäaden hatte und hioreicbende JELenntniss der Steine beass, deren 
alte u^d nicue Litfaoglyphen sidi bedienten, so konnte unsere Gemme 
keib JücrfTAh€ oder Jäejrmihe guatntmhin sein, wie yrtai>ntl oni 
Veauii sie nennen; sie ist vielmehr ein achöner böhmiscber Gramt 
voA n^br ala gewöhnlicher Gröeae » und um ao mehr ' eine Arbeit 
Natters, weil dieser Stein den Alten unbekannt.wan Diese Gemme 
ist auf ihrer Qberftache» wie Natter bepMiit, völlig flach; Bocb 
ein Ben^ia ihrer Neubi^itt wejl alle sowohl dunkel als gelbrodia 
GpanaAen, welche unrichtig HyaciiOfae genaiiot weiden, die von «!«< 
teo Küqstlera geschoitte4 worden, stets und ohne AnettAhne con- 
vex geschliffen sind. 

.MillvB bAlt beide. ffcwäibnfe und dem. Gnioe beigelegte Steine 
für a)t luid. acbt^, Viseoftti evwäbnt.abar liur den «weiten, den 
er ^ciennt incUiom <iriginai€\ in giaciato^ ^ipg'M del nome di Grwo, 
che vi e iscritto con letlere segnate da minud punti ^. Die Gemme, 
wiskhQ Verenlasaung gegeben hatte, den JKamenGnios auf mehrere 
Stcaoe au setzen, ist gegen das Ende des sweiten Absehniftes aus- 
(ubrlidl behandelt uropdenL - 

4. Was deü Kopf der Juno Lanuvina betriffl auf «inem Gar- 
aeole der ÜendorpschcD SaaMnluug, so'gestehl Braccf, dass Anton 
Piohler den Namen desselben Gnioa daravif geschnitten habe •. Wenn 
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Braeci /dadorch« d«86 er diese drei Steine Yon neuem stechen liea$ 
uod erklärte, Papier und Koaiten uoDöthigerweise verschwendet 
hatte, so irrte sich Millin^ dass er die Aurschrifl des Junokopfea 
für alt und acht hielt und dass er, eben so wie Visconti und 
Winkel mann', den genannten Kopf Tbeseus nannte. ^. 

S« Pamphilos wird als Künstler genannt auf einem Carneol des 
Duc von Devonshire vorstellend Achilles sitzeud und die Lyra spie- 
lend ^. pieser schlecht erfundene, übel gezeichnete und ausgeführte« 
im Kupfer de^ Stoscb viel verschönerte Stein ist^ wie schon Jo- 
hann P ichler heaierktf> keine alte Arbeit, sppdem mit einigep 
nicfit glücklichen Vertoderungen in der Stellung de^ Achilles und 
in der Anordnui^ der Nebeo^verke eine sehr n^ioslungene Nachah- 
mung derselben VorsteUuog auf einem Amethyste der Königlicbeo 
Sammlung zu Paris. Gesucht und völlig jgeschmacklos ist die zu- 
rückgf;heugt(9 ßt^ljnng des Achillfs, Ufid ^r linke aufgehd>ene 
Fnas. Millin hliH diese Gemme für alt und icht. 

6. Miliin und Visconti sahen eme Muse mit dem Namen 
eines von Plinius erwähnten alteq Steinschneiders Chronios für ^ 
ein altes Werk an, und Visconti ging sogar so weit, diesem 
Künstler das Zeitalter vor Augustua anzuweisen *, da doch Braeci 

für sie ausführlich bemerkt hatte 9 beide$» die Arbeit sowohl als der 
Name, rühre von Flavio Sirleti her *®. 

7. Braeci liefert ferner das Brustbild der Minerva mit dem 
Namen des vorgeblichen Künstlers Antiochus auf einem Carneol, 
den Gpri^^ und Winkelmann ^' vorher bekannt gemacht hatteUi 
der anfangs dem Patrizier Andreini zu Florenz gehörte ^', und den 
Raspe für eine vortreffliche alte Arbeit hält^^, weil er darin den 
Geschmack des neuen Künstlers nicht entdeckte und nicht wusste, 
dass schon Braeci erhmert hatte, es sei eine Arbeit des Flavio 
Sirleti« Miliin und Viacpnti führeo diesen Stein als acht und 
alt auf^^ Es findet sich ferner in Bracci*s Sammlung: 

8. Eip Granat, den vormals Caylus besass und herausgab , in 
dem der vorwärts gewandte Serapiskopf und die Buchstaben AIHC 
geschnitten^', dessen Neuheit Braeci bekannt war ^^ Braeci 
wusste, dass 

9. und 10. Einer der Giganten auf einem A<{uamarin, und ein 
Hermaphrodit auf einem Amethyste, beide mit dep ersten vier Buch- 
staben des Namens des Dioskoiides bezeichnet 1 und beide damals 
in der Zanettischen Sammlung, von den beiden Pich 1er, Vater 
und Sohn;^ für Arbeiten des Flavio Sirleti gehalten wurden ^'. Der 
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Hermaphrodit scheint nachher in die Wordeyische Sammlui^ ge« 
kommen zu sein ^*, die so reich an Steinen yon neuer Arbeit war, 
welche man für' alt ausgegeben hatte. 

11. Bracci zweifelte an der Aechtheit eines Camee in der Kö- 
niglich Preussischen Sammlung, vorstellend Herakles, den dreiköpG- 
gen Wächter der Unterwelt bändigend, und mit dem Namen des 
Uioskorides versehen*^, den Mariette als das vollkommenste Mei- 
sterstück , als das Urbild von allen Vorstellungen dieser That des 
Herakles angesehen wissen wollte ^^^ und den Visconti als die be- 
rühmteste Gemme von allen, die diese That des Herakles bilden, 
Und als eijien Camee, der mit des Dioskorides Namen versehen 
sei, anführt.*^ Besser hätte er gethan, sich nicht auf anderer Ur- 
theile zu verlassen, und den Stein för das, was er ist, für eine 
neue Arbeit zu halten ''. 

Auf dem Kupfer bei Bracci ist im Felde eine Löwenhaut mit 
dem Löweukopf zu sehen, wozu das Kupfer unter des Enea Vico 
« Gemmen Veranlassung gegeben hatte ^', wo ouin denselben Lö- 
wenkopf 'bemerkt, aber ohne die Löwenhaut. Zu ähnlichen Yer- 
mengungen hatte das Zerschneiden von Vico*s Platten in kleine 
'Stücke Gelegenheit gegeben. So ist neben dem Apollo und der 
verwandelten Daphne ein weiblicher Kopf zu sehen, der nicht daza 
gehört *' ^. Dasselbe gilt von dem nackten Mannb auf einem Meer- 
bock neben dem Dädalos ^"^ vom sitzenden Manne neben Philo- 
ktetes ^'^; vom Eber über den zwei Liebesgöttern, die einen Nacht- 
vogel zerreissen ^' '*, und von der bärtigen Maske neben drei bac- 
chischen Figuren *• f 

12. Ein Carneol in der Arundelscben Sammlung, hernach des 
Duc Marlborough, vorstellend Diomecles und Ulysses, das Palladium 
raubend, mit der in grossen und sehr groben Buchstaben einge- 
schnittenen Aufschrift: KÄjnorpmor ceothpot 0HJis 

€nOl€l^ ein Stein, dessen neuen Ursprung man durch gesuchte 
Härte und Schwere der Ausführung verbergen wollte^*, wurde, 
dieser und anderer Mängel unerachlet, von Visconti und Miliin" 
für eine alte Gemme mit einer unverfälschten Namensaufschrift des 
römischen Steinschneiders gehalten. Richtiger mlheilte über diesen 
Stein Bracci, von dem wir erfahren, dass es eine Arbeit des Fla- 
vio Sirlet^ ist*'. Gleicherweise wusste Bracci, dass 

13. Ein stehender ApoUon mit der Lyra, im Felde der Name 
des Kleon, ein Werk des eben genannten Künstlers war. DerSteia 
befand sich vormals in der Zanettiscben Sammlung*^. Die hier zuletzt 
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angeführten Steine waren aimmtlich überflüssig in eijoem Werke 
über die noch vorhandenen Gemmen mit den Namen der griechi- 
schen und römischen Steinschneider, von denen sie herrührten. Eben 
so unnöthig war die Wiederholung der beiden Bildnisscameen mit 
dem ?famen des Pyrgoteles, die Phokion und Alexander genannt 
werden. 

14. Das Bildniss, das man ohne allen Grund Phokion nannte» 
ist eine nicht viel bedeutende Arbeit des übrigens sehr ausgezeich- 
neten Steinschneiders Alessandro Gesari^*. Yasari spricht davon 
mit übertriebenen Lobsprüchen ^*, auch Lippert ist voll Bewun* 
derung, und hält diese Gemme für ein achtes Werk des Pyrgote- 
les. Sie gehörte zu Bellori's Zeit dem Maria Antonio Castalio zu 
Cingoli-, als Winkelmann schrieb, dem Cardinal Alexander Albani» 
Winkelmann glaubte in Phokions Namen den Steinschneider an» 
gezeigt zu finden'^« Miliin, der sich eben so wenig der Nadn^ 
richten erinnerte, welche Yasari über sie gegeben, irrte sich, ala 
er glaubte^ die Aufschrift dieses Camee ^ftKIflNOC deutete den 
wahren Namen des alten Steinschneiders an, aber' der Name auf 
Alexanders vermeintem Bildnisse lUVrOTEJHE sei später darauf 
gegraben worden '^ Derselben Meinung war auch, was den vorgeb- 
lichen Phokion betriiSt, Yisconti^^. Ein alter Marmorkopf im Ya- 
tican, den Clemens 'IX von Jenkins gekauft hatte, scheint ihm das 
Yorbild gewesen zu sein, nach dem Cesari seinen Phokion bildete. 
Yisconti fand sich aus sehr schwachen Gründen veranlasst zu ver- 
muthen, dieser Marmorkopf sei das Bildniss des Asinius Pollio ''. 

15. Der dem Alexander beigelegte Kopf, ein Camee von viel 
mehr als gewöhnlicher Grösse**, ist, obgleich von neuer Arbeit, 
dennoch in vielerlei Hinsichten, und vornehmlich wegen eines vor- 
herrschenden männlich kräftigen Ausdrucks merkwürdig. Le Blond 
hat ihn zweimal als ein Bildniss des makedonischen Königs bekannt 
gemacht, und ist ungewiss, ob er Winkelmann's und Bracci*s 
Meinung annehmen, und den Camee nicht für ein altes Werk des 
Pyrgoteles, sondern för eine neue Arbeit halten soll '^. Beide Steine 
hätte Bracci nur erwähnen sollen, so wie er es in Hinsicht vieler 
anderer* erdichteten Künstlergemmen von Flavio Sirleti •• und v^n 
den Pichler, Vater und Sohn, •' zu thnn für gut fand. 

Von Yisconti ist späterhin ein anderes Bildniss desselben Kö- 
nigs auf dem Bruchstücke eines Camee der Kaiserin Josephine be- 
kannt gemacht worden *^. Es ist ohne Namen seines Künstlers.' 
Dass der Herausgeber aber keinen Grund. hatte, diese der Neuheit 
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nur zu verdächtige Arbeit ßk dn Werk des Pyrgoteles zu hatlteo, 
ja, was noeti mehr ist, zu behaupten, die Nase dieaes Gamee köoDe 
dazu dienen, diesen Tbeil an dem Mannorbrustbilde, das früher 
dem Azara gehörte, zu ei^änzen, ist anderswo*^ und in der Ein- 
leitung bem^lrkt worden. Wem die mit denl Namen des Pyrgoteles 
bezeichnete und ohne Grund dem König Alexander von Makedo- 
nien zugeschriebene Gemme ^ welche nach Bracci'tf Angabe zu 
seiner Zett Franz Lothar, Chutffürst von Mainz 4 besass^ jetzt zuge- 
hört, ist unbekannt. 
* 16. Auf einem Sardofiyxcamee der königlichen Sanunluog za 

Neapel sieht man Minerva und Neptun (letztem bezeichnet ein 
Delphin hinter ihm), in deren Mitte ein Oelbaum vorgestellt ist 
Hmter der Göttin bemerkt man einen Schild und zu ihren Füssen 
eine Schlange. Tiefer nach unten be6nden sich die Buchstaben BT« 
von denen der letztere in den erstern gestellt ist^^. Dieser Sardo- 
n]rx ist bedeutend grösser« als die gewöhnlichen Cameen« und noch 
grösser ist ein anderer Sardonytcamee von drei Schichten in der 
königlichen Sammlung zu Paris ^^ Beide Gemmen liefern eine und 
dieselbe Vorstellutig mit kleinen Verschiedenheiten in den Neben- 
dingen. Die minnliche Gottheit trftgt auf dem Pariser Sardonyx einen 
kurzen auf der rebhten Schulter geknöpften Mantel-, auf dem Ca- 
mee zu Neapel ist nidits von Neptun's Mantel zu sehen, als ein 
kleines Stuck auf dem . linken Schenkel. Der Delphin und der 
Schild sind auf dem Pariser Steine nicht gebildet« Auf beiden 
Gemmen besteht Minerva's Helm aus einem schmalen das Haupt 
einfassenden Ring, an dem nin schmaler Bügel sich befindet « auf 
dem der Helmbusch nebst dem Haarschweif befestigt ist, wodurch 
die Haare un verdeckt und fast ganz sichtbar geblieben sind. Auf 
dem grössern Sardonyx ist der Oelbaum weit besser und bestimm- 
ter als auf dem kleinem vorgestellt, und zum Ueberfluss ist in der 
ACtte eine Weinrebe mit Blättern und einer Traube gewachsen; 
auf den Aesten bemerkt man zwei Yögd. Die Bdileidung der 
Pallas ist auf beiden Steinen ganz versahieden. Was die Kunst an 
diesen beiden Cameen betriffit, so übertrifft der Pariser bei weitem 
den zu Neapel. Auf jenem sind die Köpfe der beiden Gottheiten 
und die ganze weibliche Gestalt dem Künstler am. meisten gelun** 
gen. Zeichnung und Ausführung der minnUcheU Gottheit sind auf 
beiden Steinen unter dem Mittelmissigen geblieben. Beide Cameen 
rühren aus dem sechzehnten Jahrhunderte her. Wie Oudinet be- 
richtet^^, war der Pariser Ludw% XIV von dner der ältestes 
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Kirehen » Fkwikrekh dbingdirafllM wibdenv 'in- wd^csber tr, d« er 
offenbar neuen Ursprungs ist, nicht so lange bewahrt worden seiii 
kann» als es der genannte B^ricfaterstattfer geglaubt hat; Bis die Gem- 
me nach Paris kam, war die Vorstellung för den Sündenfall Adakn*^ 
und Eva 's gehalten worden, Welches auch ans der auf dem schräg 
herablaufehden Rande gegrabenen hebräischen Aufschrift sich er- 
giebt« E^ •^ässt si<!:h übrigens hrcht errathen, was der italische 
Künstler hat vorstellen wollen« Dem grossen Sardoiiyx zu Folge ist 
Jupiter der IVlinerva gegenüber gebildet; Er hätt in seiner Rechten 
den Blitz; was aber (n ^seiner Linken sich heßndet, ist undeutlich 
und nicht zu beistimmen. Auf dem kleinern Gimee Ersetzt ein fScep-^ 
ter den Blitz in der Rechten der männlichen Figur, die dutch den 
Delphin zum Neptun wird« Eirrathen; lässt sich, was eine Ziege 
unter dem Pusse d^s Zeus bedeuten soll, nicht aber, was die Lö- 
wen, die Pferde uöd ein Stief-, die man im Abschnitte bemerkte 
anzeigen sollen und eben so wenig, was die 'Weibrebe unter den Oel- 
zweigen. Aus dteseä zum Theil witlkührlichen Beiwerken und aus 
dem Unzureichenden der ganzen Erfindung entstand die Ungei/yiss- 
heit, in der man sich, aU Oudinet schrieb, befand, der dien Camee 
zu Neapel nicht kaänle, ob die Zusammensetzung auf dem Pariser 
Camee die Geburt der Athene aus dem Haupte des Zeus, oder den 
Streit des Poseidon mit derselben Göttin bei der Gründung der 
Stadt Athen, oder vielleicht gär die Geblirt des J^richthonius vor- 
stelle. Weil sich nun keine dieser Erklfirungen für die Pariser 
Gemme bewährt finden wollte, that mat am besten, tta kein an- 
derer Ausweg für ein Werk, das man für alt, hielt, vorhanden 
war**, sie für ein Denkmal anzunehmen, das sich auf die Vereh- 
rung des lupiter und der Minerva zu Athen beziehe« 

17. Befremdend sind Yisconti's Bemerkungen über einen im 
Jahre f788 in der Umgegend der Sladl 'Rom gefundenen Cameol, 
vorstellend Herakles im Beisein des Jfolaus die Hydra tödlend, tnii 
dem Nanien des Pyrgoteles. Viscbiili hielt den Stein (At alt und 
acht, aber nur für eine alte Wiederholung eines Werkes mit Pyr- 
goteles Namen, Johann Pichler, der wahrscheinlich besser als 
jeder andere den Ursprung des Steines kantite, sagte, der Sleiil s^i 
sowohl in Hinsicht der Arbeit als de9 Namens ein achtes Werk des 
genannten Künstlers, was jenem Gelegenheit gab, von diesem zu 
bemerken: i cui giucUzU sudle opere delV arte furono spesso 6 (eg- 
giert o venaü. Dieser Carneol soll nachher in die Sammlun<j des 
treiHicben Marchese l'rivulzi gekommen sein **, in welcher ict ihn 
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aber, nicht, mehr antraf, 'oder ifato. als ein unbedetttendea Stuck 
übersah. i 

18. Bracci gedenkt des Bruchstücks emes sehr tief geschnitte- 
nen Kopfes des Laokoon aus der Sammlung des Dr. Mead, mit 
dem abgekürzten Namen des Dioskorides. Die fehlende Hälfte die- 
ses Kopfes war von Flavio Sirleti in Gold ergänzt worden **. Wahr- 
scheinlich hatte derselbe fleissige und geschickte Mann auch das 
Bruchstück aus Garneol geschnitten. 

19. Stosch^* und Bracci^' hielten einen merkwürdigen Ca- 
mee von fänf Schichteti für ein altes Werk. Es stellt diese Gemme 
einen Liebesgott vor vom Rücken gesehen, der mit einem Löweu 
scherzt, und zwei weibliche Gestalten hinter dem Löwen, von de- 
nen die eine fast «ganz nackt, die andere aber schön bekleidet ist; 
ihr reiches Obergewand wird vom Winde bewegt, und auf dem 
linken Arme trägt sie eine Handtrommel. Unten liest man die 
Aufschrift ÄÄESÄNA £, wie man glaubte, den Namen des alten 
Steinschneiders Alexandros. Inzwischen hatte Raspe den glückli- 
chen Gedanken *•, dass durch die Aufschrift der Name des Ales- 
sandro Cesari augezeigt sei, um so mehr, da Vasari im Leben 
dieses Steinschneiders diese Gemme zu berühren scheint**, die sich 
jetzt in der Sammlung des Grafen Carlisle befindet* Demselben 
Künstler ist zuzuschreiben ein nicht übel geschnittener Profilkopf 
eines unbärtigen Mannes, aber weder von sehr schöner noch sehr 
ausgeführter Vollendung, den ich in der grossherzoglichen Samm- 
lung zu Florenz sah. Auf seiner Rückseile liest man die in zwe' 
Zeilen abgetheilte Aufschrift: JAESANAPOE EUOIEI^*''. Dem 
Abdrucke zu Folge ist die Arbeit an dem vorher erwähnten Gamee 
trefflich und geschmackvoll^ sollten noch überdies die fünf Lagen 
des Steines sich durch Schönheit auszeichnen, so würde dieser 
Gamee der vorzüglichste der neuen Steinschneidekunst sein. Raspe 
führt einige tief geschnittene mittelmässige Nachahmungen dieses 
Steines an, von denen die eine das Vorbild um vieles vergrössert *®. 
Auch in der königlichen Sammlung zu Neapel befindet sich eine ähnli- 
che vergrösserte Nachahihung von schlechter Arbeit auf einem Garneol. 

Eine sonderbare Folge dieser eigennützigen Verfälschungssucbt 
durch Namen der Künstler, hat man bis jetzt noch nicht bemerkt. 
Indem man nämlich glaubte, Kunstwerke durch Namen alter Künst- 
ler wichtiger und' kostbarer zu machen , geschah es mehr als ein- 
mal, dass man den hohen Werth einiger durch Beischrift eine« 
spätem griechischen, oder gar eines römischen Namens herabsetzte 
für diejenigen, die den Nlimen für acht hielten. Unter des Diosko- 



Digitized by 



Google 



— lOS — 

rides vorgeblichen Arbeiten begegnet man einer so sehr vortreffli- 
chen Gemme, dass sie gewiss nicht im Zeitalter des Augustus, son- 
dern vielmehr in einem der griechischen Staaten während der höch- 
sten Blüthe der Kunst ihr Dasein erhallen konnte. Diese Bemer- 
kung ist übrigens auch auf einige andere Gemmen anwendbar. 
Ueberhaupt haben die vortrefflichsten Gameen, wozu einige der 
grossem gehören, und die schönsten tief geschnittenen Steine keine 
NamensanfschriAen der Kpostler. Diese Untersuchung, die nur eine 
sehr kleine Anzahl von Steinen mit den Kamen der Steinschneider 
für acht anerkennt, .wird lehren, dass diese Galtung von Kunst- 
werken eine eben so kleine Anzahl von Denkmälern mit den Na- 
men ihrer Yerfertiger besitzt, als irgend ein anderer Zweig der 
alten Kunstwerke. Am öftersten haben yielleicht die grössten Künste 
Icr in Silber ihre Arbeiten durch ihre Namen bezeichnet. Die Lieb- 
haber solcher herrlicher Silberwerke hatten ihre Gefässe aus diesem 
Metall so zurichten lassen, dass man nach Belieben mit diesen 
Stücken abwechseln, und bald dieses bald jenes kleine Relief ein- 
setzen konnte. Nur von diesen erhobenen Arbeilen kann man an- 
nehmen, dass sie den Vorzug, mit dem Namen der Künstler be- 
zeichnet zu sein, nicht selten besassen. Wenn Seneca von Silber 
mit dem Namen des Künstlers spricht, so ist bloss schönes und vor- 
zügliches darunter zu verstehen ^^ 
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ZWEITER ABSGUNrrr. 



Oemmen« welidie man devt Dioskorlde« und Solon 

mnreMhrieben» Xn^leieh ikber die erste Veranl a iwu n yi 

die Werlie der SteinseimeidelLunst mit HanBiei 

anfiichrirten zn bezeiclmen. 



AI» unter der Staate -Verwaltung der Medici , dieser unsterblichen 
Beförderer yon Wissenschaft und Kunst, der Geschmack an allen 
Denkmälern kraftig gedieh , wetteiferten die Gelehrten, das Be- 
trachten derselben und die damit zu verbindenden Untersuchungen 
mit den Belehrungen zu vereinen, welche die Schriften der Alten 
gewähren, und jene durch diese, diese durch jene zu erklärea 
Mit welcher Emsigkeit man sich nun bei diesen Untersuchungen 
bemühte, in so vielen namenlosen Brustbildern alter Kiuist die 
GesichUzüge uralter Heroen, so wie die grosser und berühmter 
Männer zu entdecken, beweisen die gar ft'üh angelegten Bildnbs- 
Sammlungen des Orsini und seiner Nachfolger. In jener erschienen 
die Bildnisse des Hyacinth^, des Hylas^ oder Hyllos, des Minos^ 
des Kynägiros^, des Magon und Dionysios^, des TheDodstokles *, 
des Flamininus ' und manche andere. Die hier genannten Bildnisse 
waren theils neu erftindene, theils solche, die man Gemmen mit 
den Darstellungen von Göttern und Göttinnen und damals unbe- 
kannten Köpfen eingeschnitten hatte. Orsini's Sammlung erschien 
zu Rom und Venedig in den Jahren 1569 und 1570*, die erste 
vollständige zu Antwerpen 1598, die zweite ebendaselbst 1606 in'i^ 
aber schon im Jahre 14*93 war zu Nümbei^ Hartmann Schede!» 
reichlich mit erdichteten Bildnissen ausgestattete Chronik er schieoeo* 
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iii welcher itiADches einzelne Mchsmal skfa eingcdrudit findet vtoA 
sechs rerschiedene Peraonen vorstellen müas*. Dieaee BUch, von 
dem in demselben Jahre sn Augsbni^ eine deutsche Anagabe er^ 
schien, und ähnliche Werke beweisen 4 wie sehf mim damala auch 
in Deutschland nach Bildnissen in der Gtischichte genknmler Perso- 
nen be<;ierig war. 

1. Erwägt ^man, dass die Namen auf den kcrafamteattfn dev 
Gemmen mit den vorgeblidie& Nanu» ^r Steinecfaneider ihiieD 
waren eingegraben worden^ km die Namen der' voc^jeetfaUtettißei'^ 
sonen zu sein, so klart si<^h mancfaee in dieser Ubtei^saofatüig «ik& 
wie man aus den hier atifgeführt^ Bisispieleil S^hen wird. In die^ 
5en Hinsichten ist ein an sich wenig bedeutender Sard merkwürdig, 
den Peiresc im Jahre 1606 in England gekauft hatte « uild auf dem 
ein bärtiger mit der phrygischen Tiara bedeckter Kopf, mit der 
Umschrift JeTIflNOC zu sehen war. Denn hätte sich des Aetioil 
Name nicht auf dem Steine des Peiresc befunden, wie bitte er auf 
die Meinung gerathen können« das Bildniss gehöre dem Vater der 
Andromache an? «"— wie hätte Weiser^ nach seiner erawongtaen 
Lesart der Aufschrift, den köpf d^ Maler Atheaion beilegtei 
können? Peiresc war daher überzeugt, auf seinem Steine den Aetiön 
zu sehen y und zuverlässig konnte nur dieses di)^ Absicht deqi^ni^A 
gewesen sein, der den Namen dem Kopfe hatte beifugen laasdd« 
Wenn sein Freund Weiser die Aufschrift gleichfiilk fbr den Um* 
men des vorgestellten Mannes hielt > aber glaubte, es s€i das Btld^ 
niss des Malers Aibenion, dessen Lukianos gedacht habe^ so machte 
Peiresc dagegen den gegründeten Em Wurf, dase dem Makr die 
phrygische Tiara nicht zukomme ^^. Ungeftbr hundert Jahre später 
hatte die Gemme des Peiresc mit den vorgeblichen Bildnissen des 
Solon gleiches Schicksal; denn der Name ward nicht weit^i' dat 
den des Vaters der Andromache gehalten, sondern müsste der Naliie 
eines Steinschneiders Aetion sein. 

Stosch war der erste^ der den Steinschneider Aetion mittelst 
seiner Sammlung benamter Gemmen in die Rünstlerwelt einführte, 
indem er den Kopf Priamus nannte und eine Abbildung nach einem 
Glasflusse lieferte ^^. Wie uns Winkelmann wUl glauben lassen ^^ 
WDsste Stosch damals nicht, dass sich der Sard, von dem er ge^ 
Dommen, bei Masson in Paris befand, von wo er, wie fast alle 
verfälschte Steine mit Künstlernamen, nach England katn in die 
Sammlung des Duc von DevoOshire» Pia Neuheit d^r Aufschrift, 
iie sogleich jedem auSall, der sich mit Gegenstanden dieser Art 
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bdiannt gemacht hat, lässt uns nicht zweifeln, dass Stoach den 
Sard wohl noch früher kannte, als Masaoo. Inzwischen lisst sich 
nicht erweisen, dass der Stein des Duc von Devönshire derselbe 
siei, den vormals Peiresc beseasen. 

~ In Hinsidit der' Arbeit dieses Sleines ist zu bemerken, dass das 
Gesicht nicht übel ausgeführt • ist, jedoch die wenig geschmackvolle 
und etwas gesuchte Behandlung des Bartes beweisen^ dass der Kopf 
eben so wie die Schrift aus neuer 2^it herrührt Visconti und 
Miliin nahmen ohne Bedenken den Aetion in die Gesellschaft der 
alten Steinschneider auf ^*. Gravelle, Lippert und Raspe waren 
vorher der. ihnen von Stosch gegebenen Richtung gefolgt ^^, und 
liefern ähnliche eben so falsche Gemmen mit dem Namen des Aetion. 

Ein bärtiger Hermes in ganzer Gestalt mit dem ScblangeDsULe, 
und mit der Aufschrift des vorgeblichen Aetion, ward von Miliin 
bekannt gemacht. Der IVaote ist neu und eben so, wie die zuletzt 
erwähnten, eine Wiederholung des zuerst von Stosch mit diesem 
Namen beschriebenen Steines; neu mag auch die Arbeit sein ^^. 

2. Aus der Zeit der schönsten Blüthe der griechischen Kunst 
ist das Brustbild einer mit dem Diadem geschmückten Königin auf 
einem sehr schönen gelblich rötfalichen Carneol. Im Felde die 
AufschriA TAAOT ^*« Die hohe einfache Schönheit des Gesichts und 
aller seiner einzelnen Theile, der grosse, edle, alles Giesuchte ver- 
meidende Styl nebst der Sicherheit in der Ausführung sind Eigen- 
schaften, die in solcher Vollkommenheit kaum in einem andern 
Werke der griechischen Glyptik gefunden werden. Stosch be- 
merkte, auf einer andern Gemme in Orsini*s Sammlung, auf eioea 
Prase, ohne den Namen des Hyllos, sei nach Le Fevre's Mei- 
nung dieselbe Königin vorgestellt, die wir auf unserm Carneol se- 
hen ^'. Stosch billigte diese Aeusserung und fügte hinzu, tat scheine 
mit dem Carneol von einer Hand hersurübren. Ob nun gleich 
Orsini's Kupferstiebe bei einiger Härte keinen üblen Begriff von 
der Beschaffenheit ihrer Vorbilder geben, wie man aus der Ver- 
gleichung mehrerer derselben mit den noch vorhandenen Denkmä- 
lern sehen kann^ auch Le Fe vre 's Bemerkung^' viel für sich zu 
haben scheint, weil auf dem Prase fast alles eben so gebildet ist, 
wie man es auf dem Carneole findet (nur einige kleine Abweichun- 
gen in den Haaren und dem Gewände unterscheiden im Kupfer 
die zweite von der ersten Genune) so ist es doch nur zu wahr- 
acheblich, dass der Präs, dessen Besitzer jetzt unbekannt ist, för 
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nichts weiter als für eine Wiederholung oder Nachahmung Aes 
schönen Bildnisses auf ^em Carneol Ton neuer Hand zu halten ist 

Der in der ersten Zeit des Wiederauflebens der Künste und 
Wissenschaften allgemein herrschenden Vorliebe (ur Denkmäler mit 
den Namen der Torgestellten Personen, und der daraus fliessenden 
Gewohnheit, diejenigen, die solcher Aufschriften ermangelten, da^- 
mit zu versehen gemäss ward unser schönes Bildniss von Orsini, 
La Fcvre und Baudelot, der des Letztern Erläuterung von Or- 
sini^s Bildnisseh ins Französische übersetzt hatte, wegen seiner 
Aufschrift TAAOT ^ deren Neuheit sie nicht kümmerte, für das 
Bildniss des Hylas, des Lieblings des Herakles, ausgegebene^. Wie 
konnte aber dieses Brustbild einer weiblichen Schönheil das Bild- 
niss eines kraftvollen Jünglings sein? Eben so v^enig hatte De 
Boze triftige Gründe anzugeben, als er denselben Kopf Artemisia 
nannte ^^, und um nichts wahrscheinlicher war Stosch's Meinung, 
unsere Königin sei die berühmte Cleopatra ^e. Er erinnert zwar 
dabei, Plutarchos sage: die Gestalt dieser Königin sei gar nicht so 
Tollkommen schön und reizend gewesen, desto mehr aber bezau- 
bernd und auf das höchste einnehmend ihr Gespräch und Umgang^'. 
Allein das Bildniss des Garneols beweist durch seine Schönheit, 
dass es dem zu Folge, was Plutarchos bemerkt, der Kleopatra nicht 
angehören kann, und zwar um so weniger, da wir von der Köni^« 
gin Aegyptens ein vollkommenes Bildniss, das durch Lebeü und 
Wahrheit unübertrefflich ist, auf einer ihr gleichzeitigen Münze be- 
sitzen, in dem aber die scharf und bestimmt hervortretenden geist- 
vollen Züge ganz den Gegensatz einer voükommenen Schönheit 
darstellen *'. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, als man auf den 
Gemmen nicht weitet die Namön der vorgestellten Personen zu 
finden glaubte, sondern nur Namen der Steinschneider darauf zu 
entdecken suchte, ward Hyllos für den Namen des Steinschneiders- 
gehalten. Stosch, Mariette, La Ghau und Le Blond, Bfacci 
und Raspe sahen ihn dafür an, auch Miliin, der ihn blos fluch- 
tig erwähnt'^, indem Visconti seiner gar nicht gedacht hat, wohl 
aber mit grossen Lobpreisungen den tief unter unserm Gameol stec- 
henden Stier mit demselben Namen erwähnt hat. 

Obgleich die hinter dem Bnistbilde angebrachten Worte LAFR. 
MED. hier eigentlich nicht an ihrem Orte stehen, so freut man 
sich doch bei dieser Gelegenheit, das Andenken des ehrwürdigen 
Lorenzo de'Medici zu erneuern, dem die Nachwelt so viel schuldig 
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ist Aiu 4or Stu&inluqg de« Fulvio Omoi, dessen Bildnisswerk oben 
gensmit ^urde, ^ar diese vortreffliche Gemme mit mehrern an- 
dern Toixdglicken Steinen in d^e Sammlung des Lorenzo gekom- 
m^en und gehört zn denen, welche das ungegründete Vorgeben, 
. das aujcb Lippert geäussert hat, Lorenzo habe mit seinem Namen 
niu solche Stocke versehen ias^n^ die man zu seiner Zeit, oder 
auf sein Geheiss geschnitten habe, vriderlegen. Als nachher wlib> 
Tfnd der Unruher^ zu Florenz seine Kunstschätze zerstreut wer- 
4Wi gelangten einige der Gemmen in den Besitz des durch seine 
i^psgesuchtea Kunstwerke berühmten Crozat, nach dessen Ableben 
^ine Gemmen in die S^immlung des Duo d'Orleans au%enommen 
ivurden, welche späterhin in die Russisch Kaiserliche überging. 
Pte übrigen Gemmen, welche später als der hier beschriebene 
Carnepl m, neu^r Zeit mit dem Namen Hyllos versehen wurden, 
werden künftig beurtheilt werden. 

^ 3- J^och ein ^eispi^l von einef Gemme, der man eine Beiscbriil 
Jbe^^fügt, hat» durch welche man die Angabe der YorstdiluDg be- 
3we^te, liefert eiq trefflicher Carneol in der Kaiserlich Russischen 
Sammlung mit dem Bildnisse des Antinous als Harpokrates. Alles, 
lyas in diesem Theile unserer Untersuchung und in den folgenden 
ausführlich bewiesen worden, giebt uns hinlängliche Aufklärung 
Über die Bedeutung dier Aufschrift EJMJN^ dass nemlich einer der 
fOrüheiB Besitzer dieses Cameols, wenn nicht etwa Orsini selbst, 
dem allgemeinen Trachten nach Namen der vorgestellten Personen 
folgend, dem Steige den Namen Hellen ertheilt habe, um ihn für 
4as Bildniss des Hellen, Peukalions Sohns, auszugeben, und dadnrcb 
seine Sammlung, die schon so manche Bildnisse berühmter Männer 
des Alterthums, versehen mit ihren in jener Zeit hinzugefugten 
^aoaen, enthielt, durch denjenigen Heros zu vermehren, von dem 
das merkwürdigste Volk des Alterthums den Namen der Hellenen 
erhalten hatte. Die hier eben vorgetragene Auslegung scheint mir 
in mancherlei Hinsichten wahrscheinlicher« als die in der Einleitung 
miigetheiUe w sein. 

Von allen Genunen, auf welchen man die Namen ihrer Künsir 
1er zu &ulen glaubte, zogen gewiss diejenigen die meiste Aufmerk' 
samkeit auf sich, die dem von Plinrus und Suetonius erwähnten 
PiQskorides, dem ))erubmten Steinschneider zur Zeit des Augustus ''t 
waren beigelegt wprden. Da, nach den vorhandenen Gcanmen sn 
i^theiWn« Dipskorid^ Mfid Solon sich mit Darstellung derselben 
Gegenstände sollen beschäftigt haben » so schien es zweckmassig, 
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Sure Arbeiten «jfcuaniu^, und nioUt von siiuuAder g<^|Miint . tu ben» 
trachten and xu beoittbeilcn/ Die ¥Oli beiden Künstlern gevrähkea 
Gegenaünde eind« Wie man glaubt, erstlich 1I4S Bildniss eines 
Mannes, der lange genug von Baudelot an bis auf Yieeonti 
für das des Mäcenaa bat gelten müssen; und zweitens Dioauades 
ilas Pailadiittn itaubend. 

Bevor ceftn fille oiil des Dioskorides Naaien be9eiebneten Gem^ 
men lär ArbeileA des i>eruLtfnten Steinschneiders dieses Kamens 
ausgab, der zu des Augustus Zeit lebte« wie bis jetzt alle getham 
die dambar geseh lieben haben, wäre es wohl nöthig gewesen ^ zu 
erwägen: . dh alla diese Gemmen in einem und demaelhen Ge« 
achmadk gearbeitet» und ob alle ru$ einer und. derselben VcMrtreff* 
liebkeit ihres Yer£üsers zeugen? . Ob die HandsdMrift des Namens 
auf allen eine und dieselbe ist? Anf die beiden so wichtig^) Fra- 
gen aber ist nie RüdLsicht genocamen worden. ]>enn' unter difseo 
Steinen findet man allerlei Arten von Arbeit , eine Gemme Tön ho^ 
her Vorlrefflichkdifc, einige von gutem Geschmacke, die eine sehr 
geschickte Hand ycrratben, andere iron kaum miUelmässigem Ver^ 
dienst In Ansehung der Schrift ist der Name bald mit C^ bald 
mit £ geechriebcn; er ist bald abgdLurzt, bald völlig ausgeschrieben J 
bald besteben die Buchstaben ans geraden Strichen, bald sind lelateffe 
an den Enden mit Kugeln versehen; oft mit guten , zuweilen aber 
auch mit sefaor mittel massigen junoidentlich stehenden Zögen gnachnitr 
ten. Demungeacbtet wurden alle diese Steine einen einzigen Künstler 
beigelegt, dessea Geschicklichkeit man, ohne das viele Miltelmikssige 
der ihn beigelegten .Slitckis in Anschlag zii bringeui für die aussei 
aten Gränzen der Steinschoeidekunst hielt Bis zu Viscokiii, der 
die Namen der Künstler auf verftilscbCien Gemmen, die dea-Diee- 
korides, Selon, Allion, Gnaees, Polykletois nebst Felis, Kronips, 
Onesas, Soalratos, Pei^amos und fast alle andere Namen auf Gen»- 
men ftnr acht hielt ''^^ und bis zu einem der neuesten Schrirtstellek* 
über die, Kunst des Alterthums, bis zii Hm. Thierseh^*, sind die 
sogenannten Werke des INoskorides, des Selon,* des Teukros und 
des Aulos zu den vorzüglichsten desAlterthums geaäUt worden. 

Schon im sechzehnten Jahrhunderte finden vHr einen Hermes 
mit dem Namen des Dioskorides erwähnt De MontJ4»sie«, der 
in seinem 1585 enschienenen Biich^ über die Merkwürdigkeiten 
Roms in einer beacfatungswertben Stelle eintge der schönsten 
Gemmen nennt, die er daseÜMt sah, gedenkt eines Bildniases des 
Augitttus in folgenden Woiten ^^: Fomcun eiiam habei Diosoeridt»^ 
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t/iä Jkvi jAigusU imaginem expressU^ ifua posiea principe^ signa* 
iant, StmÜem^ si non eandem eaeleUiram Habet Seroaldus medkm 
regtus, naturae pariier et artid bonos exisümator. In diesen Wor- 
ten glaubte man nun nicht nur ein Bildniw des Augustus von Dios- 
korides, sondern auch eine mit des lefztern Namen bezdchnete 
Gemme erwähnt zu finden. Diese Vermuthung scheint wenigstens 
die pldtsKche Erscheinung zweier vorgeblichen Bildnisse des Aa- 
gustus mit dem Namen des Dioskoiides am Anfange des achtzehn«- 
■len Jahrhunderts zu bestätigen, i 

Gerade zur seihten Zeit, wo ^h die von Montjosieu er- 
wähnten Gemmen zu Rom befanden, besass FuWio Orsini seine 
so berühmte Sammlung von Gemmen, Münzen und Alterthümern 
in Marmor. Unt^ den erstem bemerkte man einen Präs, der vor- 
-her dem Cardinal Pietro Bembo gehört hatte, auf dem der ältliche 
Kopf des' Augustus mit Lorbeer umkränzt* geschnitten, neben dem 
deir Litia; ferner ein. Bildnis« der Julia, AugustiM Tochter^ zwei 
Geouneo, die von den Kennern bewundert und ßai Werke des 
Dioskoridea gehalten wurden ^'^, dem emige auch einen Cameoi 
mit dem Kopfe des M. Marcellus zuischrieben '^ Faber 's Beschreib 
bangen dieser Gemmen verdienen verglichen zu werden; man sieht 
daraiti, wie schon damals, die Kenner und Sammler das Schöne an 
diesen seltenen Kunstwerken zu schätzen verstanden. Keine dieser 
drei Gemmen trug den Namen des Künstlers, auch der von Fa- 
ber so sehr gerühmte Caineol mit dem Bildnisse des M. Marcellus 
hatte, als Faber schrieb, noch keine Aufschrift, denn wäre dieses 
der Fall gewesen, so würde ein aufmerksamer iwd einsichtsvoller 
Beobachter wie Faber, nidit ungewiss gewesen sein, ob die Arbeit 
an. dieser Gemme dem Epitynchanus » oder dem Zosimus, oder 
vielmehr ,dem Dioskorides zuzuschreiben sei. Zum Tröste aller 
Freunde benannter Gemmen hatte aber jemand, wahrscheinlich 
Orsini selbst, vor der Herausgabe seiner Bildnisse in beiden Aus^ 
gaben, dem Garneol vorstellend den Kopf des M. Marcellus die 
Inschrift EniTlTXJINOC CUOIBI {sie) eingraben lasaea und da* 
durch alle Ukigewissh^t gehoben. Orsini besass noch überdies das 
Bildniss des Ajugustus mit der Strahlenkrone auf einem Carneole 
und mit dem Namen des Dioskorides'^, eine Gemme » von der 
nirgends weiter Elrwähnung geschieht, die aber mit den oben an- 
gezogenen zum Beweise dient, dass Namen alter Steinschneider schon 
im sechzehnten Jahrhunderte gesucht, und wie es ausser Zweifel 
zu sein scheint, Gemmen eingegraben wurden. Eben so wenig fin- 
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den sich jetzt nöth GaHieen des Zoshnus, dewa Faber bei den 
hier angezogeneD Gemmeo mebmial« gedacht hat*^^. Faber selzt 
weiter famza: Dioskorides sei wahrseheinlieh der Künstler eines 
Camee, vorstellend Julia Augustus Tochter. Kenner zur damaligen 
Zeit versicherteo, wie Faber sagt, man habe nie etwas VoUkomro^ 
neres von dieser Art gesehen. Die Schiebt, welche zum Ge<- 
sicbt verwendet worden^ sei vom schönsten Weiss; röthlich sei das 
Haar gefärbt; der Schleier nebst der Bekleidung sei hu& einer dunk- 
lem rothen Schicht gearbeitet, und auf dem sdionsien CameoU 
gnind errege das vortreffliche Profil Erstaunen ''. Wo dieser Camee 
sich jetzt befindet, ist unbekannt, nad ich kenoe keinen, der mit 
Fabers Beschreibung übereinträfe. . , 

Die hier genannten Werke der Steinsebneidekunst beweisen, daas 
schon im aechaehnten Jahrhundert die Nachricht aus dem Alter«« 
tbume, Dioskorides hale das Bildmss des Kaisers Augustus geschnit- 
ten, dessen er und seine Nachfolger sich zum Siegeln bedient hat>- 
len^*, hinreichend wair, um Köpfen dieses Kaisei^s a«f Gemmeo 
mrl dem Namen des Dioskorides ihr Dasein zu geben. Lessing glauhlje 
zwar noch an vorhandene Werke des eben genannten Künstlers» 
bemerkt jedoch sehr richtig: «von den Steinen, die seinen Namen 
führen, 4]at man nicht wenige für untergeschobene zu halten. Die 
zwei Köpfe des Augustus beim Stosch können keine Köpfe des 
Augustus sein i) '*. . 

Wir gehen zur Betrachtung noch jetzt Vorhandener, dem Dios^ 
korides und dem Solon beigelegter Gemmen über. 

1 . Das eine del* erwähnten Bildnisse des Augustus imd das vor*- 
züglichere ist ein Amethyst vormals in der Strozzischen Sammlung 
und gehört jetzt dem Duc de Blacas, durch dessen Gelalligkeit ich 
diesen so berühmten Stein in Rom sah *^. Der veilchenblaue 
sehr blass gefärbte Amethyst ist von derselben Art, welcher sich 
die Alten bedienten, ein- Stein,, dessen Yi^erland unbekannt, der 
aber wahrscheinlich aus Indied kan». Unter dem Brtt!;tbilde liest 
man AIOCKOTIM-^ denn der dritte Buchstabe , vma Eilde gerech- 
net, ein P hat wegen der Kleinheit der Schrift das Ansehen eines 
I, das oben ein wenig dicker ist als unten. Sehr soi^ältig ist die 
ganze Arbeit am Gesicht , am Halse und am Auge, nicht übel das 
Ohr und die übr^en Theile« Mit dem Gesichte aber steht in einem 
auffallenden Widerspruch das Haar^ dessen Locken schlecht, ängst^ 
lieh jund ohne Geschmack gelegt, auch zu tief eingeschnitten sind, 
wodurch sie wie einzelne Stricke aussehen. Niemand wird bebaup- 
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koride's^ zu erkennen sei. Dieser Amethyst kann nicht die Gemme 
des königlichen Leibarztes Heroaldus sein , welche de Montjosien 
erwähnte; denn* das'Brastbild auf der Gemme des Duo de BUcas 
liesitet nicht nur gar keine Aehnlichkeil mit dem. Kaiser Augustiu, 
sondern gerade entgegengesetzte Züge''. Die Köpfe i des Auguslai 
haben ein länglich schmales Gesicht, während auf dem Amethyste des 
Duc de Blaeas die Entfernung von der Nasenspitze bis zur Mkte 
des Ohres so beträchtlich ist, dass sie ohne fehlerhaft zu sein, gir 
nicht grösser sein könnte. Augustos trägt auf allen seinen BüdnisseB 
liie den Bart; auf unserer C^emme ist sowohl die Oberlip^' als das 
Kinn, die Kinnlade und von da die Wange bis zur Mitte des Ohres, 
-wenn audi nicht so stark wie im Kupfer bei Stosch und Bracci, 
"doeb massig mit dünnem lockigen Barthaar umflossen. Die Aufsobrift 
jM; gegen die Gewohnheit von Augustus Zeitalter, abgekürzt Anck 
Jiesitzt si^ diesen Mangel abgerechnet nichts^ was für ihr Alterthum 
sprttdbe^ c^leich sife im Ganzen nicht übet ausgefohrt ist Stosch 
giebt- in seinem Kupfer die Beschädigung der Gemme durch eiQije 
.Striche an^ welche anzeigen ' sollen , dass am Ober- und HiDter^ 
haupf'e grosse Stücke ausgesprungen sind. Dass er im Kupfer die 
ganze Beschädigung nicht genauer ausdruckte, (der Abdruck des 
•Cades tfant »es eben so wenig) war in einiger Hinsicht zu billigeo. 
In der Beschreibung des Steines aber hätte Stosch bemerken sollen, 
<lass an diesen Amethyste auf eine sehr sonderbare «Weise die ganze 
Oberfläche des Feldes oben und an beiden Seiten fast ganz bis an 
die- Umrisse des Voriiopfes und des Gesichtes beschädigt, und bis 
zu beträchtlicher Tiefe ausgesprungen ist, so dass sich fiist nur 
durch ein Whnder der Kopf und der an ihm bängeade untere 
Thcil des Feldes^ auf dem sich der Name des Künsders befindet, 
erbalien konnte« .Es ist wahrscheinlich, dass der Künstler, entweder 
weil ler mit der Aückeeile des Hauptes nicht .zuiiieden, oder weil 
; vielleicht eine Aufschrift auf dieser Stelle missliuDgen war, alles die« 
•s^s» vertilgte; um/ zugleich, seiner Arbeil die Spuiten der alles ver- 
tilgenden Zeit einzudrucken« 

' AIle9,i Was null hier über dieses Bildniss bemerkt worden ist 
liewöisi nur aa deutlich, dass dieser Stein, den Mill in und Vis- 
eon ti 2u. dMi schönsten Musterwerken des DioskoRides 2ihleD'^ 
dicbi nui' niciht ein Weck dieses Künstlers < sondern eben sowen^ 
eine alte Arbeit ist 
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2. Dis zweite vorgebliche Bildniss des Augnstus, das die Unter-i- 
schrift AIOEKOrPIAHE, von der aber auf dem Abdrucke der lelzle 
Buchstabe fehlt, gleichfalls dem Dioskorides beilegt, ist auf eiuem 
GraDat geschnitten, der vormals dem Marchese Massinii gehörte'*, 
Dachher aus der Sammlung des de Thoms^^ in die des Statthalters 
rofi Oranien kam, und jetzt in der des Königs der Niederlande sich 
befindet ^^. Dieser Stein ist eine misslangene, ein wenig verklei^ 
uerte Nachahmung des eben vorher beschriebenen. Das Aengstliche 
und Furchtsame der Ausfuhrung muss jedem sogleich auiallen. 
Schwach und leer an Ausdruck ist das ganze Gesicht, und die auf 
dem Amethj^ste nur' zu sehr unvollkommen gearbeiteten Haare 
sind, obgleich in dieser Nachahmung ein wenig angeordnet, nich^ 
weniger als gerathen. Nicht zu billigen findet man die Verwechr 
seluDg des C mit £, weil für das Zeitalter des Dioskorides das G 
richtiger gewesen sein würde. Ein Zeichen, der. Unwissenheit dem- 
jenigen^ der diesen auf Trug berecfaneten Stein* schneiden liess, iaC 
die überflüssige Hinzufügung des Sternes. WinktflmAnti hielt di^ 
leo Stein für acht, ohne des Amethystes zu gedenken» und bemerkt, 
dass der Granat im Fassen in d^ Stücke zersprungen sei ^'. Raspe 
rühmt ihn als vortrefflich, und Miliin nebst Visconti^' zählen 
ihn ihren ächten Werken des Dioskorides bei. Letzteres ist um so 
befremdender, da, wenn letzterem auch d^ Granat der Neuheit 
wegen nicht verdächtig schien, er doch Bracci*s Bemerkungen hätte 
Folgen sollen ^^^ welcher bemerkt, es- sei wahrscheinlich eine Arbeit 
des Flavio Sirleti. Er nennt zwar dabei seine Gewährsmänner nisjhi, 
auf deren Urtheil er sich so oft beruft^ aber nur sie konnten ihn zu 
dieser seiner Meinung leiten, da sein ganzes Buch auf allen Seiten 
10 deutlich den Mangel auch nur an einiger Einsieht in die Kunst 
beurkundet Wahrscheinlich haben die beiden hier beschriebenea 
Bildnisse dem Stosch ihr Dasein zu verdanken. 

3. Ein Toiwärts gewandter stehender Hermes mit einem kurzen 
Mantel bekleidet, welcher durch ein Versehen des Künstlers im 
Abdrucke den Friedensstab in der linken Hatid hält, auf einem Car- 
neol, dar vormals Stosch gehörte, nachher aber in dm Besitz des 
Lord Holdemesse kam, trägt an der Seite den Namen des Dioskori- 
des in kleinen und säubern Budistaben,^* MOEKOTPIAOT. Mont- 
josieu erwähnt in der eben angezogenen Stelle einen Gaxneol, den 
^ in Rom bei Orazio Tigrini, einem einsichtsvollen Kenner, 
all, und in den Dioskorides einen Hermes uind seinen Namen da- 
bei geschnitten^*. Es fragt sich nun erstlich: ist der von Stosch 
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bekannt gemachte Hermes derselbe, den Montjosieu zu Rom sah, 
und den nachher Fulvio Orsini besass? Zweitens, wenn es derselbe 
Stein wirklich ist, kaiTn er dann für ein achtes Werk des Diosko- 
rides gehalten werden? Dass der Stein, den Montjosiea erwähnt, 
derselbe ist, den Stosch besass, oder dass er demselben durch die 
Vorstellung und den Namen des Künstlers wenigstens ähnlich gewe- 
sen, würde man aus den paar Worten des Montjosieu nicht scblies- 
sen können^ aber es wird wahrscheinlich, da Fulvio Oitini nachher 
Besitzer dieses Garneols wurde und Spon, der ein fluchtig gefertigtes 
Kupfer Ton demselben mittheilt, bemerkt, es sei derselbe Stein, den 
Montjosieu gesehen habe*'. Auch dadurch gewinnt die Vermuthung, 
dass diese von Stosch besessene Genune dieselbe sei, von der Mont- 
josieu sprach^ einige Wahrscheinlichkeit, dass die vortreffliche Arte- 
mis des ApoUonios, welche der eben genannte Reisende gleichfalls bei 
Tigrini zu Rom sah, nachher auch in den Besitz des Fulvio Orsmi 
kam, und von Spon neben dem Hermes abgebildet wurde. Wahr- 
scheinlich kam späterhin diese Artemis mit den übrigen Gemmen des 
Orsini in die von Lorenzo angelegte Sammlung. Dieses erhellet aus 
mehrem Gemmen, die jener aus seiner Sammlung bekannt gemacht 
hatte, und die sich jetzt in andern Daktyliotheken befinden (unter an- 
dern auch einige durch Crozat in der vormaligen des Duc d'Orleaos) 
und mit dem Namen des Lorenzo bezeichnet sind. Als die von letz- 
terem gesanmielten Altertbümer aller Art in den Unruhen zu Florenz 
zerstreut worden, gelangten mehrere seiner trefflichsten mit sei- 
nem Namen bezeichneten Gemmen in den Besitz des Cardinal Far- 
nese, und mit dessen Erbschaft in die königliche Sammlung zu 
Neapel ^^. Zu erinnera ist, dass ohne Spon*s Kupfer niemand 
würde gewusst haben, dass Tigrini's Hermes, den nachher Orsini 
erhielt, dem auf unserm Carneol ähnlich und, wie dieser, einen 
kurzen Mantel trug; man hätte vermuthen können, es sei ein Her- 
mes gewesen, der ein Widderhaupt trägt, wie wir ihn auf einer 
andern dem Dioskorides beigelegten unten erwähnten Gemme vor- 
gestellt sehen. 

Nichts desto weniger sind die beiden oben aufgestellten Fragen 
verneinend zu beantworten. Di^nn wenn auch die Gestalt des Her- 
mes von Seiten der Yerhältnisse und der Erfindung Vorzüge be- 
sitzt, wodurch sie eines alten Künstlers würdig erscheint; wenn 
gleich ihre Ausfuhrung keine Aehnlichkeit mit irgend einem der za 
Stosch^s Zeit alten Künstlern untergeschobenen Stucke lu haben 
seheint, so kann diese Gemme doch keine Arbeit des Dioskorides 
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KID. Denn der Hermes ist in iiiiisicht -der Aasführung gar sehr 
unbedeutend V Temacblässigt ood höchst mittelmässig, und die Ar- 
beit im Abdruck viel weniger beendigt, als sie es im Kupfer des 
Stosch zu sein scheint. £s kann dieser Carneol folglich durchaus 
kein Werk des. Dio^korides, dessen er ganz unwürdig, wohl aber 
rine nach einem bessern Steige gefertigte Wiederhohing sein. Was 
]ie sauber gegrabene Aufschrift betrifft, so lehrt der Augenschein, 
Ltss sie nur aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts her- 
rühren kann, und die Buchstaben, aus denen sie besteht, haben 
liebt die geringste Aehnlichkeii mit denen der nicht zahlreichen 
yameDsaufscbriften auf Gemmen, welche schon zu Orsini*sZeit be- 
gannt waren. Im Altertbume würde der mit so viel Sorgfalt einge- 
;rabene Name gewiss keiner oberflächlich und höchst mittelmässig 
)eeDdigten A rbeilf beigesetzt worden sein. Denn die Regelmässigkeit 
lod Sauberkeit solcher Inschriften und die kleinen Kugeln an den 
Biideo der Buchslaben , dürfen eben so wenig für ein Merkmal der 
\ecbtheit, als etwas grössere Schrift ohne Kugeln für einen Be- 
weis neuer Abkunft gelten, wie ich in der Folge Gelegenheit ha- 
)eo werde, aus andern Beispielen zu beweisen. Obgleich es Mont- 
osieu nicht ausdrücklich, sagt, so sieht man doch aus seinen Wor- 
en, dass die vortreffliche Artemis und der Hermes, die dem Ti- 
rrini gehörten, damals schon sehr geachtet waren, weil sie die 
Vamen des ApoUonides (so las man damals den Namen des Apol- 
odios) und des Dioskorides, zweier im Altertbume hochberühmter 
keinschneider , auf sich gegraben trugen. Die erstere dieser Gem- 
Den, wie schon bemerkt wurde, kaufte Orsini für hundert Gold- 
tücke an sich, ein nach den Verhältnissen und dem Werthe aller 
)ioge zu jener Zeit, wo überdies der Boden der Stadt Rom noch 
reich an kostbaren Alterthümem war, so hoher Preis, dass er 
»edeutender war, als was man, nach den jetzigen Verhältnissen be- 
echnet, jetzt dafür geben würde. Eis mag also der Hermes mit dem 
Urnen des Dioskorides aus Orsini 's Sammlung verloren gegan« 
|en sein; sonst wäre er, als ein Hauptstück, mit der Artemis des 
Ipollonios in die Farnesische und mit ihr in die Neapolitanische 
;ekommen. 

Wäre auch nicht erwiesen worden, dass der vom Lord Holder- 
esse besessene Hermes mit dem Namen des Dioskorides die von 
lontjosieu und Spon beschriebene Gemme nicht sein kann, so 
rürde jene schon deshalb im hohen Grade verdächtig scheinen 
lüssen, weil sie, ohne dass man erführe woher, aus den Händen 
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des Stosch ans Licht trat Dieser Carneol, den Miliin zu den 
schönsten Werken des Dioskorides rechnet ^^^ ist meinen Bemer* 
kungen zu Folge aus dem Verzeichnisse ächter Geknmen mit den 
Namen der Künstler zu entfernen. Noch einiges über die Aufschrift 
des Hermes des Tigrini wird da erinnert iverden, wo von jener 
schönen Artemis des Apollonios die Rede sein wird. 

k. Ein zweiter Hermes auf einem blassen Carneol , der sich erst 
in der St ose bischen Sammlung befand und nachher in die des Grafen 
Carlisie kam, bildet ihn ohne Mantel, nur mit der Chlamys auf der 
linken Schulter, vbn der Seite und mit dem BeCrachtenden zuge- 
wandten Gesichte. In der rechten Hand hält er den Schlangenslab, 
in der linken eirfe Schale, auf der ein Widderhaupt liegt. Hinter 
ihm steht der Name des Dioskorides ^^ AIOSKOTPIAIL Bei allem 
Gefalligen und manchem Verdienstlichen dieser AVbeit, bei der nn- 
tadelhaften Namensaufschrift ist dieser Stern, den Winkelmann 
übermässig schätzte, Mi 11 in und Meyer bewunderten^*, der aber 
schon dem nicht strengen Raspe verdächtig schien, keine kräftige 
vom Geiste des Alterthums durchdrungene Schöpfung, oder ein 
Werk des Dioskorides, sondern eine neue untergeschobene Arbeit. 

Visconti erinnerte, die beiden Hermes des Dioskorides schie- 
nen nicht von einer und derselben Hand gearbeitet zu sein **. Wa- 
rum nicht? Wenn ihm dieses der Fat] zu sein schien , warum be- 
merkte er nicht, dass wenn auch die beiden Gestalten von verschie- 
denen Händen herrühren möchten ^ dennoch die Namensaufschriften 
auf ihnen offenbar von einem und demselben Künstler gegraben sind, 
und somit zu einem neuen Beweis ihrer Unächtheit dienen? Wa- 
rum fiel es Visconti nicht auf, dass von i allen Steinen, die man 
dem Dioskorides zuschreibt, kaum zwei von einer und derselben 
Hand herrühren? und wie konnte es ihm nur möglich scheinen, 
dass der vorgebliche Kopf*des Augustus auf dem Amethyste, der 
vorgebliche Maecenas, der Diomedes, die Jo, und andere Vorstel- 
lungen, die er aber doch sämmllich dem Dioskorides zuschreibt, 
von einer und derselben Hand sollten geschnitten sein? Der Hermes 
mit dem Widderkopfe ist sicher eine von Natter*s Arbeiten, der 
auf beide Steine den Namen des Dioskorides geschnitten. Der Her- 
mes im Mantel mag auch sein Werk sein, das er geflissentlich nur 
flüchtig beendigte, weil grössere Vollendung sehr leicht die Neu- 
heit des Werks hätte verrathen können. Uebrigens war Natter der 
erste, der diese zweite Gemme des Hermes bekannt gemacht und 
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durch eso Kupfer evlautert halte, eiii UnialMd,' der meine Benitil: 
kungfSD itoch taebr ubtersiutal ^^ <*. ' ' , ' i - . ' 

Natter würde einer der berdhiutesteD Küuällef j9eUer;Zi3it ge^ 
worden e^u, hätte er sich io Italien länger . aümg^ildeV X>emi'. vve^ 
Dige der Steinsehteider, die vor und nech ibiA: in neuer Zeit si^h 
ausgezeichnet habeil, besaj^en ein io richtige« Gefühl (lir die. KunM 
der <\lteii, keiner war wie Natter in aeineil . beaten! Arb^iitlen s4 
sehr Tc» allem fiiei, was man Madierheuot. Schade» daas». weil e« 
in allen Ländern, wohin Ihn sein Schickaal triebe mit MaJOg^l und 
Noth zu kämpfen hatte ^ seine Vit^erke so .ungleich sind« In manchen 
von ihnen bewundert man mehr, was dieser IMEanli b&tle werden 
können, als das, was er in den beeten geleistel bat.! Uebrigena 
Spricht der blasse Carneol, wie Natter diesen Stein dea^ulelzt eis 
wähnten Hernies nennt, für die Neuheit desselben. Denn mad kann 
anter dieaer Benennung entweder nur einen bell gelben Sard, odee 
einen gar wenig roth gefärbten G^meol verstehen, Steine , von de«4 
nen der erate den Alten gänzlich unbekannt gewesen tu sein scheint^ 
der zweite kaum in spätem Zeiten und nur Von den echlecfatesteii 
Siegelgt*abern gebraucht worden ist; Würde < ein Kenner die 'mit 
Namen ihrer Küdstler bezeichneten GemmeD, welche Stoisch be^ 
kannt geniacht hat, deren Besitzer grossentheils* unbektont, und dnl 
selbst unzogänglich geworden sind, genauer betrachten können,! ad 
würden schön die gebrauchten Steinarten Ahn neuen« Urspnm^ 
mehrerer bestäiien und Terratben. • . < . ; i . . j . ' < 

Manchen, die unter deta mit Künstlernamen TeFieheiken.iGnemH 
men so vielerlei Arbeiten in ganz Terscbiedleiriem GeschinadLe lan*K 
den, die dennoch einem und demselben SteiDschneidlar zugescbriei^ 
ben waren, mag diese Schwierigkeit unauflössliob geschienen haben/ 
Dass es aber in den Zeiten der geaunktoen Kuiiat. znlweSen .gex 
scheben sei, dass Steinschneider Werke grosser KümlleT nachgeuhmt^» 
und um zu zeigen, ron wem die Erfindung herrühre^ den Namen 
des Verfassers des Vorbildes hinzugesetzt, ist eide a«» der LoA 
ge^flfene Aeusserung Viscontr s, Welche er aemeu Bemerkungsd 
über die Arbeiten des Aulus eii^eflöchten hat^ und .die einenbz 
etwas genauere Bekanntschaft mit diesen Kunstwerken sattsam wiU 
derlegt und vernichtet« : U 

5. Unter den dem Dioskorides beigelegten Werken ist Tiellfeicbt 
keines so allgemein bekannt, als ein Ameshyst in der königlidien 
Sammlung. zu Paris, auf dem man.anfilnj^icfa den Kopf des Solnnl 
nachher Au BÜdUisa deq M&cenas au sehen geglaubt hat ^'. Im 
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Jabre 1605 zeigte Rascas de Bagarrfs, Aufveher der Alterthümer 
Heinrich's IV, dem hochverdienten Peireac bei deaaen Anwesen- 
heit zu Paris den nachiier so berühmt gewordenen Amethyst, wo- 
bei der eben genannte leidenschaftliche Beförderer der Wissenschaf- 
ten Bagarrts aufmerksam machte auf die an den Enden der Buch- 
staben, die den Namen des Dioskorides bilden, befindlichen kleinen 
Kugeln, welche nach seiner Meinung dazu dienten, um darin die 
metallenen Buchslaben, welche den Namen des Dtodiorides hilde* 
ten, zu befestigen ^^ Dieser höchst glaubwürdigen Nachricht steht 
nun eine andere entgegen, nach welcher der Amethyst mit dem 
Bmstbilde des Solen, so nannte man es damals, und mit dem Na- 
men des Dioskorides sich um die Mitte des siebzehnten Jahrhun- 
derts zu Rom befunden haben soll, wo ihn der Dr. Gasp. Gevar- 
tius, der im Jahre 1666 starb, abzeichnete, welche Zeichnung Gro- 
noY im Jahre 1698 aus der Bibliothek des Bianchini bekannt machte, 
ia der sie, nebst andern Zeichnungen desselben Gevart, einem Ab- 
drucke der Bilduiss-Sammluug des Fulvio Orsini beigefiigt war. 
Gronov's Kupfer ist schlecht und Gevart' s Zeichnung scheint, 
»ach jenem Kupfer zu urtheilen» nicht sehr genau gewesen zu sein-, 
doch sieht man daraus so viel, daas die Zeichnung nach einem dem 
Pariser ähnlichem Vorbilde gemacht ist. Der im Kupferstich gelie- 
ftrte Kopf ist ohae Aufschrift: doch hatte Gevart dabei gescbrie- 
bes, der. Name des Dioskorides befinde sich auf dem Steine. Aber 
schon gegen das Jahr 1685, als Spon seine Folge von Alterthu- 
mern herausgab, soll sich dieser Amethyst bei Toussaint Lauthier 
zu Aaeheo befunden habend', dem Spon grosses Lob spendet Bei* 
den gar nicht nnglaublichen Nachrichten zu Folge, müssen nun 
vrirklich zwei im Ganzen einander sehr ibnliche Amethyste, einer 
zu Paris, der andere zu Aachen, vorhanden gewesen sein, und, da 
ofienbar einer das Vorbild, der andere dessen Nachahmung sein 
muaste, wenn Sp.on*s Lobsprüche anders gegründet waren, ao sollte 
man glauben, daas sich, weil der Amethyst des Gevart imd des 
Lauthier, und kürzlich erst der in der Pariser Sammlung ver- 
aehwunden*^, folglich eine Vei^leichung beider kaum denkbar, 
die gröasere WahrsehcinHchkeit, das Vorbild des andern zu sein, auf 
der Seite des Pariser Steines zum Nachtheile des Aachener befinde. 
Allein es tritt -etA landerer Umstdnd ^in,vder dieser Vermuthung 
eine neue S<Awierigkeit entgegen siellt. Denn der Name des Dios- 
korides ist auf !der Parisar G«maie nicht durch zarte v mit Kugeln 
tersehene Buchstaben dargeatellt^ sondem sie sind, obwohl nicht 
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schlecht, docb mil etwas grösaern Zügen und ohne Kugeln geschnit- 
ten. Um dieses Nichtübereinstimmen des Pariser Amethystes mit der 
oben mitgetheilten BemeriiaDg des Peiresc sn erklären, stehen 
nur zwei W^e oflfen: entweder ist der Pariser Anoiethyst mit einem 
andern, der dasselbe Bildniss, aber eine viel weniger sorgfaltige 
Aufschrift tmg^ betrügerisch verwechselt worden; oder dieser Stein 
in Paris hat mit mehrern andern schönen Steinen aus alter Zeit ge- 
mein gehabt, dass der Grund oder das Feld von neuem abgeschlif-* 
fen und geglättet wurde, wodurch man die Umrisse beschädigte 
und die zarten Buchstaben des Steines verschwanden. Letztere wur- 
den in der Folge durch weniger zarte ersetzt, wobei man vielleicht 
auch den im Schnitte flach gehaltenen Stellen zwischen Stirn und 
Nase und um die Lippen nachgeholfen hat. Abdrücke in Schwefel 
oder Gyps in altern Sammlungen scheinen die Vermuthung einer 
Beschädigung der Umrisse zu bestätigen, beweisen aber nichts, weil 
eine ähnliche Beschädigung auch an den Glasformen , aus denen sie 
gegossen, Statt gefunden haben kann. Dass übrigens am Vergewissem 
der Frage, ob die Umrisse des Gesichts durch Abschleifen und 
Glätten der Oberiläche des . Amethysts gelitten hatten, und ob man 
nachher gesucht habe, diese Fehler zu verbessern, gar nichts für 
unsere Untersuchung liege, wird der Verfolg derselben lehren. 

Was übrigen» den Kopf auf dem Pariser Amethyste bei' iSt, 
so ist er im Ganzen mit Einsieht und Zartheit gebildet. Man sieht 
hier die Zuge eines bejahrien Mannes bestimmt, aber doch ohne 
Härte dargestellt, und mit Gefühl und sprechender Wahrheit äuf- 
gefasst. Diese Vorzüge würden noch deutlicher ins Auge fallen, 
wäre der Grund oder das Feld in neuer Zeit nicht geglättet wor« 
den. Inzwischen sind an diesem Kopfe nicht zu rühmen die mit 
wenig Geschmack, blos durch einen unverarbeiteten Strich ange- 
gebenen Augenbraunen, die Falten der Haut am Ende des Augen^ 
Winkels, so wie die Falten der Stirn. Sehr mittelmässig ist das Ohr, 
hart und schlecht die Behandlung der Haare, und nichts weniger 
als vorzüglich der Hals. Das Gewand ist angelegt und gar nicht be- 
arbeitet. Den zwischen dem Kupfer von dieser Gemme bei Stosch 
und der Nachricht des Gassendi, beireffend die Mamensimtcr- 
Schrift, vorwaltenden Widerspruch bemerkten schon Leasing^' und 
Eschenburg ^^, und die neu darauf geschnittenen Buchstaben ver-* 
anlassten die beiden Pichler, Anton und Johann, die eben sowe^ 
nig als Bracci etwas von dem wussten, was von dem Schicksale 
des Steines hier bemerkt wurde, die Au&chrift für unächt zu er- 
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klären« Dieselbeb b^idto Künstler bezweifdten feonelr tfnit Sollte 
Rechte, wegen deA schlecbten Geschmackes in den Haaren uad in 
dem Gewand, dasa dieses Brustbild eübe Arbeit des Dioakorides 
sein könne ^^. Aus allen diesen Bemerkungen ergiebt aiob, dass im« 
aer Bildnrss für nichts wen^er als für ein vollkomdienea Meister- 
stück ausgegeben werden darf, und dass nur der, Welclier gegen dib 
Schönheiten der alten Kunst alles Gefühl verleugnet, glauben kann, 
es sei diese Gemme eine vortrefUiche alte Ari>eit, odek* gar eb Werk 
des Dioskorides, wofür sie Visconti nebst Miliin.*® und Me jer*^ 
annimmt. Ich halte dieses Bildniss üür ein nach eüiem alten weit vor- 
züglicheren Vorbilde in neuer Zeit flüchtig ausgeführtes WeiJL, aber 
für das einzige fiildniss, das von dem vorgestellten Manne sich bis 
auf uns erhalten hat. Wir lernen hieraus« indem vnr das über Cha- 
duc und Gorlay Gesagte damit verbinden, dass inan schon gegen 
das Ende des sechzehnten Jahrhunderts geschäftig gewesen war, in 
der Absicht die Liebhaber zu hintergehen, Namen berühmter Künst- 
ler des Alterthums mit kleinen an den finden mit Kugeln verae- 
Itenen Buchstaben alten, aber auch neuen Gemmen einzuschneiden, 
wovon auch der vorher erwähnte Stein, den Montjosieu bei Ti* 
grini Bah, vorstellend Hermes mit dem kurzen Mantel bekleidet, 
ein Beispiel liefert. Uebrigens sind jene Schrifizüge mit Kvgelny 
die sich auf Münzen öfter, als auf Gemmen finden, ron den Alten 
gewählt worden, weil sie leichter, als eckige Enden «u arbeilen 
sind, nicht aber um auf Genunen sie mit Metall auszufüllen, wie 
Peiresc glaubte, oder um mittelst der Kugeln den zu grabenden 
Buchstaben ihre Stelle anzuweisen, vne Stosch und Lessing da* 
fürhielten •*. 

Wie aus ^ der gleichlautenden NamensaufschriA des Dioskorides 
sich ergiebl, war das Bildniss auf dem Pariser Amethyste zuerst 
Ton Gevart gezeichnet und von Gronov bekannt gemacht wor- 
den. Dass diese Zeichnung nicht nach dem eben genannten Steine, 
aondem nach einem ähnlichen, oder nach einer Wiederholung des- 
selben genommen war, thut hier nichts zur Sache. Darauf evschien 
im Jahre 1714 nach dem Amethyste zu Paris das Kopfer de# Kitns- 
lerin Gheron ohne den Namen des Dioskorides, den man aber 
Huf dem sehr angetreuen Kupferstiche des P. Bodart in Heinrich 
Spoor*s 1707 und 1715 erschienenem Buche findet. Ferner folgte 
1717 der sehr klehie und unbrauchbare Stich in Bandet ot*6 Briefe, 
bis endlich Stosch eine vorzügUcfae Abbildung davon lieferte, wel* 
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eher die wenig getreuen des Gaylus und Mariette, und zuletzt 
die schöne in Viscontt's Iconographie folgten. 

Man wfirde Ttelleicht vermuthen können, eine Ablnldung des 
Steines, den Gevart gezeichnet und den Gronov hat stechen lassen» 
finde sich auch auf Baude]ot*8 Kupfertafel und sei daselbst mit 
der Zahl V bezeichnet. Auf ihm hat die Aufschrift des Namens 
eine von der des Pariser verschiedene Richtung, fSngt von oben an, 
und die Buchstaben sind nach innen gekehrt, der Kopf aber hat 
die Richtung des Pariser. Es kann aber dieser Stein nicht der von 
Gevart gezeichnete sein; denn es fehlt dem Bnistbtlde bei Baudelol 
die Bekleidung, die es in Gevart*s Abbildung bei Gronov trägt 
Andere Wiederholungen der Pariser Gemme aus dem achtzehnten 
Jahrhundert übei^ebe ich^***. 

Einstimmig hatte seit seinem ersten Erscheinen dieser Kopf für 
das Bildniss des Solon gegolten, bis es im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts auf eine unten zu erwähnende Veranlassung den Nah- 
men Mäc^ias erhielt. Diesen Kopf aber auf dem Pariser Amethyste 
Solon zu nennen, hatte eine alte früher bekannte und von Fulvio 
Orsini schon im Jahre 1570 bekannt gemachte Gemme Gel^gen^ 
heit gegeben. Und dieses ist der Grund, warum wir uns nach den 
Bemerkungen über das Pariser Brustbüd sogleich dem Orsini zu** 
Inenden, indem wir mit der Beschreibui^ der Gemmen beginnen, 
welche den Namen Solon tragen, der von jeuer Zeit her bis jetzt 
für einen Steinschneider gehalten wurde. Die Köpfe des vorgebli- 
chen Solon, welche dem auf Orsini's Gemme ähnlich sind, hat 
man nur tu oft tinter einander verwechselt und einige Ton ihnen 
Sammlungen zugeschrieben, zu denen sie nie gehörten. Es sind 
die Aufschriften dieser vier Gemmen angegeben, wie sie im Ab* 
drucke erscheinen. Auf allen befinden sie sich hinter dem nach der 
rechten Seite gewandten Kof^fe. Es sind folgende: 

6. a. Ein sehr schöner indischer Carne#l in der Farnesiscben 
Sammlung zu Neapel, mit der Aufschrift COAÜNOC. Das Unter- 
tbeil der Buchstaben ist nach aussen gewendet*'. 

7. b. Ein Carneol, ein wenig kleiner als der vorhergehende, der 
sich vormals in der Riccardiscben Sammlung zu Florenz befand, und 
zuletzt dem Fürsten Stanislas Poniatowski zu Rom gehörte. Seine 
Aufschrift ist: DOHtJA 00. Das üntertheil der Buchstaben ist nach 
aussen gewendet Der eine Strich des X geht weit über den an- 
dern hinaus *\ 
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S. c. Ern Carneol bedeutend grösser , ab die vorigen^ der sich 
jetzt in der kaiserlicben Sammlung zu Wien befindet*^. Das Un- 
tertbeil der Buchstaben ist nacb aussen gerichtet: DOHSXAOO» Es 
scheint mir derselbe Stein zu sein^ den Fulvio Orsini in Kupfer 
geUefert**, und den nachher Bellori^', Gronov*' und La 
Ghausse^* aus der Barberiniscben Sammlung in Kupfer haben 
stechen lassen. Mit völliger Sicherheit lässt sieb in dergleichen Un- 
tersuchungen, wegen des Mangels an vollkommener Genauigkeit in 
den damaligen Abbildungen, was Bild und Schrift betriffl, nichts 
behaupten. Aber Gronov hat sich, wie mir scheint, geirrt, wenn 
er die Gemme bei Orsini und La Chauß^e für zwei verschiedene 
und nicht für eine und dieselbe hielt; er liefert dabei einen flüch- 
tigen Umriss des Barberiniscben Steines '^. Ich vermuthe, dass letz- 
terer von Rubens gezeichnet worden, und dass er das Vorbild zu 
dem Kupfer war, das dieser eben so grosse Maler als ausgezeichne- 
ter Liebhaber und Kenner der Alterthümer in einer kleinen von 
ihm nur begonnenen Folge von Kupferstichen als Solons Bildniss 
stechen liess'^. Auf den Kupfern hat die Inschrift des Namens nicht 
eine und dieselbe Richtung der Buchstaben, und der Stein weicht 
davon ab. Da man. aber in jener Zeit nicht darauf sah, dass die 
Kupfer den Kopf nacb der Sefte hin gerichtet darstellen, wohin er 
es auf dem Abdruck^ ist, noch weniger die Aufschriften gerade so 
lieferte, wie sie auf dem Abdrucke des Vorbildes stehen, so darf 
diese Verschiedenheit uns nicht hindern, zu vermuthen, dass Or- 
sini und La Chausse einen und denselben Stein abgebildet, und 
dass dieser Garneol derselbe ist, der vormals sich in der Barberi- 
niscben Sammlung befand. Ungenau ist selbst das Kupfer, das Ma- 
riette vom Pariser Amethyste gegeben hat; denn der Kopf bt nacb 
der rechten Seite gewandt, da er es im Abdrucke nach der linken 
ist, und die Füsse.der Buchstaben der Aufschrift sind gegen den 
Kopf gekehrt, da sie ^uf dem Steine dem Rande zugewendet sind. 
Dieselbe falsche Richtung hat dasselbe Brustbild auf dem Kupfer 
des Grafen Gay Ins, auf dem die Aufschrift gänzlich mangelt» 

9. d. Ein sehr flach geschnittener Carneol, ein wenig grösser, 
als der vorige und etwas schildförmig geschlifien, aus der Samm- 
lung des Fürsten Piombino Ludovisi zu Rom. Die nach innen ge- 
richteten Buchstaben der ^uf$cbrift COAflNOC sind nur flüchtig 
gegraben'*. Was die oben berührte Verwechselung dieser vier 
Gemmen betriffl, so scheint Orsini in der ersten Ausgabe seiner 
Bildnisse von 1570 , wie aus Gronov's angeführter Stelle erhellt, 
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den nachber barbermistbes Carneol, den tr besaiss und bekannt 
machte, mit dem Riccardiscben zu verWecbsel», weil er von jenem 
bemerkt, mam sehe darauf ein^f. Daaa aber Or^ini letztere Gemme 
nicht besasa, beweist sein Kupfer zur Ausgabe 1598. Inzwischen ist 
auf dem barberinischefi Garneol das ./f anch liicht vollkommen ge* 
bildet Lipper t schreibt die Gemme zu Neapel irrig der Riccardi- 
sehen Sammlung zu. Stoach macht den -Riccardischen Carneol be- 
kannt, sagt aber, er gehöre dem Fürsten Ludovisi. Braeci wie- 
derholt dieses, . «erändert aber willkührlich im Kupfer die Gestalt 
des A. Raspe irrte sich, indem er Gori wegen seines A tadelt, 
welches gerade so auf dem Riccardischen- Steine gebildet ist. Win« 
kelmann denkt sieb, iinter dem Carne<)le des Fürsten Ludovisi 
einen siemlich tief gescbnitten^it Stein, «.woraus man sieht, dass er 
ihn mit dem 'barberiniscben verwechselt. Er und Raspe lasen seine 
Aufscbriflt falsch COÜUHOC^ weil sie glaubten, das Untertheil der 
Buchstabea sei nach aussen gerichtet, -da sie es doch nach innen sind. 

Von diesen vier Abbilduagen eines und desselben Mannes ist 
der erste. Stein der schönste. Alles, sowohl das Gesicht als das 
Haar, ist mit eben 'bo viel Geschmack als Fleiss beendigt. Der dritte 
viel grossere Stein hat auch sein Verdienst; das Gesicht besitzt Le- 
ben und kräftigeh Ansdfuck, und was dem Ganzen an Beendigung 
abgeht, wird' durch. Freiheit der Ausführung- zum Theil ersetzt 
Sehr verschieden von der ersten Abbildung ist in jeder Hinsicht 
die zweite, sowohl Was die Zeichnung, als auch was die Ausführung 
betriflft. Eis mangelt diesem Kopfe an.Aehnlichkeit, Ausdruck und 
Ricfat^keit ^er 'Zeichnung; denn das Ohr ist zu gross und steht zu 
tief. Es «ist' eine .flüchtige wenig beendigte Arl>eit von neuer Hand. 
Diese Bemerkung w*ar nöthig, weil man sich nicht selten auf dieses 
Bildnisa bezogen , und weil.Stosch, der Unterschrift nach, es zum 
Vorbilde seiner Kupfertalel gewählt hat. Obgleich er diesen Stein 
halte «eidinem liisseil, so 'bemerkt man doch deutlich , dass der 
Zeichlier mehr der dritten Genune id der Ausführung gefolgt 
ist. YieL* weniger Werth ^Is der dritte besitzt der vierte Carneol, 
welcher dabei sehr leicht einge|K:hoitteti ist. Die Merkmale, wodurch 
sich diese vier Gemmen .von einander • unterscheiden , sind oben 
deutlich angegeben, da<8 weiter keide V^rwechselang Statt .finden kann. 

Betrachtet man nun den Kopf auf dem Pariser Amethyste, und 
vergleicht ihn mit der orsten Gemme von denen, welche mit dem 
Namen Selon bezeichnet «ind, wobei man die den Mann in höhe* 
rem Alter darstellende dritte zu Rathe zieht, so findet sich, dasa 
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hier nicht an eine und dieselbe Person au denken iat. Allenfalls die 
Gestalt der Nase haben beide Bildnisse mit einander gemein^ im 
übrigen sind sie völlig von einander verschieden. Das ^rustbiid auf 
dem Amethyste* hat einen länglichen Kopf, und durch die sehr 
hohe Stirn und das lange*, aber nicht sehr hervortretende Kinn eio 
merklich langes Gesicht;* Das- «weite auf den vier Cameolen hin* 
gegen, zeigt einen runden und sehr bieiten Kopf, die Stirn auf 
diesem ist viel küraser und weit weniger gewölbt, als auf dem er« 
sten, und der Raum von der Unterlippe bis zum Kinn Weit kürzdr 
und weit weniger gewölbt, als auf dem ersten; übrigens derRaom 
von der Unterlippe bis zum Kipn weit kürzer. Himmelweit rind 
die Lippen in beiden Bildnissen und der Ausdruck des Mundei 
von einander unterschieden. Alle diese Bemerkungen werden jeden 
überzeugen, wenn er in Ermangelung von Abdrückefa, einen Blick 
auf Viscontl's Kupfertafd werfen wird* Obgleich «das Bildniss auf 
dem Amethyste einen weit bejahrtem Mann, da das zweite BM*' 
niss, darstellt, so ist doch He Glatze auf jenem* lun sehr vieles 
kleiner, als auf den vier Canieolen, da doch das Gegentheil SlatI 
finden müsste, wenn alle fünf Steine oder beide Bildnisse ein<D 
und denselben Mann abbilden sollten. Erwägt man dieses alles ge* 
nau, so wird man nicht anstehen können,. da3 Nichtige und Fal* 
sehe der Behauptung einzusehen, die aber auch Visconti für wahr 
hielt, der Pariser Amethyst stelle demselben Mann vor, den wir 
auf den yitr Cameolen erblicken. 

In jener Zeit der Vorliebe für Bildnisse berülmiter Minner, war 
es nicht zu verwundem, dass man vfünschte die Gesichtszuge des 
Solon aufzufinden. Dieses Verlangen ward befriedigt dadurch; dasi 
jemand den Namen Sokm einer Gemme beifügte, der man den 
Kopf eines unbartigen Alten einschnitten hatte, mad welche sjis 
Orsini's Sammlung erwähnt Worden ist* Der Name Solon blieb 
dieser Gemme, und andern mit ähnlichen. Köpfen gegen hundert 
Jahre lang, bis um den Anfang d^ achtaehnten Jahrhunderts die 
Jagd nach Künstlernamen an die Reihe kam« Nun muastö Solon, 
der athenische Weise, ein Steinschneider werden, ein Schicksal, 
das mehrere andere -Gemmen^ versehen mit Köpfen und Bildnissen 
und mit ihren willkührlich beigefügten Namen, erfahren hatten, von 
denen einige schon aufgeführt worden sind. 

Nachdem die Gemmen mit Solon's Namen, als dem des Verge* 
stellten, versehen worden, oder um dieselbe Zeit mag man die gros« 
sen Schaumünzen ode^ Contorniaten mit voi||eblielieii Bildnissen 
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des SoloQ und der Umschrift COAUNOC , die üin bald älter, bald 
jünger, aber stets iinbärtig vorstellen, verferligt haben, von weU 
chen hn Jahre 1685 Spon die erste Abbildung bekannt machte. 
Dieser Kopf und die nachher durch Baudelot, -Gessner und Vis-* 
conti erschienenen '' besitzen wenig Aehnlichkeit mit jenen vier 
Gemoien und sind auf £etrug berechnet. Yön eio^m von -ihnen 
scheint Spoor sein Bildniss des Solon eoitlehnt zu*h^ben. Zu be-» 
merken ist, dass. Gemmen, die keine BMdnisse vorstellten, eine Au»* 
nähme von letztem machen muasten, und schon am E^de des sech* 
zehnten Jahrhunderts und im Anfange des siebzehnten mit Nanaen 
im Altertbume bejruhmter Steinschneider versehen wurden. Da nun 
nur wenige jener Namen auf uns gekommen sind i .so war die Wahl 
derselben nicht schwer,, und dabec ward der des Dioskorides am 
öftersten gemissbraucht Dass man -so früh schon , als doch die Na<*> ^ 
men berühmter iPensonen am meisten gesucht waren, Künstlernamen 
mythologischen Darstellungen einschnitt, beweisen einige von Montt 
josieu genannte Gemmen mit Samen der Steinschneider, und ein 
weiter unten erw&hniter Diomedes mit dem Namen des Solon, des** 
sen Ghaduc, der um 1600 in. Italien gesammelt hatte, in seinen 
HandschriRen gedenkt, eine sehr merkwürdige Nachricht, weil wir 
daraus seh^A, dass der Name Solon, obgleich allgemein auf Gern* 
men iur den Namen des Athenischen Weisen, gehalten, dennoch 
schon so früh auch für den eines Lithogly^hen gegolten hatte. Be« 
fände ach unter den andern unten beurtheilten Vorstellungen mit 
dem Namen des Solon auch nur eine, deren Arbeit oder Namens^ 
einschnitt mit den vier Garneolen oder, was freilich noch mehr sa« 
gen würde, mit einer der alten Gemmen, deren Aufschrift unbe- 
zweifelt ädbt ist, einige Aehnlichkeit hätte, so würde Visconti 
doch wenigstens einen Schein von Recht gehabt haben, die Auf» 
Iphrift des Cameob zu Neapel für acht zu halten. Da aber in ihnen 
nichts von einer aolcben Aehnlichkeit zu linden, so kann die Auf- 
schrift der eben genannten Gemme, welche Visconti und durch 
an verleitet Miliin für alt und acht hielten '*, obgleich ihre Neu« 
heit auch dem Uneingeweihten einleuchtend ist, eben so wenig 
▼eigewissem, das« ea einmal eintti Steinschneider Solon gegeben« 
als die Aufschrift der von Stosch herausgegebenen Rrccardischen 
Gemme. Venuti scheint hinter den Archäologen seiner Zeit zu- 
rückgeblieben :tu sein, als er einen dem au Neapel nur entfernt 
ähnlichen Kopf auf einem Cameole ohne Namensaufschrift nicht 
iür das Bildniss des Mäcenas, sondern für das des Solon hielt '>. 
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Bei so Tielen Bewclisen gegen die Aecbtheii des Nfunens Solon 
auf den oft erw&bnten Steinen würde es beinahe überflüssig sein, 
noch binzuzuselzen, dass die Griechen au grosse Verehrung für ihre 
alten Heroen «hegten, als dass sie geWagt hätten, die Namen der- 
selben ihren Kindern 2u geben* Dass man jetzt, wo geschicfatiiche 
Kenntnisse und eindringende Beurtheilung mehr verbreitet sind, 
als am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts^ mit' Visconti in 
diesen Terfälschten Aufschriften den Namen* des Steinschneiden 
Solon fand, ist beinahe unglaublich. E^ ist um so mehr za bedauern, 
dass Visconti im Abschnitte über den Torgeblichen Miceoas die 
genannten Gemmen \als Werke des Dioskorldes und Solon betrach- 
tet hat, und in manchen andern Abtheilvngen -seiner Bildniss- 
lehre so sehr sieb von Vorurtheilen irre leiten liess, als dadurch 
* manche Irrtbümer verbreitet', worden, audi schwerlich so bald ein 
anderer Fürst so grossmuthig 'die Kosten zu einem solchen Werke 
geben dürfte. 

Ein Brustbild in MarmOr auf d^m Gapitol un^ von vorzüglicher 
Arbeit veranlasste Visconti dieses-Werk, obgleich es auch nicht die 
entfernteste Aehnlichkeit mit den vermeinten Bildnissen des Mäce- 
nas besitzt, dem berühmten Freunde des Augustus zuzuschreiben, 
nachdem er -vorher gen^^igt gewesen war, im Marmorkopfe den 
Redner C. Asinius Pollio zu finden^*. Diese Meinung verwirft 
gleichfalls ein gelehrter Beurrheiler von Visconti*s Buch ''. Uebri- 
gens besitzt das Marmorbrustbild die gr6s8te Aebnlidikeil mit einem 
andern, das vormals «ich im Patast Barberrni befand, welches La 
Chausse bekannt gemacht hat'®, und ist vielleicht mit diesem 
eines und dasselbe. In der barberinischen Sammlung ward es Gi*^ 
cero genanot, dem -es auch ähnlicher ist, als den vörgd>lichen Mä- 
cenasbildnissen. Diese acheinbare- Aiehnlichkeit, die es mit -Gicero 
besitzt, welche Stvaüh und Gori auch an einem Marmorbrustbildc 
in der florentinische» Sammlung zu bemerkea gbMibten '* , mag auch 
Stosch vermocht haben, die von aeinien Zeitgenossen dem Mäce* 
nas beigel^ten Bildnisse lieber Gicero zu nennen.' Das» sich diese 
Meinung nie wird behaupten lassen , ist unnöib^ zu erinnern« Nicht 
mehr Wahrscheinlichkeit ist auf Seiten Viscon4i*s vorhanden, wenn 
er die vier vorgeblichen Mäcenaskö^e dem G. Aiinius Pollio bei« 
legen' möchte, dessen ganz von ihnen verschiedenes Marmorbrast« 
bild er, gleichfalls obue auch nur einen entfernten Grund vorbrin- 
gen zu können, dem genannten Redner znsdireiben wollte, nachdem 
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es dem Alessmdrt Cesari zum: Vetbildd MOes vcrtneinten Fbdüon 
gedient hatte *^. 

Auf zwei scböcen Gemmen in der Kaiserlich Russischen SaJoam- 
lung, einem Amethyste und einem trefSichen Garneole ^ fiiulet.sidi 
dasselbe Brustbild geschnitten ^ das wir aiif den yier Garneölen se*- 
*hen, aber ohne Aufschrift, und auf letzterem in einer um mehrere 
Jahre frühern Lebenszeit gebildet ^^ Auch diese Bildnbse, vornem- 
lieb das auf dem Garneole , welches das auf dem Steine zu Neapel 
durch Ausdruck und Wahrheit in der geschmackvollen Arbeit über** 
trifil , und alle Kennzeichen des Altertbums besitzt , verstärken den 
Wunsch, den Namen des Unbekannten zu erfahren, den uns nur 
künfUg zu entdeckende Denkmälcir viellercht gewähren können. 

Es ward bewiesen, dass die Aufschriften der Bildnisse, welche 
bis jetzt für Arbeiten eines Steinschneiders Selon gehalten worden» 
sämmdich aus neuer Zeit herrühren ,-^ und dasa wir kein Bildniss 
des Mäcenas von Dioskorides besitzen- Auch leidet es keinen Zwei«- 
fel, dass es überhaupt unter den yorhandenen alten Brustbildern in 
Marmor und Erz keines giebt, das man auch nur mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit diesem berühmten Manne beilegen könne. 

Bevor die übrigen dem Dioskorides zugeacbriebeoen Gemmen 
geprüft werden 9 ist es zweckmässig , vorher die mythologischen 
Gemmen des. vorgeblichen Selon zu betrachten, deren Aufschriften 
sämmtlich spätem Ursprungs sind , als der Name Selon auf .dem 
Steine des Orsini , welche wahrscheinlich die Veranlassung gegeben 
hatte , denselben Namen auf den Diomedes des Ghaduc zu schneiden. 

10. i^u den berühmtesten Gemmen gehört mit Recht die Me-> 
duse vormals des Fürsten Strozzi , welche jetzt dem Duc de Blacas 
gehört. Unter dem Kopfe liest man den Namen EOAilNOE. Es ist 
ein schlecht aussehender, völlig trüber Ghalcedon , der mit kleinen 
braunen Flecken durchaus getupft ist. Es ist ein Ghalcedon ^ ob^ 
gleich er gar keine Aehnlichkeit mit diesem Steine zu haben scheint, 
und nie habe ich einen ähnlichen weder unter den alten, noch 
neuen Steinen wiedergefunden.. Die Geschichte seiner Entdeckung, 
und wie er in die Hände des Marc Antonio Sabbatini kam , der ihn 
an den nachherigen Cardinal Alexander Albani verkaufte , aber in 
einem Tausc)ie für einen hohem Preis von letzterem zurücknahm, 
erzählt Winkelmann '^, wobei man bedauert, dass er das Jahr 
der Entdeckung nicht zugleich angezeigt hat. Es muss dieselbe 
aber vor dem Jahre 1709 Statt gefunden haben, weil in •demselben 
Jahre diese Meduse zum erstenmale erschien , und zwar in Maffei s 

9 
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Sumaläng^^ Der Uoterscbrift des Kupfen su Folge gehörte m 
damals Doch dem genannten Sabbatini, Dass Albanl den Stein (ux 
' fünf Zechinen gekauft und für fönf und zwanzig zurückgab, fallt 
auf, um 60 mehr, da Albani hinsichtlich des Namens des Selon 
dem Winkelmann nichts gesagt zu haben scheint. Vielleicht hatte 
Albani dieses vergessen; denn weniger wahrscheinlich ist es, dass 
Albani nicht sonderlich auf den Stein Acht gehabt habe, er, der 
doch Winkelmann einstmals versichert hatte, dass die barbari* 
nische Sammlung an achtzig Gemmen mit den Namen der Künstler 
besitze *^* Eine ungeheure Anzahl ! in der sich offenbar nicht ein 
einziges in Hinsicht der Aufschrift Schtes Werk befand; denn nie 
ist ein solches aus dieser Sammlung bekannt geworden, und die 
oben beurtheilte Athene mit dem Namen des Apollodotos gebort 
iricfat hieher. Winkelmann war es zu verzeihen, wenn er grossen 
Werth auf Gemmen mit den Namen der Künstler legte; seinem 
Freunde Riedesel gleichfalls, dessen Vorliebe für solche Gemmen 
oben berührt worden '^; zu welchen Bemerkungen ich hinzufüge, 
dass die Vorstellung der dort erwähnten Gemme beweist, dass sie 
ein neues Werk ist 

Liest man, was über des Duc d*Orleans des Regenten Ent- 
deckung bekannt geworden, dass nemlich der Pariser Amethyst mit 
dem Namen des Dioskorides, und die Köpfe mjt dem des Selon, 
nioht £är Bildnisse des Selon, wofür sie beinahe allgemein ausge- 
geben wurden, sondern für Köpfe des Mäcenas zu halten, und dass 
Solon der Name des Steinschneiders sei; erwägt man, dass Baü- 
delot, mit Erlanibniss des Duc, diese Entdeckung bekannt zu ma- 
chen, ioi Jahre 1712 seinen Brief an ihn ridhitete'^; dass Baude- 
lot das Wesentliche dieses Briefes im Jahre 1716 der Akademie der 
Inschriften vorlegte, die späterhin es in ihren Schriften herausgab", 
nachdem es Bsudelot im Jahre 1717 selbst schon hatte drucken 
lassen: so sollte nun glauben, dass die Gemmenliebhsber in Italien, 
bis zum Bekanntwerden dieser vermeinten Entdeckung, bei ihrem 
Wahne geblieben, dass diese Köpfe, obgleich bartlos^ sammt und 
sonders den Gesetzgeber von Athen abbilden. Aber Maffei's ErkU- 
mng der jetzt dem Duc de BUcas gehörigen berühmten Meduse, 
die zwei Jahre vor der Abfassung des Baudelot sehen Briefes er- 
sdiien, überfuhrt uns eines andern; denn da sagt Mb ff ei: der 
Steinschneider, zufrieden mit seiner Arbeit, habe seinen Namen 
EOAflNOE beigagraben *^ Die Regsamkeit der Italifiner, verbunden 
mit. Liebe zum Gewinn,' war also den Franzosen zuvorgekommen. 
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Denn schon dadwch, äastf Maffii auf der Mecliise die jucIM lange 
vorher ftnr beigefügte Aufschrift t&t' den Nbmen des Küfastlert 
nahm, legte man diejenige neben den Köpfen jedes bejahrten Man- 
nes auf gleiche Weise ans, und bieh sie Ar den Natneti des Stein- 
Schneiders. Upgewiss bleibt es, ob' Maflfei Gbaduc's Dfomedes mit 
der Attfschi^ COAON EUOIEI gekannt habe. Von der Bntdek- 
kang des Regenten verbleibt dem letatem' aber Aäs Verdienst, deti 
Köpfen zveeier bejahrten Männer, wenn auch nicht die wahre 
(diese kennt man im neunzehnten Jahrhundert eben so wenig), doch 
wenigstens eine weniget auffallend falsche gegeben zu haben. Frd^ 
her aber, als der Regent, war man in Italien auf den Gedankeb 
gekommen, den Namen Solön als Namen des St^inschneidetB dem 
Medusenhaupte zuzugesellen, da über hundert Sahre fräher in Ita- 
lien Sblon der Künstler eines Diömedes gewesen sein sollte. ' 

Dass es überhaupt schon lange vorher in Italien verfälschte Na« 
mensaufschriften auf Gemmen gab, ward oben bemerkt, und die 
obgleich kurzen, aber anreizenden Bemerkungen des Montjo^iett^, 
Orsini, Spon und anderer hat^n frühzeitig die Liebhaberei voft 
der einen, die Gewinnsucht ron der andern Seite geweckt. Sabba^ 
tini, bekannt durch seinen Handel mit alten Denkmälern, glaubCe, 
der Werth seiner Meduse werde erh^t durch Zusatz des Namens 
des Künstlers, Seine List gelang ihm. Inzwischen ist es auffallende, 
dass ohne Ausnahme alle, die diesen Stein von Maffei bis tAil* 
lin und Visconti erwähnt oder beschrieben haben**, ihn fQr ein 
achtes altes Werk des Solon gehalten habe«, obgleich sich jedem 
Unbefangenen die Neuheit dieser unter Sabbatini's Leitung gefer^- 
tigten Auftchrift sogleich aufdringen muss. Erstlich: weil die Schrift 
ganzlich entblösst ist von allem, was sie als acht bezeicbnen k<^nnte. 
Zweitens: weil kein alter Künstler in den groben Fehler je hätte 
fallen können, au Anfange des Namens ein E und am Ende em 
£ zu setzen. Auf dem Kupfer des Maffei siebt man am Anfang und 
Ende des Namens ein E] in der Beschreibung d»er, wie auf dem 
Steine«, vom ein £, am Ende ein E. Auf Baudelot's übeiiiaupt 
nngetreoem Kupfer ist der grobe Schreibfehler des Namens ver* 
bessert, aber in einem der neuesten Werke über Gemmen des Al-^- 
lerthums erhält Solon's Meduse, wie sie daselbst genannt v^ird, 
grosse Lobsprfiche*®. 

Ins künftige darf also die so schöne Meduse des Duc de Bla- 
cks , gegen deren Alterthum und Aecblheit auch nicht der gering- 
ste Zweifel aufkommen kann, nie wieder die Meduse des Solon 
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|p0inDM werden. Winkelafiinn bemerkt aehr. ricfatSg;> daas in dicr j 
«em Kopfe die BildÄiss-Aeholichkeit eioies sdbtönen uad judge« i 
Mädchens vorherrsche.**. • 

Voii> allep AhbilduQgeo im Werke des Stoseh ist diese Me- 
duse am wenigsten gelungen, uod ist sehr ungetreu. Ob ein ande- 
rer Kupferstieb . von derselben Gemme nacb einer Zeichnung von 
Odam, das Mariette erwähnte*^, besser geratben bt, kaon ich 
nicht bestimmen, da ich ihn nicht Jgesehen. Unter den Kupfern, 
.welche eroigen Abdrücken von Wiu kel mann * s Beschreibuug der 
•Sammlung des Stosch beigefugt, sind, befindet sich . das nach 
.Gbexsi's Zeichnung von Franceschini. nicht schön, sondern un- 
mx&er und schmutzig gestochene, vorstellend eioen .stehendeD 
Meloager« Es ist daher zu bezweifeln, ob Mariette mit Gruod 
die beiden in Italien gestochenen Platten denen des Picart vorge- 
wogen hat, 

11. Die. berühmte Meduse. des Duc de Blacas- kann vielleicht 
jne gekannt werden, ohne 4as$ unierrichtete Liebhaber dabei sieh 
einer andern Meduse erinnerp, die durch den sonderbar klingen- 
4en Namen des Steinschneiders Sos^oUes bezeichnet wird, um sie 
yoa d)er dem Solon «ugescbriebetien zu unter'^cbeiden'**. Di^se mit 
dem Namen des .SQ$okles bezeichnete Meduse geböte vormals dem 
Cardinal Ottobont und kam . nachher in die Sanimlung d^. Fur- 
steD Ro&danini, von da in die des Grafen Carlisle.. Die Arbeit an 
id^esetn gleichfalls von der Seite vqrgestellten und in Chsjc^don ge- 
echDif;tetien -Kopfe ist. »idit. ohne Verdienst. Natter rühmte sie imd 
Johann Picbler wollte sie sogar über die vorher erwähnte mit 
8otlon*s Namen- b^eichnete setzen **. Jedoch leidet es keinen Zwei« 
fei, ^äss Bracci, der uns dieses Urtheil Pichler's hinterlassen, die 
Meduse de^. Oltoboni mit einer andern des Fürsten. Strozzi verwech- 
aeU hatt Djtese letztere gehört jetzt gleichfalls dem Duc de Blacas; 
äie.ist auf einem trefflichen Sard gegraben» und Winkel mann 
JbaCle sie schon mit gerechten Lobspruchen erwähnt'^. Wie mich 
i^r jetziger ein^cbtsyoller Eigentbümer versicherte, wand, diese Me« 
dnse schon' zur Zeit, als sie noch dem Fürsten Sli^9zi gehörte, 
d^ Meduse des vorgeblichen Solon vorg^ezogen, und es ist wahr* 
abbeinlicher , dass die Ottobonische Gemme vielmehr dem eben er* 
wähnten trefflichen Sard nachgeschnitten, als dass sie .mit letzterem 
von einem gemeinschaftlichen V'^orbilde in Marmor oder Erz ab- 
stamme *f« Die Arbeit des Ghalcedons ist neuen Ursprun^rs, dieses 
folgt- schpn aus der gemärt, weil die Allen nie in unsern Chalcedon 
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gescbniUeii; V^sügeos beweisen «s mm Ucbbrfluss' die Bofikllräidltfi 
Harten uad der Mangel an Geschmack in den Haaren. 

Die MMuse dei Cardinal Ottoboni, nachher des Grafen Garlide 
nadhte auerst GaBini' bd^annt. Nur er und nach ihmMäffei kseb 
die Aufschrift gerade so, wie man sie auf den Abdrucken ßndeU 
neMich CiOCOCA , aber ganz falsch liefert m Stosch,)dem nachhcf 
Natter folgte^ bei ihm ist CLJCOKA €' gegeben» und eben so falsch ha| 
Baspe die Aufschrift. Das fehlerhafte .(! findiet nanaudbbeiBriioci« 
dabei aber schreibt er C statt des unrichtigen £. Visconliv von 
dem ^r schon so viele yermefaitliche Verbesserungen sdkhw fiat 
men erwähnt wurden, wollte auch hier künsitin, und ansserte 
wieder eine höchst unglückliche Yermuthung, l)etrefFend diese Auft> 
•scbrift, die er CCJCOGN^ Soslhenes, gelesen wissen wollte**, ftechi 
gut! Wenn nur die beiden letzteia Buchstaben nicht CA ^ soddeni 
£JV wären. Da* aber, das./! so unzweideutig gescbniUen, dass de» 
erste Zug desselben noch weit über den zvfeite» hinaufragt,- so ist 
VIsoonit's Vorschlag vöIlTg untauglich und rnnbrauchbur. Bf kdeh 
die Aufschrift für alt, eben so wie die Arbeit dis iMedusenhauptesi 
Allein, abgesehen von dem^ was hierüber die Neuheit "des letzterb 
gesagt wurde^ leuchlet die Neuheit der Aufschrift aus fol'gendeii 
Gründen ein. I^e ist aus neuer Zeit: I) Wfrfl sie sprachwidrig hti 
und Sosikies, Sadiles oder Sokles geschrieben sein würde« rübrl!^ 
der Name^ von alter Hand her, 2) weil der Name abgekürzt ut^ 
3) weil aus Unkuode der Bedeutung der grtechischeii Buchstaberi 
ein C für ein K geschrieben; 4) weil nur in neuer Zeit detti Jt 
die barbarische Gestalt A gegeben werden konnte, worin diese Auf« 
Schrift mit der oben als neu bewiesenen des vormals Aiccardischeii 
Macenas zusammenti'ifilt. Vier wesentliche Fehler^ von denen einet^ 
zureichen würde, die Neuheit dieser Anfscbrift zu beurkonden- 

12. Wir wenden uns nun zu einei^ dem f>ioskorides zuge- 
schriebenen Werke, wobei zugleich einiger i^ndent dem vermeinten 
Solon beigelegten Gemmen gedacht werden wird. Zu den behihm-' 
testen Arbeiten des Dioskorides g^ehört Diomedes das Palladiuin 
raubend, ein Carneol, den vormals Sevin in Paris besass, der sieb 
aber jetzt in der Sammlung des Duc von Devonshire befindet^; 
Baodelot hat zuecst diesen Stein erwähnt und in einer kleinen Ab- 
handlung tnitgetheilt. Um diesem Qarneol, an dessen Aechtheit, seil 
Baudelot und Stoscb bis Miliin und Visconti» nimaiid ge- 
zweifelt hat**, wenn sie gleich durch das, was über den Näraeii 
des Dioskorides auf den vorgebliehen Bildnissen des AuguMw und 
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de« Mceiias und auf dem mit -dem Mantel beUeidcteo Hermes ge- 
sagt worden ist, and durch das, was über die Werke des Epityn- 
ohannsj Zosimos und anderer Steinschneider theils ^Bon gesagt, 
tfaeils noch su erinnem ist^ nicht wenig Ton ihrer Glauhwürdigkeit 
verloren hat, — - um nun diesem Termeintlichen Werke des Dies* 
korides ein noch gtösaeres Ansehen zu geben und um seine wahre 
Herkunft ou verbeigen, gab man ihm eine lange Folge vod fie- 
«itzenit welche mit der königlichen Sammlung in Paris anfängt Aus 
deireelben nahm ihn Xudwig XIV seiner voigebliehen Kostbarkeit 
ungeachtet, um ihn seiner. Tochter, der Princessin Ton G»ii, zu 
▼erehren. Diese, den Werth des KJeinoda wahrscheinlich nicht ken- 
fltcnd, schenkte ihn hernach ihrem Arste Dodart und dieser sebem 
Bdäm Homberg, nach dessen Tode er durch Kauf an den Edel- 
sfteinhindler Hubert kam, von dem ihn endlich Sevin erhandelt 
haben soll ^^. Wenn eine solche Folge- von Bcsitaetn nicht durch 
sichere Beweise unterstütrt werden kann', so wird das Kleinod, 
dem man sie giebt, nur verdik:htig, weil Stammbäume dieser Art 
ein gev^öhnltcher KunstgrilF bei Verk&ufen verftlschler Gegenstände 
sind. Diesen nachtbeiljgen Schatten wirft aber Mariette's Stamm- 
tafel auf unaern DiMiedes nicht. Ihm kdtinen . dergleichen äussere 
ZttftUigkeiten weder vortheilbaft sein, noch nächtbeilig. werden. 
Detm dieser Diomedes ist für jeden, der in die alte Kunst nor ein 
wenig eingeweiht ist, eoie gut gezeichnete, sehr fleiseig aber höchst 
furchtsam, Ueifolich und. ängstlich ausgefAfarle Arbeit des Flavio 
ßirleti, dessen Geschmack hier nicht eu verkennen ist Höchst Wahr-* 
scbeinlich kam dieser Carneol durch des Stosch Verwendung an 
Sevin nach Paris, der bei sich eine Niederlage ton aolohemver« 
ftlschten Gute gehabt zu haben scheint, und durch diesen im Jahre 
1726 an Deyonsbire« bei dessen Nachkommen er sich noch jetzt 
befinden mag, f)asa Winkelma^nii:. diesen Siein m seiner . ersten 
Schrift ^^^ so sehr anpreist, verdiebt Nachmht; dass aber Ma* 
riette^®*. diesen Carneol für den Inbegrifi^ aller VoUk<»nine0heilen 
der. Kunst, der über alleß l«ob erhaben sei, und für einen Yerettch-» 
stein zur Prüftfig, ^Erhaltung und Kenntnias des reinen Ceschmak- 
kee ausgeben will, macht gegen die Urthefle dieses sonst gebitdeten» 
aber ,Jn diesem Falle auf Irrwege, geratbene» Sohriftatellers miss« 
irauisfäi« Es ist möglich ^ dass dieser Diomedes eine alte flüchtig 
auigefuhrte Atbeit war, die Sivleti mit unendlichem Fleisse mittebt 
des Aed^s uqd der I>emanjtspitae beendigte« Jedoch ist el aus an- 
dern Gröndeu «(abrscheiDlicIier» daM Sirleti diese« W^k abue eine 
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solche Veranlatsiiog angeüvigeli und vollendet habe. Eine YfieiAt* 
huluQg dieses Diomedes, die weh mit dem ff amen des DioiakoridfeA 
yersehen ist» befindet sich in der Sammlung des Königs der Nie*« 
dsrlande ^^*. Winkelmann irrte sidi, als er bei der ErwilhiJtiog 
dieses Steines das kleine Bild auf einer Säule , welches Tom R&ckei^ 
zu sehen, und dessen Untertbeil völlig nackt ist, für eine Palla« 
ausgiebt ^^K Es bemerkt, da^ ein Diomedea auf einem Cbaleedon 
von mehr als gewöhnlicher Grösse ^?^ allen andern Steinen mit det«* 
selben Vorstellung vorzuaieben sei, und dieser Meinung ist auch. 
Meyer '^*y ein Urtheil, das Visconti und Bracci miasbilligten^ 
der letztere, weil er dadurch den Bubm seines Diomedes von Dioa-t 
korides geschmälert glaubte'®'; Visconti,, weil er diese Gemmn 
wegen der Einfacbbeit der Erfindung 'Und der guten Aibeit awatf 
rühmt, sie sogar dem Altertbume zuschreibt'®^, dennoch aber, da 
er von des Dioskorides Diomedes so sehr eingenommen war '®*^ 
das übertriebene Lob des Chakedon unm^licb billigen koniltef 
und daher Winkelmann's Ausaprucb gänzlich verwarf. Dieser Chat-, 
cedon» der sich vormals in der florentinischen Sammlung befiind^ 
dessen jetziger Besitzer aber unbekannt ist, darf nicht für ein akea 
Werk gehalten werden, sondern gehört dem sechzehnten Jahthun- 
derte an, wie aus der Arbeit und aus der Steinart sich ergiebft« 
Wie wenig man sich aber auf Visconti'a Urtheile fiber Künste 
werke zu verlassen habe, erhellt, wenn nian das, was er vom Dto«. 
med des Dioskorides bemerkt hat, überliest, wo er sagt/ « Fr0 
gU iniagli che rappresentino ßgure inUre nUmo si i daf^t inuUi^ 
genti di anliohe arii lenuto sino ad ora cose per/eUo come la. 
iacomp€wabil corniola di Dioscoride^ che ossers^ißmo rUraSia/iM, 
(fußsta impressione. F'e n^presentato Diomede che m^vendo pene^ 
trato Jurtivamente gU adüi sacri di Troja^ ne ha rapito ü faud 
PalladiOTfi etc., darauf aber vergleicht, was er von einer ähnliehcai 
Gemme des Fürsten Poniatowski berichtet ^^^: aSe si ascoUa ä 
MarietUy era il Diomede eol nome di Dioseoride la piii ecceUente 
greca incisione che ci presentasse figura intei^a. Si confronti l'inh-i 
pressione di quella gemma colla nostra^ e si vedrä al primo sguardo^ 
quanto quesla la superi nettintelligenza de'coniorni^ nelV arditezza. 
detocchiy e nella quasi increditile suaßnitezza. — j6 questi JDiomed^ 
che in compagnia dUlis$e sta per compiere l'impresa di Kopire il 
Palladio irojanoj^ etc. Das von Mariette und Visconti als das 
grössie Meisterstück bocbgepriesene Werk auf dem Girneole wird 
nun in den Hintergrund gesiossen, und ihm ein anderer Diomedei 
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oebsi Odyiseus auf lehiem Jade, igütda^ ekieiii Steine, auf den die 
Alten nie Mythen, sondern die Spatern einsig und allein abeiglia- 
bische Vorstellungen und Amulette gegraben haben, Yorgezogen. 
Vielleicht hatte Visconti einen Präs för einen Jade angesehen, da- 
bei aber einen unzweideutigen Beweis gegeben, dass Süssere Ein- 
flüsse nur zu sehr sein Urtbeil leiteten ^^^* 

Auf einem Relief ans Marmcnr von Luna ist derselbe Diomedes 
Tom Altar herabsteigend vorgestellt, auch die kleine Gestalt auf 
einer schmalen Stele* Es wird dabei bemerkt, es sei diese Tafel 
eine Nachahmung eines vortreffliehen griechischen Werkes, und ein 
Künstler des sechzehnten Jahrhunderts habe das ganze V^^erk, nach- 
dem es viel beschädigt, überarbeitet ^^K Mir scheint dieses Stuck 
hk die zuletzt genannte Zeit zu gehören; von den vorgebliehen Spu- 
ren alter griechischer Arbeit ist nichts zu erkennen. Die so oft 
wiederholte Darstellung dieses Diomedes, bald allein, bald mit 
Odysseus, mag, wie schon von Andern bemerkt würde, von eineai 
Silbergefiisse des Pytheas entlehnt sein^^*, dem vielleicht' ein altes 
Gemälde in einem Zimmer zur linken der Propylaeen zum Vorbilde 
gedient hatte "*. 

13. Diomedes ganz in derselben Stellung, aber mit dem Na- 
men des Solon, ward mit d^n eben beschriebenen des Dioekorides 
▼OB Baudelot zuerst erwähnt, und auf der Kupfertafel, ol^leich 
seht klein, abgebildet ^^^. Durch Caylus erfahrt man, dass es ein 
Gimee ist, dass er die gleichfalls erhobene Aufschrift COAflNOC 
trägt, und damals dem Grafen Maurepas gehörte^'*; GayVus rühmt 
die Aibeit an diesem Camee nicht wenig, auch die Sauberkeit der 
Schrift« Dennoch hat man weiter nichts von diesem Steine gehört, 
der gerade wegen des erhoben geschnittenen Namens eine neue 
Ari>eit sein muss. Denn wäre er vertieft geschnitten, so würde die 
Möglichkeit TOrhanden sein, man habe auf den Stein von alter 
Arbeit in neuerer Zeit diese Schrift hinzugefugt. 

14. Eine tiefgeschnittene Gemme, deren Abdruck sich vormals 
in der Sanunlung des Fürsten Strozzt befand und die Baudelot 
zu^lrst bekannt gemacht hat ^^' , von der man aber den jetzigen Be- 
sitzer nicht kennt, bildet den Diomedes ab, der stehend das Pal- 
ladium in der Hand sich gegen jemand ausserhalb des Steines ver- 
theldigt, der ihm dasselbe streitig machen will. Die Unterschrift 
ist COMIN enOiei. Diese Gemme besitzt durch Zeichnung und 
Ausfuhrung die gr6sste Aehnliehkeit mit dem oben beschriebeneo 
Diomedes des Duo von Devonsfaire, nur ist an der dem Selon bei- 



Digitized by 



Google 



— U7 — 

gelten alles viel freier behandelt und weniger gezwungen. Letz- 
tere hrtie der als Sanmkr ibekannle Louis Chadue um das Jahr 
1600 in Italien gesehen ^^', und nach einem Abdrucke von dev^ 
selben gab Stosch sein Kupfer heraus. Mariette, der von diesem 
Steine vielleicht einen A'bdrudL, aber nicht den Stein selbst gese« 
heu 9 hatte eine grosse Meinung, v^ lets^terem« Ob der von Gha* 
duc erwähnte Abdruck denen ^ die Lippert und andere; Samralun- 
gea von einem Diomedes n^it Soloos Na^en. liefern, ähnlich gewe* 
sen, lasst sich nicht entficheiden. E^her dürfte man vielleicht Ankss 
haben zu venputheq,. dass irgend ein Zeitgenosse von Stosch und 
Sirleti denselben Gegenwand wiederholt habe. Für diese VerD|u«t 
tbuDg spricht die dein Dion^d^ des Sievprishire gane ähnliche Be<- 
handlung und Avsfüfirungi so wie die gänzliche Verschiedenheit 
der Namensaufschriften auf l^^iden Gemmen \ denn die den stehenden 
Diomed darstellende würde gewisa yie) larter ausge&llea sein, hätto 
sie Sirleti. entweder, seibat gegraben, pder unter feiner Aufsicht aus* 
liihren lassen., 

Mariette hatte diese Gemme unter Cbaducs 2^ichnungen 4er 
Ton ihm. gesammeltein .Steine gesehen; welche sich in seineoi^ 
völlig bis zum.Dnusk' vorbereiteten Werke in der Bibliothek 4er 
Geuovefa su Paris beiaoden. Wie wenig aber auf Mariette'i^ 
UrtheO über das Alterthum und die Aechtheit solcher Kunstv^erlse 
zu bauen, beweist sein Crtheil über den Stein des vorgeblicheik 
Selon, von welchem- eben die Bede war, dem zu Fo^' er ihn 
für eine alte gar köstliche Arbeit hält. Unter der grossen Menge 
gezeichneter Steine in Chaduc4 nie erschienenem Werke soUem' 
Dach Mariette*s Aiisspruch, dieser/ Diomedes und die Einweihung 
eines Lupercus, wie er sie nennt, die einzigen Stücke gewesen 
sem, die er aus dieser Menge ta besitzen wünschte. Er setzt hinzu, 
dass letztere sich in der königlichen Sammlung befinde, die ^r he- 
schrieben ^^'. Allein auch dieser Cameol ist neu, und gehört in die 
Zahl derer, die man unter dem Namen von Arbeiten des secbzehn-. 
ten Jahrhunderts gewöhnlich begreift Gleichfalls aus neuer Z^it 
und von weniger fleissiger Ausführung, als der Diomiedes des 
vorgeblichen Solon, ist ein grösserer drneol in der florfntimschen 
Sammlung, vorstellend Diomedes und Odysseus^'^, und ein Aqua* 
marin des Duc von Devonshire, auf dem Diomedes von. geschickter 
Hand geschnitten ist ^^^ 

Wahrscheinlich hat auch der Diomedes y den Chaduc .zuerst 
erwähnt hat> «ine Zuflucht i& einer der englischen iSammlungeii 
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gefunden!, die, obgleich reaehlidh mk söleher Yierfiilacbter Waare 
des Rades schlauer römischer und florentiniscber Steuaschneider 
versehen, dennoch zugleich nb Besitoe mancher trefflichen. Gemmen 
sein mögen. 

15. In der Stoschiscfaen Sammlung su Berlid befindet rieh 
ein Glasfluss, au/ dem die halbe Gestalt einer Bacchantin mit 
sittsam geordnetem, nicht fliegenden Haar, mit blosser Achsel und 
durch ein dünnes Gewand verhüllter Brust 2U sehen. ist. In der 
linken Hand hält sie einen Thyrsus, der auf der linken Schulter 
ruht Im Felde liest man den Namen CO JI^AD(!7. Wrnkelmann 
hat dieses Stück auf eine übertriebene Art gerübmt; vielleicht m* 
dem er, vreil er sein Yerseichniss der gabzen Sammlung oadi 
Stosch*s Ableben verfasste, des letztern handschrihlichen Anmer» 
kungen blindlings folgte. Winkelmann sagt daselbst^**: «diese 
Gestalt gfebt uns einen viel grössern Begriff von Solons Kunst, 
als alle bis jetzt bekannt gewordenen Gemmen von seiner Hand. 
Das Profil des Gesichts ist vortrefflich und so schön, wie man es 
nnt an den Köpfen aus der schöMten*2dt bei den Orr«chen fin^ 
det ». Dieses Lob wiederiiolte Lessing'** und andere '**; vergleicht 
man aber damit den Gl'a^uss oder «inen Abdruck , so findet man 
nichts, was mit Schweickards Kupfer übereintrvfil,' sondern enie 
blende Missgestalt. Uebrigens aber liest man afuf dem Kupferstkke 
den Namen, wie er hier wiederholt ist; in Winkelmand's ange- 
fahrtem Weriie, und in dem neuesten deutschen VeTzeicbuisse ist 
er COMIN geschrieben *** <*. Höchst währschemlich war diese Bac- 
chantin mit dem Thyrsus nichts weiter, als eine nacil 8tDscb*s 
Angäbe gefertigter GlassSnss, v^etischfieden ^on dem jetzt in der 
Berliner Sammlung befindlicben. 

16. Eben so ward durch Trug der Name des Sol^n EOJftNOE 
auf einen Gameol gesetzt, der den vorwärts gewandten bfirtigen 
mit Lorbern umkränzten Iferakles abbildet. Stosch hielt ihn für 
einen der schönsten seiner Sammlung '^^. Nicht unwahrscheinlicb 
ist es, dass dieser Stein derselbe ist, der vormals Andreini gehörte 
und aus dessen Sammlung entwendet word«] ist *^^ 

17. Eros stehend, gefiügelt, aber ohne Bc^n, Köcher oder 
Fackel auf einem OarAeüle, der vonnds der Sanmvlung des Geretani 
2U Florenz, nachher seiner Tochter, der Gattin des MarcheaeCap- 
poni, angehörte ^*^ an der Seite die Aufschrift EOJflNOC, ist eine 
art^e, aber Weiter nichts sagende Arbeit,' auf' welche kein alter 
Küaetler von eirager BedenAuiig «einiti Nkmen su ietxea eich wtifde 
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lie Muhe genommeD haben. DaM die Aufschrift neu, branehi nicht 
ifst bemerkt au werden ^ der Eroa scheint es auch zu aein, doch 
lann über daa letztere nur der Anblick des Steinea yöUig enlschei- 
len. Winkelmann hielt den Stein für ein Achtes Werk des So* 
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, Visconti aber nicht, welcher sein schon erwähntes grund-» 
oses Dafürhalten wiederholt, der Name Selon zeige hier nicht dea 
ies SteinschwiderB ^m, smidem es sei dieser Stein, der dsmals dtea 
»frigeu Sammler von ScheUersheim gehörte, nach der Gemme des 
jfrossen Kfinstlelrs Solon geschnitten^** und, setse.ich hinzu, eine 
irbeit neuer Zeit. 

Die hier genannten Steine mit dem Namen des Solon sind die 
eornebmsten unter Yidkn andern, welche Gewinnsucht und Einfalt 
sinem Steinschneider, der nie {^lebt hat, unterzuschieben veitai^hte« 
Die hier iubeigangenen Steine mit demselben Namen waren der 
Erwähnung unwerth^**'. Es ist nun noch einer kleinen Anz^ 
1er dem Dioskorides zugeschriebenen Arbeüsn zu gedenken^ deren 
Reihe mit zwei der grössten Meisterstücke der Kunst in ihrer Art 
beginnt. 

18. Die schönste Gemme tau allen, welche man dem Diesko^ 
rides hat zuschreiben wollep, ist ein Cnmeol, dessen erster Besitzet 
der Duc von Bracdano war, und den zuletzt der Ffirst StanivlaT 
PoniatowAi in Rom besass. Dieser Carneol war um 1756 auf eher 
Besitzung des zuerst genannten Eigentbümers gefunden, und irt 
eines der schönsten und vollkommensten Werke der alten Stein«« 
Schneidekunst Man sieht darauf einen vorwärts gewandten, etwa» 
nach der einen Seite gesenkten weiblichen Kopf; im Felde den 
Namen AIOCKOTPUOT *^\ Winkelmann müss diesen Stein nicht 
gekannt haben, sonst hätte er dieses Meisterstück unmöglich über«« 
gehen k4&nnen, weil es gewiss weit mehr als manche- andere Gern-« 
men verdient hätte, als ein Beispiel hoher VortrefBichkeit aufge*^ 
fährt zu werden wegen der hohen Schönheit des Gesichts, des 
zarten, lieh]ichen und schmachtenden Ausdrucks, der grossen VoU* 
endung und wegen der fast unendlichen Schwierigkeit,, einen so 
sehr vertieften Kopf zu beendigen. Nichts ist an diesem Köpfchen 
vernachlässigt. Das Haar an der Stirn und Gesiebt ist stfbÖn gelegt, 
und von einet Binde zusammengehalten. Auch die ,Haare hintei^ 
dieser Binde sind mit Sorgfalt ausgeführt Vorzüglich schön und 
frei sind die auf die Schultern herabfallenden Locken, und sauber 
das doppelte Halsband und der auf Brafcci*s Kupfer vergessene 
Ofarenschmuck; Sonderbar ist es, dass der Künstler das obere 
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Ac^nlie«! des-recbfen Atiges, oder der «bgewandten Seite etwas 
mehr gesenkt^ aU das des andern^ gebildet hat Ferner ist m be- 
merken, dass, wenn Visconti bemeri&t, dieser sebone Kopf sei 
auf einem Carneol von der Yollkooimen^n Durchai^hUgkeit und 
von der lebhaftesten Farbe, die man sich denken könae^ gngfaben "^, 
diese!? dahin ^inzuscbrähken; ist , dass dieser Garneol; obschon we- 
gtn des tiefen Schnittes dicker, als die g^Rrc^nlichen Caraeole, 
dennoch gegen das Li<iht gehalten, völlig dovcbeibklig und von 
schöner Klarheit befunden wird:, allein es fehlt ihitl Jkkh noch 
etwas, um den vollkommensten feurigen Garneoleb, w^elcbe durch 
die Hand alter Künstler Terherrlicht worden, gleichftiikotmnen. 
Durch diese Bemerkung kann dber diese Gemme hiv^fats verlieren; 
denn d<er Gameol ist schön, die Arbeit aber giebt den voriuglich- 
9ten und gelungensten Werken der Alten in dieser Art nichts nach. 
Kein Name, auch nicht, der eines der berühmlestea .Stemschileider 
des AUerthums, TermÖchte einer so trefflicben Gemitie . höbem 
Werth oder grossere Wichtigkeit au erlbeUea, alä.sie.an sich schon 
besitzt. Im Gegentheil konnte sie durch Zusatz des Namenfe eines 
Kunstlers, der unter dem Kaiser Augustus lebte» wie Diöskorides, 
Bur verlieren. Denn allen Begriffen tu Fdlge, die Ivir Toia\Gaiige der 
allen Kunst besitzen, ja .selbst zai Folge des uj^riechischcnrGeschniacks, 
in dem die grossen Sardonyxcameen der Steinschneider unter AoguMus 
nnd.Tibertus gearbeitet sind, müsste dieser Caroeoi weit eher in 
die Zeit der achönsten BKithe der Kunst in Griechenland, als in 
die eben genannte gesetzt werden. Dieser Name des Dioakorides, 
an dessen Aechtbeit auch die oft genannten neuesten Verfasser des 
Veraeichaisses der alten Sieinschneider, Miliin und.Vi^contiw nicht 
sweifielteii '*', ist knit schönern Buchstaben eingegraben, ' ais man 
ihn an vielen* andern der vorher erwähnten findet. Er ist dahtfr 
£ar alle acht geweseor, d^nen Sauberkeit der Rpcbataben fiir.eiace 
i^itrüglichen Beweis ihres Altertbums. galt. Der c)inzige in dieser 
Aufschrift begangene Fehler ist, dass die drei letztem Buchstaben 
derselben um ein merkliches kleiner sind, als die vorhei^henden* 
Ich bin von der Neuheit dieser Namensaufschrift überzeugt; denn 
sje besitzt nicht das Geringsie, das für ihr Altertbum zeugi^n konnte, 
uxkd ist gewiss nach der Auffindung dem Steine beigefugt .worden, 
p der irrigen Meinung, den Werth desselben dadurch zu erhöben. 
Bracci nannte dieses Brustbild Isis***^ ab.er obwohl diese 
Göttin in Aegypten, eben so wie. Selene zu Elis^'^, mit Hörnern 
g^ildet wurde, wie Herodot und Diodor ^'^ bericjbt«n| i^^ vielerlei 
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alte DeDkmSknr bekiiftigeii, ao ztreifle ich doch, AasseiB gntchi-^ 
scher Küitttler dieae Göttin jemals id einer so tehöneo Gestalt und 
mit so unmerklich angedeuteten Hörneirn roi^eslellt habe. Alle mite 
Denkmäler der Aegypter und Griechen bilden sie entweder mit 
Tollkommeneu Ochsenbörnem ab^ oder ganz ohne Homer und auf 
«ödere Weisen bezeichnet Bracci, um seine unzulässige Auslegung 
TO beweisen,, berufl sich auf eine kleine Hausratbverziemng von 
Erz, die in Herculanuro* gefunden worden^'*, und auf der eine 
höchst ungefällige vorwärts gewandle Maske mit zwei kleinen Hörnern 
vorgestellt ist^ wodurch er aber beweisen wollte, dass diese Maske 
die Göttin lais abbilde , hat er nicht gesagt. Eben so entblösst von 
allen Beweisen ist seine Vermuthung, dieser Kopf könne die Kö- 
nigin Kleopaträ vorstellen^'', weil sie, sagt er, sich zuweilen of* 
fendich mit dem Abzeichen der Isis habe sehen lass<&n. Hätte maii 
aber auf dieser Gemme das Bildniss jener berühmten Königin lie- 
fern wollen, so wurde der Künstler nicht ermangelt haboi, statt 
eines Ideals, die Gesichtszüge derselben zu wiederholen. Bracci *s 
Meinung ist daher völlig unzulässig, und viel wahrscheinlicher, dass 
auf diesem Cameole die griechische lo mit nur wenig hervorsprossen^ 
den Hörnern abgeUldet sei. Von den Bildnissen der lo mit Hörnern, 
anzeigend ihre Verwandlung, spricht Herodot *•*. Auch der lo Tochter; 
Keroessa, ward mit solchen Hörnchen abgebildet *••. Weil aber die 
Sage von ihr weit weniger bekannt war, als die ihre Mntter betrefifende", 
80 ist für letztere ungleich mehr Wahrscheinlichkeit, als fiir jen^ 
vorhanden, sie auf Werken der silten Kunst dargestellt zu sehen. 
Unter den atis dem Alterthume auf uns gekommenen Gemmen 
ist nur eine vorhanden, die als Gegenstück zu dieser vortrefflichlein 
lo dienen könnte^ in Hinsicht der eben so beti*Schtlichen Tiefe 
des Schnittes, des rorwärts und nvet wenig nach der Seite gewand* 
ten Kopfes, der meisterhaften Arbeit und der vollkommensten- Aus'- 
föhning. 'Dies ist ern Kopf des Dionysos im Jünglingsalter #uf 
einem äusserst vortrefflichen Garoeole der Kaiserlich Ruslsisebeil 
Sammlung ^^^, eine Vorstellung, welche in so Qßrn der lo nachsteht^ 
als die Bildung des Jünglings das Zarte und den Reiz einer weib- 
lichen Schönheit nicht besitzen ki^n. Hätte man diesen Kopf des 
I^ionysos am Ende des Knabenalters gebildet, so würde er der lo 
vielleicht nur wenig nachgegeben haben» Es lag dieses jedoch aus- 
^rhalb des Vorsatzes des Künstlers, der in diesem Kopfe, wie*e$ 
scheint, zugleich das Bildniss einer bestimmten Person liefern wollten 
I^^, was eben über die Bildung im Knabenalter bemerkt wuide» 
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beweist mi nin etwas grösaerer Ametkjnst der ^eehenogVclieD 
Sammliuig zn Florenz, der, wie die lo, tu den schöiiMee lieber- 
testen des Altertbums gehört. Man siebt auf diesem yortnefflichea 
Steine das Brustbild des Eroe etwas nach der linken Seite gefwandl, 
und fast noch tiefer als die beiden erwähnten Garneoie geaduütteo. 
Er ist mit unaufgeblübteo Bösen und mit Epheublaitem bekränzt ^^^ 
Denn Bösen waren. dem Gotte der Liebe geweiht.^^*, und mit ih- 
nen umkränzt sah man ihn auf einem Gemälde xa Athen vorge- 
stellt ^^'. Arme und Hände trägt er in zwei Binden und aeine Schul- 
tern sind geflügelt. 

19. Es war bemerkt worden, dass die trugvoUe Aufschrift des 
Namens des Dioskorides die treffliche lo in die Zeilen des Ver- 
falles der Kunst unter Augustus herabsetzt, die gewiss nur aus den 
achönsteh Zeiten der Griechen herstammen kann. Dasselbe uiiTer- 
diente Schicksal traf eine nicht minder berühmte Gemme, die sieb 
in der Sammlung des Fürsten Sirozzi befand, nachher i^ber in den 
Besitz des Brn. von Schellersheim kam. Dieser blSuliche Aquanunn, 
in den ein Kopf des jugendlichen Herakles geachnitt^P« gehört tu 
den schönen Werken der Steinschneidekunst und ward bald nach 
seiner Entdeckung, ^ie die eben beschriebene Ip, durch ßeischoiu 
des Namens Cneius, IW4I0C, verunziert ^^^ Denn beide Gemmen 
waren in Zeiten, wo man sich so sehr nach mit Nam^n bezeicb» 
neten Steinen sehnte, ans Licht gezogen word/en; pur verlangte 
man im fünfzehnten Jahrhundert nach andern Namen, als im acht- 
zehnten. Mit sehr viel Zartheit und Gefühl ist dieser schöqe Jung- 
lingskopf dargestellt worden. Leicht, mannigfaltig und abwechselnd, 
zugleich reich und zierlich sind die Locken gebildet. Die. Buchsta- 
ben des Namens, durch den dieses Werk, nach Visconti 's Mei- 
nung, einem römischen Sclaveo oder Freigelassenen zugfeschrieben 
wira, und den schon daruni kein Vomrtbeäafreier i&r alt nehmen 
kann , sind zwar nicht übel gegraben, tragen aber. durch ihre Aebn- 
Kchkeit mit so vielen andern Aufschriften völlig das Gepräge ihres 
neuen Ursprungs. 

Strozzi hatte diesen Aquamarin von Andreinr, einem eifrigen 
Liebhaber zu Florenz, der hier schon einige Male genannt wnrcle, 
erhallen, in dessen Sanmünng sich gegen zwölf Steine mit den 
Namen vorgeblicher Künstler befanden, welche Gori aa%eBeichnet 
hat ^^*, und deren Wiederholimg hier nicht tiberflfissig befunden 
werden vrird. Es sind folgende: 1) Ein unbekannter Kopf mit dem 
Namen des Agathopos* fl) Eine Maske mit dem Namen des Onasa^ 
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auf Mem alten GlasAiise. 3. Bän Kopf des Henkles mit Bllttem 
des Oelbounift rnnkräDit, auf einem Sarde des Onesas. 4-. Heiaklce 
und lole, auf einem Ametbyate von Teokroa. 5. Ein Camee, EiToe 
auf einem Löwen reitend , von Protarchos. 6. Der hier beschriebene 
Kopf des Herakles, Ton Gnäos. -7. Diomedes, das Paliadiam rauc- 
hend, von Polykletos. 8. Ein bärtiger Kopf von Solon. 9. Apollo» 
die Lyra spielend, voii Kleon. 10. Athene, von Antiocbos. 11. Eine 
die Lyra spielendie Muse, von Kronios. Diese Aufschriften sind bei- 
nahe sämmtlicb durch Betrug entstanden. Der Herakles Kopf des 
vorgeblichen Gnäos konnte folglich aus keiner verdichtiger Quelle 
herrühren, als aus der Sammlung des Andreini, uqd es leidet kei«- 
nen Zweifel, dass, hätte sie ihre Au&chrift nicht über hundert 
Jahre vor Andreini bekommen, er gerade der Mann gewesen sein 
würde, der am wenigsten gezaudert hätte, sie damit zu versehen: 
Winkelmann, der diesen Stein durch grosse Lobsprüche ausge- 
zeichnet hat^^*^ hielt eben so wie Mi Hin *^', Visconti und alle, 
die ihn noch sonst erwähnt haben, den Namen des Cneius für alt. 
Visconti, obgleich er diesen Stein für eines der vollkommensten 
Werke der Sleinschneidefcunst h|Llt, wozu weder dieser Stein, noch 
manche andere der durch Aufschriften von Künstlernamen berühm». 
testen geboren, nimmt demnngeachtet an, es sei dieser Aquamarin 
von einem Schützling oder Freigelassenen des Cn. Pompeius, oder 
seines Sohnes gearbdtet ^^*. Grawfurd, dem er diese nicht Tiel be^ 
deutende Anmerkung gegeben hatte, setzt hinzu: man könne vor^ 
aussetzen, der Künstler dieses Steines sei ein Grieche gewesen, wo^ 
durch Visconti's untaugliche Meinung gar nichts an W^ahiBohetn^ 
lichkeit gewinnt Da die Aufschrift, wie alsbald noch deudieher 
dargelegt werden wird, offenbar neu ist, wüi*de es grundlos sein^ 
eme vorzügliche Arbeit lieber f&r das WeriL eines Sclaven, als für 
das eines m seiner Zeit geschätzten freien Künstlers zu halten. 
Denn wenn man auch ein paar Beispiele von Unfreien kennt, die 
im Altcrthume verschiedene Zweige der bildenden Künste mit eini» 
gern Erfolge getrieben hatten ^^*, so waren es nie Künstleir von gros- 
ser Bedeutung, und Plinius beweist unumstösslich ^^^, dass in 
Griechenland die Unfreien erstlich von dem Unterrichte in der 
Zeichenkunst ausgeschlossen waren, und dass zweitens in Griechen« 
land weder in der Malerei, noch in einigen andern Theilen der 
bildenden Künste Werke von Sclaven oder Freigelassenen berühmt 
gewesen. Uebrigens ist von dieser Gemme zu erinnern, dass alle, 
welche sie blindlings bewundert, dabei nicht bemerkt haben, das6 
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durch den grofltoi Fleia^^ Aeti.mm inicler Asaltikmiig dcsGesich* 
4es und der Haare versch wendet ,: ilas Ganze an Kraft und Geist 
verloren hal. Vergleicht man mit diesem Kopfe^ um nicht aus dem 
Gebiete der hier abgebandeken Steine herauszugehen, zwei andere 
sehr zart und besorgt ausgeführte Gemmen aus yerschiedenen Zeit- 
altern, das in Amethyst sehr tief geschnittene Brustbild des Eros, 
der mit Rosen und Blättern bekrinzt ist und Arme und Hände io 
Binden trägt, und den Anttnous als Harpokralea dargestellt, von 
denen jener weit älter, dieser jünger als der Herakles des vorgeb- 
lichen Gnäos zu sein scheint, so wird man alsbald an letzterem das- 
jenige vermissen, was einem Werke der Kunst zur höchsten Zierde 
gereicht, und ohne welches keines auf Vollkommenheit Ansprüche 
machen kann. E^ sind daher die Lobepniche, mit denen Visconti 
vom Herakles des Gnäos gesprochen, gar sehr zu mildern. Er sagt 
an einem Orte von ihm : Forse nessun lavoro di Dioscoride agguag* 
lia la sublimiiä delVErooU giov4Uie StrozzianOy opera di Cfuo ^^K 
An einem andern Orte bemerkt er: riguärio alla tesla di Ercde gia- 
vane^ piu squisita ella e della maestria^^^^ und an einer dritten Stelle 
nennt er diese Gemme una deUe ptu sorprendenii incisümi che oi 
/aecianfede delVarie antica; — capo .d' opera delTartefiee Gneo i 
stiUo piu volu edito, eserve tulla\fia d'unjpreclaro ornamento alla 
DatUlüaeca SirozxUma ^^*.. Gegen den JSclilass dieser Worte ist zu 
erinnern, dass in der genannten Sambilung sich jnehrere Geaunea 
befanden 5 und noch zum Tbeil bei dem Duc de Blaeas zu sehen 
sind, wie der Camee, bildend einen Satyr, der zwei Böcke führt, 
die treffliche Meduse auf einem Sard^ .und viele andere, welche 
durch geist- und kraftvolle Behandlung den Herakkskopf des vor- 
geblichen Gnäoa bei weitein ubertrefien. 

Aus unsem Bemerkungen >ergtebt ^ch deiAliefa g^ug, dass 
die Aufschrift unseres Kopfes des Herakles der Neuheit im hoben 
Grade verdächtig ist. Ich schickte &ie voraus, \\ta nun mit desto gros- 
aerer Wahrscheinlichkeit die Zeit angeben zu können, zu welcher 
sie entstand. Faber hat nämlich einen Aquamarin von vortrefflicher 
Farbe beschrieben, auf dem der Kopf des jugendlichen Herakles 
mit der Keule, und unter dem Halse FNAIOC gescbnitlen wir ^^*. 
Dass dieser Stein unverkennbar der Strozzische blaue Aquamarin 
iat, leidet keinen Zweifel. Faber rühmt die Farbe des Steines, ohne 
sich bestimmt auszudrücken, allein es scheint, . dass er die Farbe 
rühmt, weil aie blau war. Denn nie hat jemand» äuteer dem ge« 
napnten, jemals einen. blasen Aquaiiiarin weiter geseheo, noch von 



Digitized by 



Google 



~ IM — 

efoem spreeben gehört Was aber, die Beddatang der.Anfachrift 
angebt» 80 äufiseri Faber die Meiaungv^s sei ibm wafaracbeiD^ 
lieh, daaa . diese Gemme dem . Pampejos .zum Siegelring gedient 
habe, erstlicb, weil sie seiuen Namen GaeiiiiS tmge, und zweitaas; well 
er vor der' für ihn so «nglücUidien phaiisalischen Schlack seinen 
Kriegern die Losungsworte*: «der onüberwindlicHe Herakles j^ ge-* 
geben bahd^^^i I!>a|;cgeh ist zu erinnern ^ dass, wennaueb Fteünde 
nnd nabe Bekannte, -Wie es nocb jet£t ih einigen lJndemi<ä>lieh 
ist, sieb bei ibrto Vornamen nannten, und wenn aitcb in visitraa- 
tem Briefweobad manieber blos mit seinem Vornaoäen angeradet 
wurde, dennocb niemals ein Rdmer seineb Vornamen alleiii^ am 
allerwen^teti ein Mann, von Aöseben oder gkt von der Wicbt^ 
keit des Pompejus, im Siegelringe babe fabren können, eioe 'Be^ 
merkong, welche sowohl römische Münzen, als auch die bedentände 
AnzaU römischer Si^lringe, mit zwei- und dretticben Flamen nur 
zu sehr bekriAigen. Eben so Wenig können die von ihm vidlächt 
nur einmal , und zwar, nur kurze Zeit von seinem Ende gegebelieil 
Losungsworte «der unüberwindliehe Herakles n die all^rgenngste 
Wahrsdieinlicbkeit isrzeugen, dass der beschriebene Aquamarin dem 
Pompejus lange vorher oder am Ende eeiaer Lenlbalm ' zunk« Sie-* 
gebring gedient habe. So ungegründet, mm aucbialles «ty was Faber 
Yon ttnserm Aquamarin als ehemal^m Eigentbümb des- Cn. Pom^ 
pejus erzählt, so ergiebt sich doch daraus so viel, dass zuOrs)nr*s 
Dod Faber 's Zeit der Name Gnftos, auf Verlangen eines Scbleebt-« 
QDterrichteten, der Gemme in der Absicht eingeM:hnitt«n worden 
war, um sie für den Siegelring des Pompeios ansgBugeben. Im An« 
fange des achtzehnten Jahrhunderts, wo man nnr na«di. KnnstlerDa4 
men haschte, konnte der Name Gnaos unmöglich länger in eineir 
Bezidiung mit seinem vorgeblichen Besitzer Gn. Pompeiua ste^» 
hen, sondern er musste den dea Steinschneiders voteAiUai und 
von diesem Aquamarin ist der Name eines vermeinten Steipsehneit^ 
ders Gnäoa auf mehrere andere Steine übergegangen»- Der fierakles* 
Kopf anf dem bläulichen Aquamarin haftte folglich süt dem Kopfia 
des Aetion des Peiresc, mit dem voitrefflicben Kopfe desBylasi 
mit einem andern des Hellen^ beide in der Kaiserlich Binsitfcbeik 
Sammlung und beide vormals des Orsini, mitdem bärtigen Kdpfift 
des Hyllos, vornehmlich mit dem Eros, der einto SchmetlieVling 
m einen Bamii nagelt, auf eihem Granat, der mit dem Named 
des Aulus beaekhiiet ist'^^' und mit denen dea Selon glcfebei 
Schicksal, nur mit dem Unterschiede, daaa der Aquamarhi anftng- 

10 . 
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lieh: vimfAnks der drä üfasneD Gnäos beif&g«» Uessv iiestiiiimt war, 
fürdeniSivgetriflg des Ciu Pouipeius za gdden« am Bade aber die 
Inscbrift^wi^ die Namen dler eben erwähnten Gammen, der Name 
flea SteiÄchndiders vrafden tthaste. 

•2A. iOa den" achfinslen BSklnisacameen aus römiaßber Zeh gebort 
eiQ Ko^iff den der'Ftirst PiombioQÖ hndovisi ^u RoAi besitfirt. Di&- 
aentrefBioite Camee- von melir als gewöhnlicher GnBste, lanfdeai 
der beifeBwftiite. gewandte Kopf des Kaisers lAagustaft-ia.kniiinlidfaer 
Jugendkraft igebildet, ^fa^l, 'es ist mir.imfaekannt (trata'Ubd veo 
vrbm^ 'ißinen Steinschneider übergeben, um den gateeli erhoben ge^ 
aebnitteuian Kopf -vioni Grunde labzuecUeifen, wahntohoinHch, veil 
man die-sohöne Schiebt, welche den Grand büdelv alaejaen be- 
sood^ni iSisin besHaen Vblltfe. Ziun Glfiok war die VernichtQiig 
noch, nicht völlig beeiidigt, ali'manden Stei^'onmcknahm. Weg* 
geschüS» sind' n«D Von .oben heriby ohne die tussckn >UBirii8e.ia 
bemhren.idj^ Stirn bis ins 'halbe Ange, der'Cioe der Scfcllfe mit 
fast -allen Haaiefa des Oberhauptes bis an. den Afafiing des Ohwa, 
vteldies ioi seinen erhobenen Theilen flach geecfanhien ist. Das Haar 
war^ wie man an den ülnrigen Locken des nach <J>kn eoifickwei- 
ehiendsn.. Oberhenples 'oiid am XJntertheile des> Ilintnrhaoplea siebt, 
aeiir schön' gearbeitet gewesen , • und • das Gesicht . sit eben ,so mei- 
sterbaflL • bebende! t^^'. Diesies beweiaen jedem die geiptfuen Abdrucke 
aue GadcsiSammluilg, weil die gewöhnlichen ^ die das. Weggescblif** 
Mne'dr|[teaen9 «dir w^igzarcrlässig sind. Immer ist «»des schönste 
erhoben gcsüfadittene Bildniss; das man irom Kaiser AugusCiBS' kennt. 
Denn ider eben so grosse uid sehr fläch gearbehete iGamee in der 
kioiglidaejBl Skrnmfanog «x Neapel^^', den man triebt Wenig 'bewun- 
dert bat, und Vofa dem man vorgab, er sei'^in iHereulanum gefun- 
didi wiard^n, ersehteint tnit diesem Verglichen, '^ak dfeis^ wiaa er rat, 
Dehmlichlak'eine'iiene Airbeit, an^der etwas Trookenheit im>Gesidit, 
und etnras^dVhuier in den Haaren aiifiall«i. .iBf : ktp^abraeheinlich 
ein W^\ des sehr'^erdienttvollen Stetnecbneideits Re^ aber keinas 
aeifieii acbte^cn. {Auf . dem Gamee des Fürsten Lade visi, hiAter den 
Kxiipfo, afteht die .wlahvsohtomlich um die MiUe des aebtz^men 
lafarhuaderta, iwwuELiiitM später, hfaizngefugte Aufbohriflt AMOSKOT- 
AtiOr;» welchenBla^pe ffir alt'hiek, iind die in Vetfleißhung mit 
der Gnöase der Genmtei mit viel sä kleiner unid 'daher -unansebiir 
lieher SebrifttgegmAen.ist Zh ihr hat man .sich desiftades bedient. 
Dkatm leini'ftnheKfr Versuch^ dieaen Namen toit doROemant^itse 
zu .^iabe09 r den nami im' Felde des Steinesi, aber i wegen seiner 
C'l 
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Seichtigbeit, bicbt im AWruxrfc bemerl&t, w»r n^il^lvngeiu Diese 
kostbare Gemme utt eia iieuer Bewei« der lejüdcr nur zu aehr ge? 
grändeien Wahm^bmuog, ciaas yoo ji^^ Uni^riasenheit weit mebir 
den Denkmälcgm des Alterthums gerabrlich gewesen 5 aU die alles 
zerstörende Zeil. 

21. Ein vorwirts gewandter bä^g.er Kofif tief in Amethyst ge- 
flchnitten, der dem Fürsten BoDKU^mpagni Laidotisi gehdrt, wsard 
von Winkelmadn und Bracci '^^, die ihn in Knpfet steehen 
liessen, fftr ein imbekAnntes Bildniaa, aber wegeo der Beisckrift iiti 
Felde AIQCKOTPI^T för ein schöo^ Werk deil Dioakorides ge* 
halten. Visconti hebäuptete darauf, dieses Bmfttbild sei das Bild- 
niss des Demosthenes^^*; weder er noch der ihm trauende Mil-r 
lin^*® zweiCeUen an der Aechtheit dieser Aiifsehrift, und hielte» 
den Stein für eines der schönsten Werke des Dioskorides. Dass 
dieser Name faito nicht minder ein hetrügeHscher Zusatz sei, als 
auf dem ebenerw&hnlen Ganaee des Angustos und auf abdem oben 
beurtheiken^ ist beinahe überflüssig lu^ erinnern* Auch ist das AU 
terthnm des Kopfes auf diesem Amethysie naehr als au verdächtig, 
da es, strenge genommen^ durch die dem' grossen Redher znge* 
scfariebenen Marmoiiiruatbilder. in den iliiseen'. von Pians und in 
Italien, so wie durch einen vortrefflichen Cameol voti alter Arbeit 
ohne Aufsduäft in der Kaiseiiich BusaiBchen Sanusdung aus der ^es 
Crozat, faet gar nicht unterstützt wird, weil jenief mit diesen 
kaum eine nur entfssnte Aehnlichkeit besitzt. An allen diesen hier 
angezogenen Denkmälern ist das Gesicht viel wen^er breit, und 
sein Untertheil viel schmäler als der obere. - Beides ist am Kopfe 
des Amethystes nicht WAhrzunehmen. Uebrigens bemerkte selbst 
Visconti, dass die Arbeit an letaterem hart sei^*^^ sie darf daher 
eben so wenig dem Künstler der f o, als dem Dioskorides zuge* 
schrieben werden. 

22. Auf einem Oumeol in der Fameeischen, jetzt könig^ieben 
Sammlung zu Neapel ist Perseus stehend gebildet, sich auf seinen 
Schild leimend y der mit dem Medusenhaupte gesehrmückt ist. Zu 
Beinen Füssen liegen der Harnisch , der: Helm und die Beinstiefelif. 
Im Abschnitte Uest man die Auftcbrift AIOCKOTPIAOT ^*< Zeich- 
nang und Ausiähmng an dieser^ Gemme ist seh5n und von einem 
lucht zu bezweifelnden Altenhnme. Winkel mann hatte daher 
Hecht, diesen Cameol vorzüglich bu scbätaen. Der Naime des Dios- 
korides, obgleich Visconti und Miliin ihn ftfr ädit hielten, ist neu, 
wie man deutlich aus der Furchtsamkeit der Ausfilhrnng, aus der 
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Ungleichheit der Flftche , auf der die Buchstaben stehen-, und end- 
lich aus dem (Jmstande sieht, daflCs, wie es scheint, man ^m&ngs 
den Namen hatte abkürzen wollen, und nachher erst die von den 
Torhergehenden etwas entfernten Endbuchstaben OT hinzugesetzt 
hat. Auch finde ich in dem handschriftlichen Verzeichnisse der far- 
nesischen Sammlung bemerkt, dass einige diese Aufschrift för einen 
späterhin beigefügten Zusatz gehalten haben ^**. 

Derselbe Perseus ist auf einem Carneol gegraben, der aus Me- 
dina's Sammlung in die des Duc de Marlborough kam **^. Es ist 
eme von geschickter Hand, man glaubt von Toricelli oder Natter 
geschnittene Nachahmung des eben vorher beschriebenen Carneols 
zu Neapel. Ausser einigen eben nicht glücklich angebrachten Ab- 
weichungen von letzterem Steine unterscheidet sich die Nachah- 
mung dadurch, dass auf dem Schilde das Mednset^haupt nicht von 
vorne, sondern von der Seite zu sehen ist; gleichfidls keine vor- 
theilhafle Aenderung. Unten im Abschnitte sieht man den Namen des 
Dioskorides in grösserer Schrift, als die des Vorbildes ist, geschnitten. 

Lange genug waren die leidenschaftlichen Liebhaber alter Gem- 
men mit Künstlernamen mit Afterwerken des Dioskorides, des So- 
Ion , des Kronios und anderer vorgeblichen alten Steinschneider von 
schlauen Verf^chem versorgt worden ^ ab es einem von ihnen in 
den Sinn kam, jene auch mit dem Sohne oder dem Schüler des 
Dioskorides bekannt zu machen. Der listig ausgedacbte und sorg- 
fiiltig ausgeführte Anschlag gelang, und niemand hatte bis jetzt 
auch nur von weitem bliesen Betrug geahnet. Genaue Auskunft gid)t 
hierüber die folgende Gemme. 

23. Ein blass geerbter Amethyst, auf dem man das sehr tief 
geschnittene vorwärts gewandte Bruilbild der Athene sieht, befand 
sich in der Sammlung des fürstlichen Hauses Salviati, und kam 
durch Heirath in die des Fürsten Golonna^*^. Letztere ward seit 
geraumer Zeit durch den Verkauf einzelner Stücke zerstreut, und 
dieser blasse Amethyst gehört jetzt dem Fürsten Avella ztt Nea- 
pel. Athene ist auf dieser Gemme, welche grösser ist als die ge- 
wöhnlichen tief geschnittenen Steine, in einem reichlidien Brost- 
bilde« mit der linken Hand an ihrem Mantel und mit ausgesürcck- 
lern rechten Arme vorgestellt Der einfache Hdm ist. nahe an der 
Stirn mit zwei Widderköpfen und zwei Sphynien geschmückt Ab 
ihrer rechten Seite bemerkt man ihr Untergewand ohne AermeL 
denn an der linken ist es vom Mantel bedeckt Ueber dem Unter- 
gewande liegt ein Th^il der Aegis oder des Brostbamisches. Der 
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weist, dass die Vorstellung Ton irgend einer vorzüglichen alten 
Bildsiole entlehnt ist '*^ '• Diese schöne Gemme ist leider auch 
durch die Aufschrift an der Seite: eTTTXHC AIOCKOTPUOT 
AITdJIOC €n verunstaltet worden, deren Neuheit auffallend ist, 
obgleich bis jetzt niemand, daher auch nicht Miliin und Vis« 
conti, die letzten Herausgeber eines Verzeichnisses der Steine, auf 
denen man die Namen ihrer Künstler zu lesen geglaubt hat, an 
ihrer Aechtbeit gezweifelt haben. Drei Gründe, von denen jeder 
einzelne hinreichen würde, diese A^fschrif]t • in ein verdächtiges 
Licht zu stellen, werden zusammen mein Urtheil bestätigen. 

Zuerst erinnere ich an meinen Beweis, dass es keine Sehten 
Gemmen mit dem Namen des Dioskorides giebt, und an alles, was 
ich davon und über die berüchtigten Gemmen des Steinschneiders 
Solon gesagt habe: Als es der Steine mit des Dioskorides Namen 
schon viele gab, kam jemand auf den Gedanken, die wohlhaben- 
den und reichen Kunstfreunde, vornehmlich die Liebhaber seltener 
Gemmen, mit dem Eutyches, dem ersonnenen Sohne oder Schüler 
des von ihnen hochverehrten Dioskorides bekannt zu machen. Viel- 
leicht auch, dass ein angesehener Liebhaber auf den unzeitigen Ein« 
faH kam, einen seiner fiingsteine durch eine hinzugefügte Namens- 
aufschrift noch köstlicher zu machen. Kurz auf die eine oder die 
andere Art entstand die Aufschrift dieses Amethystes. Man setzte 
eine vorgebliche Vaterstadt des Dv>skorides hinzu, man wählte, 
da der Stein grosser als die gewöhnlichen war, grössere Buchstaben, 
und das Ganze gerieth so, dass man kaum eine mit besserer Schrift 
versehene. Gemme unter den auf diese Art verfalachten sehen kann. 
Wem sollte aber nicht sogleich der von neuem gemissbrauchte 
Name des DioskoridesauffiJlen? Wem nicht der Name des Sohnes, 
da der Name des Vatera auf keiner Gemme ficht zu finden iat, ja 
vielleicht nie einer der Arbeiten des Dioskorides eingeschnitten ward? 

Zweitens: Man hatte die Absicht gehabt, den Dioskorides zu 
einem Bürger von Aegfi in der blühenden Landschaft Aeolis zu 
machen, allein aus Unwissenheit verwandelte der Verfalscher den 
Vater seines neugeschaffenen Künstlers in einen Bürger von Aegt 
in Kilikien, einer Landschaft, die sich durch hellenischen Sinn, 
Denkart und Kunst nie ausgezeichnet hat Allen alten ^Au&chriften 
and der Sprachrieht^keit zu Folge hfitte auf dem Amethyste AI" 
rjJPSAC, aber nicht da« sprachwidrige kaum in Kilikien zu dul* 
dende AITE AIOC sieheo sollen. Miliin rühmt zwar seinen Freund, 
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ioAem er bemerkt: « Viseonti habe das Vaterland de« Dioskorides 
entdeckt in der Auftchrift dieses Anietb3r8täs; man sebe darans, 
dass er aus A^ä in Aeolis gebürtig gewesen». Eine sehr leichte 
Entdeckung, die jedem darnach Begieir^n seit der Herausgabe des 
Buches von Stosch über die Gemmen init Künstlernamen zu Ge- 
bote stand. Visconti beging dabei mehrere Fehler: 1) dass er auf 
dem Steine JirAIGCJC^ statt des darauf gegrabenen doppelt feh^ 
ierhaflen AIVfiAIOC las; 2) dass er nicht bedachte, dass, wenn 
Aegä in Aeolts gemeint sein Sollte,* AITÄt^tlC hätte geschrieben 
sein müssen; 3) dass auf dem Amethyste kein (jj zu sehen ist, ob- 
gleich diese Gestalt de^ Omega i^t des Dioskorided Zeitalter nicht 
fehlerhaft gewesen sein würde-, 4) dass die Abkürzung des letzten 
Wortes dieser Aufschrift der Gewohnheit jener Zeit widerstreitet 
Wir wissen es einem Seefahrer Dank, wenn er uns ein bisher 
unbekanntes Land, eine kleine Insel in der Südsee, oder wenn auch 
nur eine geßihrliche Klippe in einer yiel befahmen Strasse zuerst 
anzeigt und entdeckt« Wenn er aber Nebel und Dunst för Land 
ansieht, so dürfen wir uns über die Früchte seiner Irrfahrten eben 
so wenig freuen, als ülJer die neue Ebtdeckung der Vaterstadt des 
Dioskorides. 

Endlich bemerke ich drittens: wenn Eutyches der Sohn des 
Dioskorides Unsern Amethyst geschnitt^ü haben soll, sd müsste der 
Geschmack der Arbeit den Kunsterzeugnissen des Zeitalters des 
Augustus ähnlich sein. Dieser Geschmack Hi uns aus so vielen 
DenkraSlem und Kldnissen in Marmor und Erü und auf Gemmen 
hinlänglich bekannt. Unser Brustbild der Athefae aber hat mit jenen 
flicht die geringste Aehnlichkeit. Es isft ein in grossem Geschmacke 
erfundenes und ausgeführtes ' gänzlieh manierlo^es Werk, und letz- 
lere Eigenschaft dürfte^m^n nicht $o leicht aü einer Gemme aas 
der Zeit des Augustus antrefi^n, am allerweiligsten verbunden mit 
den Vorzügen, die man an diesetn Ametbyite beiiierkt. Aus diesen 
Gründen also: aus dem Verdachte, den die Nl^bnung des so oft 
gemissbrauchten Namens des Dioskorides sogleich erregt; aus dem 
Umstände, dass diese Gemnie plötdkh zui* Zelt des Stosch zum 
Vorschein kam, als die Begierde nach "Werken des genannten Stein 
Schneiders so gross war; aus der fehlerhaftem Aufschrift, und ans 
der gar nicht mit dem Ai des Augustus und des Tiberius Zeiten 
h^iTscbenden Geschmacke übeMinkemmellden Arbeil folgt, dass 
die diesem Steine beigefügte Aufsehfift' «in IZilsatft neuer Zeit ist 
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24. Durch einen nicht sehr fein angelegten Betrug hat man einem 
Yorgehlichen Sohne oder Schüler des Dioskorides, Herophilos mit 
Namen, durch die Aufschrift HPO0IAOC AIOCKOTIM das Dasein 
geben wollen, welche man auf einem grünlich türkissfarbenen Glas- 
flusse von mehr als gewöhnlicher Grösse liest^ der einen mit Lorbem 
bekränzten Kaiserkopf vorstellt, und vielleicht den Kaiser Au- 
gustus abbilden soll ^**. Diese neue Arbeit ohne Aehnlichkeit und 
Geschmack befindet sich in der Kaiserlichen Sammlung zu Wien« 

Noch eine Anzahl von Steinen mit dem Namen des Dioskorides, 
sämmtlich neuen Ursprungs, sind schon im ersten Abschnitte er« 
wähnt worden. 

Es ei^iebt sich aus den hier mitg^theäten Bemerkungen, dass 
wir von Dioskorides keine einzige mit seinem Namen bezeichnete 
Gevime besit^ie»^ ob s^ glqu:h wtof 4f^ P/;?{^W?awsi«^f^^;i^n 
des Augii^tus Wedie befinden können^ die^ diesen I^i^^tler zum 
Verfertiger haben« Es ergiebt sich ferner, dass noch viel weniger 
em Werk der Steinschneidekonst. yon Solon auf uns gekommen, ^ 
weil es wahrscheinlich nie einen Steinschneider dieses Namens ge- 
geben btt> • l :•. .1. . • 
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DRITTER ABSCHNITT. 



deiien Arbeit und tnMlirlil neu länA. 



Ehe von d cd jenigen Gemmen die Rede sein kann, de^«n Arbeit 
und Aufschrift für acht gehalten werden können , muaa vorher die- 
ses Gebiet von solchen Steinen gereinigt werden, welche offenbar 
in Hinsicht der Arbeit sowohl, als auch des Künstlernamens GeburleD 
des Eigennutzes und des Betrugs sind, obgleich bis jetzt niemand an 
ihrer Aechtheit gezweifelt hat« Es müssen zuerst solche Stücke be- 
trachtet werden, an denen der Betrug offenbar ist Darauf folgen 
diejenigen« in denen List und GescHicklichkeit ihn besser zu yer- 
stecken gewusst bat. 

1. Stosch machte nach einem Glasflusse seiner Sammlung eine 
Artemis bekannt, die das Geweihe eines neben ihr stehenden Hir- 
sches mit der Rechten anfasst Im Abschnitte ist die Unterschrift 
HEIOT. Er möchte uns gern übenreden, mit ihm Spuren ägypti-* 
scher Kunst in dieser Arbeit zu finden^. Winkelmann ist ande- 
rer Meinung. Er glaubte in dieser Vorstellung Aehnlichkeit mit 
dem Geschmacke, in dem die Bildsäulen der Töchter der Niobe 
gearbeitet sind, zu entdecken ^, worin ihm schwerlich jemand, der 
letztere gesehen, eben so wenig als in der Behauptung beistimmen 
wird, dass, wenn es der Künstler Absicht war, die Schönheit des 
Nackten zu zeigen, sie alsdann die Pracht der Gewänder nachsetz- 
ten *. Letzteres ist deswegen nicht gerundet, weil die Griechen in 
dem angenommenen Falle die Gestalten gänzlich ohne Bekleidung 
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danteilten, Weil vollkommene DauBtellong der Scbönhett des Nack- 
ten in einer auf das geschmackvollste ganr bekleideten Gestalt nn- 
oK^Iick Statt haben kann. Beide irrten sich, Stosch wid Win* 
kelmann. Stoseh rückte seine Artemis zu weit ins Altertbum hin- 
äuf, und Winkel mann machte sie, voransgesetat, es sei eine alte 
Arbeit, zu jung. Das» der vorgebliche Name des Künstlers durch 
einen Betrug entstand, muss der erste Anblick desselben lehren, 
und zwar auch dem imr wenig mit dta Werken der ahen Glyplil 
Bekannten. Di^ Buchstaben sind plump und roh emgeschni Iten ^ die 
drei ersten dieses sthief laufenden Namens hat man grob und tief 
eingegraben, die zwei letztlm aber seicht und etwas besser. Die 
Äafsehriften der Genmieo des firühem griechischen Stjls, den die 
Gestalt der Artemb nachaflft, sind in den wenigen vorhandenen Bei- 
spielen, eben so wie die hetrurischen, mit der grössfen Sorgfalt 
und Saulierkeit ausg^fiihrt. Ferner ist kein einziges Beispiel, weder 
unter den griechisdien des frühem Styls noch unter den hetruri- 
schen , vorhanden , dass eine Aufschrift aus jener Zeit etwas anderes 
anzeige,' als den Namen oder die Bedeutung der vorgestellten Ge-^ 
stalt ' '. An Verewigung der Künstlernamen hatte man damals noch 
nicht gedacht Eine Schrift auf einem Steine dieser Art konnte un- 
möglich in solchen Buchstaben erscheinen, konnte aber auch nur 
griechisch sein; dies aber ist der Name nicht, sondern er gehört 
keiner Sprache au. Denn A6$, wie Stosch ihn lesen will, ist nichts. 
Visconti setzt zwar diesen seinen vorgeblich sehr alten Künstler 
Heins in die Zeit weit vor Alexander und glaubt uns etwas Neues 
mitzntherlen, indem er uns sagt: «ich lese den Namen des Kunst- 
lers dreisylbig». Gut! hatte aber Stosch nicht dasselbe lange vor- 
her geträumt? Er fihrt fort: a ich spreche diesen Namen lateinisch 
Eeus aus; denn in der griechischen Sprache kommen drei Selbst- 
lauter oft hintfer einander vor, so wie in ^oEat, aiaia ». Was be- 
weisen aber diese nichtssagenden und zum Theil falschen Bemer- 
kung für die Möglichkeit, dass diese elende Aufschrift die eines 
nralten Künstlers sein könne? beweisen sie, dass rjetoq oder itoQ grie- 
chisch ist? Kurz, Visconti vertheidigte schlecht die schlechte Sa- 
che des Stosch, der in dieser Geburt eines vorher nicht bekann- 
ten alten Steinschneiders übel berathen gewesen war. Sein Rathge- 
ber hatte ihm, wie am Tage liegt, nichts anderes zu schenken ge- 
habt, als den lateinisch mit einer griechischen Beugimg versehenen 
Heins, der in Gicero*s Reden g^en Verres, tmd als Duumvir auf 
Münzen von Korinth und anderwärts vorkommt, den er aber, als 
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der Abel au6ge&Ueoe Vorschlag khon eiDgeachmtieii war, dennoch 
griechiach daratellea vn>Ute, wobei er den oichla Arges vermuthea« 
den yiftconti au£ gelAhrlicbe Abwege fahrte. Der Name des vor- 
geblieben Helua ist folglich oflfeiibar neu, und neui bat 'auch di« 
ganze Erfindung > und Arbeit an der Ariemia und ihrem Hirsche. 
Dies^ beweist das Aengstliche und Gesuchte iii dieser Paste, die 
entblössle Brust der Göttin^ welche nie .eu£ diese Weise: Ton des 
Griechen gebildet werdet ist, am allerwenigsten- mf einem Werke 
der frühem Zeit,, und endlich die d«n hetruriBchen Käfergemiaea 
abge|>oigte Eiofassung des Feldes. Da Stosch und Visconti über- 
zeugt waren, der Name HEIOT sei. griechisch, so müs#te Artemis 
mi dam Hitsche ein Werk des frühem griechiscben Styls sein. Al- 
lein die wenden Gemmen, die sich aus. dieser; Z,eit.bis anf i|ns er- 
lullen haben, sind entweder, ganz ohne Einfassung des Fddes, 
oder besitzen eine von gsyaz anderer Art, aber niemals die der Käfer. 

Dieses Stück wird noch durph den umstand verdacht^, dssi 
Stosch sowohl auf dem Kupü^r, das er davon liefert, als in der 
Erklärung, des letztern, bemerkt, >es, sei eine, Gemme, von der er 
einen Glasfluss in seine;?. Sammlung besitze. Nur diesen Glasfioss 
erwähnt auch Wi.nkf Im^nn. In dfr Vor^red^ ßher giebt Stosch 
dieser Gemme den Namen eiifies Agates^ der schon damals nicht 
bedeutend war. Warum aber nennt e^ uns den Namen des Besiz« 
zers nicht? Denn die Angabe der, S^einart und des Besitzers dürfen 
den Beschreibungen, solcher Penkmäleip nie , fehlen. Aus dem hier 
Bemerkten erhellt augenscheinlicb, dass ypn diescj^ Artemis nie ein 
Stein vorhanden gewesen ist und dass StjQsc^h ^aaoh seiner Angabe 
diese Vorstellung in Wachs hat bilden und' darnach den GlasflaiS) 
den seine Sammlung bewahrte, Terfertigen lassen. 

Göttinnen wurden von den Griechen nie mit einer halbentbloss- 
ten Brust abgebildet, sondern entweder nackt, wie Aphrodite,, oder 
halbbekleidet. Here, Athene nebst den Musen, Demeter und Arte- 
mis erscheinen auf alten Denkmälern stets sittsam bekleidet Mit 
einer entblössten Brust wurden unter apdem auch die Amazonen 
gebildet. Die alten, Künstler th^ten die^s aus.^em tichtigeii Ge- 
fühle für die Schönheit der. Darstellung, nicht; >ü>er, um anzn^igen. 
dass diesen Heldinnen die eine der Brüste eigentlich fehle ^ Mae 
lasse nur Amazonen , Bacchantinnen, ' Nyniphen mit gänzlich durch 
ein Gewand verdeckter Brust bUdien, und man wird einsehen^ wie 
unsciMcklich und geschmacklos dieser Anzug ins Auge fallen wird. 
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Vfie sehr Visconti von der Aechtfaeh <ies Sto^cbischen Gla»- 
fluflses mit dem Namen Heius iücyerzeagt war, erhellt noch üher- 
dies aus seinen Bemerkungen'- übtfr das Brustbild der AtheHe aitf 
einem Amediyste^ das gleichfalls durch denselben Namen Terftlseht 
worden warl Yiscönti's MeinuAg von dieseoit zweiten Werke des 
Hems ht in der Anmerkung zu lesen ^. Auf derselben Seite er^ 
wähnt Visconti noch eine Vorstellung einer Minerva, welche das 
Diftdcfm trägt, keinen' Ifelm, aber den Helmbiisch *. Hier irrte sich 
Visconti; denn das, was er für das Diadem ansah, war der Reif 
mit einein Bfigel , auf dem der Helmbusch befestigt war. Aof den 
am Ende des ersten Abschnittes beschriebenen SardonjrxcämeeA 
finden sich üWei ähnliche H^tme, ein Hanptschmnck , den ich blos 
an W^kea neuer Zeit beisterkt habe. 

2. Berühmt ist eine die Lyra Istimmendie an eineti Pfeiler ge-^ 
lehnte weibtiche Gestalt oder Muse auf einem rothen, trüben, abend^ 
ländtschen Gameol, vormals der Strozzis^hen Sammlung, jetzt der 
des Due de Blacas angehörend» Hinter der Muse ist die Aufschrift 
ÄAAKINOC . Betrachtet man dieses "Werk, an dessen Aechtheit 
seit seinem Bekanntwetklen bis eu Millin und Visconti nieinand 
gezweifelt hat , ron Seiten seiher Erfindung, so findet man es mit-^ 
telmässig^ die ätellimg gezwungen, in Hhisicht der Richtung dds 
rechten Fussee und der einen Brust unrichtig und nicht schön; 
die AusfilhhBmg der Bekleidung^ welche Marie tte und Visconti 
übermässig gelobt^, was La Chau und Le Blond blindlings -dach* 
geschrieben haben ^, nicht bedeutend^ obgleich besser, als an vielett 
ähnlichen f^guren. Es bleä>t also blos die Aüfidirift, die diesem 
Steine Ruf gab. Aber auch diese, wie wenig ' kann sie bedeuten, 
wenn «le aneh ächl wäre? NiditS|.als da»s einmal em höchst unbe^ 
deutender Steintehneidcr labte « der Allibn hiess. Ist i^r dieser 
Stein ein Erzeugnis neuer Zeit, vrie es aus dem schlechten Gameol, 
aus der ganzen Besdhaflenfaeit der Arbeit, und was die Aufschrift 
angeht, aus dem übermässig grossen und plumpen XI, dem Aussei- 
hen der übrigen Bticbstaben,, und aus detn, was oben von deifi 
abentheuerKc^n Ur»pninge<des Wortes Allion gesagt worden» ist '*, 
nur zn «Ihr efaalenchtety i so . hat sie vollends keinen . Werth* * Es 
lässt sich vermuthen, dass man den Stein unten und an der' Seite 
geflissentlich beschädigt habe, entMreder um ihm em altes Ansehen 
«u geben, oder weil man mit denl Unter(h«ile bdeii mk dem 
rechten Fusse, von denl das Vorhandene vvenfg vertpriaht, ntbht 
sehr zufrieden war. Esimuss daher dieser Stftin itf dKe ^fi^he det 
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¥crftlichten Arbeiten gerechnet werden, die im verflotsenen Jahr- 
honderte mit einem Künstlernamen versehen worden ahid. ViacoDti 
nennt diese Figur Terpsicbore ^S was sie aber auf kerne Weise, 
wegen der entblössten Brust, sein kann " ^. Das VoilMld, wovon 
alte Steinschneider die in neuer 2^it so oft wiederholte Lyraspie- 
lerin genommen hatten , mag die Darstellung einer berühmten Dich- 
terin und Tonkünstlerin gewesen sein. 

Auch ein Gameol vormals des Ritter Hamilton, auf dem der 
Kopf des Ulysses von der Seite gesehen mit dem Namen desselben 
Allion geschnitten, ist von Visconti zuerst erwähnt worden ^^ aber 
ein neues Werk. 

3. Ein Ghalcedon in der königlichen Sammlung «u Paris, vor- 
stellend einen bakchischen Stier mit Epheu umwunden, zum An- 
griff bereit und auf einem Tliyrsus einherschreitend , mit dem Na- 
men des Steinschneiders Hyllos, FAAOF^ ist eine wohlgenlhene 
Arbeit^*, welche Mariette, La Gbau, Le Blond und Visconti, 
obgleich nicht ohne grosse Uebertreibungy rühmt oi, und welche 
Miliin und Visconti für acht erkennen. Dieser Stein veranlasste 
^ar Mariette, den vorgeblichen Steinschneider Hyllos für eben 
Schüler des Dioskorides zu halten ^^; er vermochte Miliin und 
Visconti, ihn in die Zeiten vor Augustus zu setzen, aus keiner 
andern Ursache, als weil ein ganz fihnlicher Slier auf den Moosei 
von Sybaris gefunden werde. Diese IN amensaufschrift iet aber offen- 
bar neuen Ursprungs, wie schon die römischen Steinschneider Fran- 
cesco Alfani und die Pichler Vater und Sohn. dem Bracci ^*' be- 
merkten. Dass auch der Stier eine neue Arbeit sei, hat mich die 
wiederholte Ansicht des Steines gelehrt, und ergiebt sich überdies 
aus der Art Ghalcedon, in die die Alten nie geschnitten lui>en. 

Densdben Gegenstand auf einem Garneol und mit demselben 
Namen aus der königlichen Niederländischen Sammlung erwihnt 
eine neue Schrift ^^. Nicht weniger unacht ist derselbe Name dei 
Hyllos auf zwei Steinen mit ähnlichen Stieren, welche vormals dem 
Lord Clanbrasil und Hm. Tunstall gehörten '*. Dasselbe muss von 
einem Sardonyx mit dein Namen AAAICiS^ der unter einen Stier 
in derselben Slellong gegraben, voiinals im Besitz des Herrn Tho- 
mas Hollis ^' , gesagt werden. 

4. Ein anderes dem HyUos beigelegtes Werk machte im Jahrs 
1669 Canini bekannt. Es ist eb Carneol in der grossherzoglichen 
Sammlung zu Florena^ den vorher Ippolito Vitelleschi und zu Ca- 
iiini*s Zeit der. Merchese Antoofe Tassi besass, in den ein ahes 



Digitized by 



Google 



— 157 — 

bärtiges fonstbild mit siraiibigem Haar, das mit einer breiten Binde 
umgeben ist, geschnitten ist. Im Felde steht die Aufschrift TAAOT ^^. 
Gau in i und andere glaubten nach damals herrschenden Begriffen, 
die Aufschrift zeige den Namen des Torgestellten Mannes an, und 
hielten das Brustbild für das Brustbild des Hyllos. Stosch führte 
es als das eines Philosophen, Bracci als das eines Unbekannten auf« 
Bracci sab es überdies für das eines barbarischen Königs an. Der Kopf 
auf diesem abendländischen nicht schönen Gameol, den ich zu Flo- 
renz mehrmals untersucht habe, kann keine alte Arb^ sein. Dieses 
beweist die Robheit der Erfindung, die sich gar übel ausnehmen- 
den vielmehr zottigen, als straubigen Kopf- und Barthaare, femer 
die geschmacklose Beifügung des unverhältnissmtissigen Diadems oder 
der Hauptbinde, welche, nicht das Haupt lungiebt, sondern bei-« 
nahe ausserhalb desselben angebracht ist Endlich ist der ganze Ein-* 
schnitt auf dieser Gemme unvollendet aus den Händen des Künst- 
lers gekommen, und, was man nie an einem alten Steine finden 
wird, völlig raub und ungeglättet ELs scheint eine Arbeit deA sech- 
sehnten oder mbzehnten Jahrhunderts zu sein. Der Name Hyl«- 
los auf einer vortrefflichen Gemme, vormals des Orani, jetzt eine 
Zierde der Kaiserlich Russischen Sammlung, vorstellend eineunbe« 
kannte Königin und im Eingange des zweiten Abstcbnittes erwihnt^ 
ward mit anspruchsloser Schrift hinter dem bärtigen Kopfe wieder^ 
holt, um anzuzeigen, man sehe hi^r den Hyllos, Sohn des Heraklest 
In der Folge aber ging es diesem Kopfe, wie dem eben erwähnten 
Carneol des Orsini und so vielen vorher genannten; aus dem Namen 
der vorgestellteil Person ward der des Steinschneiders. Als ein achtes 
Werk des Künstlers Byllos betrachtet diesen Stern Millin^*. 

Es ist einleuchtend,^ dass man unter dem Namen Hyllos oder 
Hyllas auf Qrsini's Carneol den Liebling des Herakles, den Sohn des 
Tbeodamas verstand, den wir Hylas zu nennen gewohnt sind**«, 
und dass unter Hyllos auf der Genome mit dem bärtigen Kopie 
Hyllos, des Herakles und der Deianira Söhn, gesieint war, der auf 
seines Vateis Befehl die lole heirathete, und dessen Grab man zu 
M^ra zeigte'^. Dieser Name kam nicht ganz ausser Gebrauch, 
weil er nicht weniger^ der frühem Geschichte Griechenlands, als 
dem entferntem Zeitalter der alten Heroeu ax^ehörte, weichet 
Hyllos aus Rhodus, berühmt als Sieger in den Olympischen, Ne« 
meischen und Jsthmischen Spielen, beweist ^^. 

5. Ein Granat, in dem der vorwärts ge wandle Kopf eines Hun- 
des, des Srius oder des Hundstemes, mit der Aufschrift TAIOC 
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€17016/ auf dem HalstKUide sehr lief {[eschiuUen ist,ilcr vonntls dem 
Lord Besborough gehörte, und mit sehien übrigen Gemmea Id die 
des Duc TOD' Mariborough fibergfaag, gehört^ zvt dea sehr berühm«- 
%W Gemmep ^^. Es ist dieser Kopf ein so sehr vorlr«^iches uod 
geistr^cjies Werk^daas n^an nicht ^iss, wss man mehr daran be- 
wundern soll« ob die aufs b<^cbste getriebciEie' Nachahmang des L^ 
benA9 oder, die aasserordentliche Kunst in der Ueberwindung aller 
Schwierigkeiten, das lechzende zarte Fleisch der Schnauze, das Inwen* 
dige des Mau}es, die Zähne, Nase oder dieherauabängeade Zunge — 
utf$$si canes linguam ore de jnUxdo poius ai>iäUaie projiciens**. -- 
ilaape zweifelte an. dem Allerthum <lieses Steines '^^ Nattet batu 
geraume Zeit in London seine Kunst geübt, , und ihm hatte man 
diese Arbeit zugeschrieben. Ein Gerücht, ohne welches niemand 
das Alterthum derselben würde in Zweifel gezogen haben« Diese 
Sage vom Ver&sser »des Sirius gewinnt weh dwdiirch an 'Wahr- 
scheinliohkcit, dass Natter mit Lord Besborougb^ der zuin«l all 
Besitze dieses Steines genannt wird, in Verbindung stand und daa 
Vexzeichnias der Gftbunen desselben schrieb, in dem der Sirius eio 
böhmischer Granat genannt wird, ein dien alten Stoinscbneideiai un* 
bekamiter Stern. Natter schätzte diese Gemme 2S0 Pf. Sierl. Kein 
asu hoher Preis^ wenn mau die Seltenheit. eines schönetn i^oHtomnie* 
neu b(Amischen Gsanots von . dieser Grösse und die Schwierigkeit 
erwägt, in ihn ein so fleissigÜeendigtea Werk auszuführen > dai 
weder in alter noch neuer Z^it. seines Gldpjben gehabt hat'^ Die 
Au6chrift des Namens aber, welche der Stein bach dem damals 
herrschenden Vorurtheil' baben musste, um hoh^n Werth zu W 
sitzen, war nicht glückUch gewählt, weil dadurch ein r6miscker 
Steinsdmeider Cains zum Vorschein kommt. Natter war, wie schon 
bonerkt wurde, ein Künstler ViOn Yortrefflfcben Anlagen. Viele 
aeiner Erfindungen, yornebmlich die .auf 6ehr kleinen Sfeinen, 
auch wohl eidige seiner Nachahnrungen alter Gemmen, von denen 
ihm m anche besser geriethen, als die Athene des Aspaaios, sind 
Ten Liebhabern für Werke des Altertbums geballen worden. Des 
Stoach Sannnlung in Berlin .besitzt den Veiaueh einto Nachahmung 
dieses Sirius von 'Lorenz Msssini^',. vuelche nur wenig tief ge« 
fohnitten und mit Nattect*s Werk nicht vergleichbar ist Von der 
Hand desselben Künstlers sah ich eine zweite der ersten ähnliche 
Wiederholung in einen gelben Topas geschnitten, der einer aus 
SlodKholm durch einen französiscfaen Auswanderer nach Petersburg 
gebrachten Sammlung angehörte. 
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£. Viel meHLWurdiger, als die Md^n ebea erwähnten Steine, 
ist ein gelber. Topaa, der ans den Pariser Gardemeuble nach Pe-» 
tersbu]^ und TOn: da in die Samoiluiig.dea dalnala dert an^reaenden 
Fürsten Stenislav Peniatowaki kam« Auf. diesem bedeutend grossem 
Steine, als der Granat, ist dendbe Sirinä bis auf den halben Leib 
Torwiits und nur wenig nach «der rechten Seite gewandt, und mit 
beiden VordertataeH glieichaam in. der Luft sdiwinunend und rudernd 
gebiMet Im Felde at^ht der Name CKTAAS. Werl der Tapai 
▼i^ mehr, als hka Kopf und Hak damCdIt, ao oiusste der Kopf 
um ein Bedeutendes kleiner aU der auf dem Granat aein^ er konnte 
folglich nur mit weniger Ausfuhrliehkeit behandelt werden. Den- 
Dodi iA auf den Topas alles Tom Granate gerQhmte anwendbar 
aod alles eben so schön und muatcrbaft daif eatetlt Der Leib .iA 
rauh und. mit flo<ügem'Haar beaelat. Diejrechle Talae ist nach der 
Seite Imn gekefaart, die linke aber tritt weit herauf und ist dem Le-f 
bcn gemlas Yörn breite . als hinten i^earbeitet, w^ zur Ursai:he 
wird, dasa sie im Ahdrucke nicht ^ollaitedig faewilkoiMnt. An der 
einen :Seite. ist ein Sluck ideB Topases etw«s auag^spnmgfn., wo* 
durch ein achmalea Stftck des Koples verWen g^^geO. Da. die 
Alten nie in .miaern TgfM geacfanitten, undNatter, dier vom Qr^r 
nate nicht ida von seinem Werke sprechen durfte, den er ^Ibst 
dem Itömar Gaius' zugeschrieben heHe, ifeeimüihig ge^l^ht, die Vor- 
stellung des Granats wiederholt zu haben ?^^ so kann man nur ihn 
fiur den Vcffferliger der eben erwähnten Ifachafaaiung auf d^em To^ 
pase mit dem Namen des Skylax hallen. iNattier spiSdbt mit vielen 
Lobpreisungen vonieinemiAmetkjrstev in ^ dem ein vdi^wdrts gewand- 
ter stehender Lowe sehr tief ge^chnittep ist'', dessen Nfeuhett aber 
sogleich hei Betrachtung des AMrucks ins Auge ftllt. Lippert']ie* 
iert eine ähnliche, etwaa bessere Voratellung, welche die grösseni 
weit hinter aidi läaat'*« Dass v4m dieaen LöWcn wenigatens eiofge 
Natter' a Arbeiten sind, ist nnr zu ^mhrscheinlick 

7. Der mit der Löwenhaut bedeckte Kopf des jugendlichen He- 
rakles mit der Aufs(dirift JSEOXOT^ ein Gavneol aus der vormaligen 
Gheroffinischen Sammlung^ nachher dea Grafen Wakerbart Salmow; 
dessen Winkelmann gedacht hat und den Lip}>ert und Raspe 
beschriebeb, ist ein neuer unbedeutender Stein '^^ Um nichts besser 
ist ein Sard, auf dem Peraeus und der eben genannte Name des 
SteiQschnetders abgekürzt A3E0X geschnitten *^ 
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8. Die Brustbilder des Herakles und der lole auf emem kleinen 
Cameole der FloreDÜDischaa SaimnluDg mit dem Nane& des Kar- 
pus, KAPHOT ^ sind eine neue Arbeit**. Neu ist femer 

9. Ein Chalcedon, auf dem Herakles sitzend, vor ihm lole ste- 
hend vorgestellt sind, mit derselben Aufschrift dtes Karpos, dca 
Lippert bekannt machte. Ee ist eine Arbeit des Flavio Sirleti". 

10. Eine halbe weibliche Gestalt, welche Lippert für eine 
Bacchantin, Raspe nicht richtiger für eine Muse nimmt, ist eben 
so wie der darauf angebrachte undeutliche Name GTOAOCGJI, fk 
höchst unbedeutendes Stück **. 

11. Dasselbe gilt von einem Amethyste mit dem Brnsfbilde der 
Julia, des Titus Tochter, und der Aufschrift MZJMdPOC GllOm 
der erst dem Engländer Diering, nachher dem Spanier HorcaäU 
gehörte, und endlich in die Sammlung des Duc de Marlboroogli 
kam. Diese Besitzer werden hier genannt, damit man daraus theik 
den Anfang der Berühmtheit dieses Steines, theils die Achtung er- 
fahre, die man ihm noverdienterweise erzeigt hat'*. Lippert umI 
Raspe liefern ihn in Abdrücken und in einer Abbildung Brscci, 
in der jedoch der Name des vorgeblichen Steinschneiders vergesna 
ist, dessen er auch nicht in der Beschreibung, sondern blos in der 
Ueberschrift der Platte gedacht hat Das Bildniss ist ohne AebDÜcb- 
keit und völlig ohne Geschmack gearbeitet, und eben so wie die 
Aufschrift von neuer Abkunft, Auch hier muss man sich wundem, 
dass Miliin den Steinschneider Nikandvoa und sein elendes Werl 
in sein Verzeichniss aufgenommen hat. 

12. Ein völlig geschmackloser Stein ist das Braatbild eines Fau- 
nes mit der Beischrift JJBTJCIOr'*, das von Lippert und Rispe 
lieber gar nicht hätte mitgetbeilt werden sollen. Die geosDoteo 
Scbriftsteller und Winkelmann in der Beschreibung der Stoscbi- 
sehen Sammlung erwähnen und liefern in Abdrücken mehrere Sho* 
liehe Steine mit vorgeblichen Namen der .Steinschneider, wdcbe 
nicht verdienen hier nochmals genannt zu werden. 

13. Theseus yat dem getödteten Minotauros auf einem SardoDji 
der Kaiserlichen Sammlung zu. Wien » und mit dem Namen do 
Pbilemon <UjaiMONOC , ist von einem geschickten neuen Siehi- 
Schneider gearbeitet. Ein wenig verzeichnet ist der linke Fnss ood 
die Gestalt des Theseus viel zu schwerftllig und zu dick. Keio 
alter Künstler würde diesen jugendlichen Heros mit einem so g^ 
meinen Körper dargestellt, oder ihn in einen so übel aussebendes 
Sardonyz von zfFei schmutzigen Schichten geschnitten haben''* 
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DietBniBbilidiMi.det JfaMedssdiria-» ]ueht.«belifip«b«i|iiohil)i 
vonugUclkiZttiiaMk. VM Stotch; an. JUs fi^kfaeU MHUi^jHiid Viah 
conti ist dieaec Sardfitoyxi fi». IchtsgelMilleD^ .imdliVQieijde» Mdea 
telztenk/inkabeniiäM^geiit LQh0M|pkiBbaQ|^.«cwihQt <v«Mideir; da^r 
noch luift mich d«r AnblidL deiSteikiea io aicineni'UifthfliledarälNir 
bestärkt AnMtevdera hatniaa dem PbQemon t 

14. Einen AmetbysL .anschreiben wollen,, voratellend Herakles 
den Wfichter. der üntaNrak bändigend, mit der Aufschrift ^kUBr 
UOüOCy TormaU' in der Sammlung, dea de Fnüdoe^ jetxt in.dw 
Kaiserlich Rüasbchen,. von nicht schkckteri aber aeiaar JÜbeit, irek 
die Lippert «n sehr röhmt**. Derselbe •Schriftatelldrigidbl ^ > i 

15. Eine liegende Leda aü£ einem Gameole fnr eine Arbdit dea 
Dioskoridea ans, w^L desaen Marne nnted im^ Abscbnitle sldle^^ 
Dsss letäteiw tod nener lUndheHröltfe, iA niinöthig to.eiinneri. 
Dasselbe gilt an^h 'Tob der Voiatellung.! i . /i ^ 

16. Caaanavk «rzthlt, : dasa- er in .Rom eben' adb&njsn Gameo 
aik dem Kopfe des Gäligula geaeben» in den naohheii Asm Hfndler 
Ämideiden* Naaim din DEoskioridea^on Pichkr htalte einadhneidc« 
bssen^ der ihn daün. m»das Vieiiache des Torher daAr.geferdttrtett 
Preises Tdikaofte^^ >i , . 

Sehr viel hat in DentsdÜand Lipperi »aer JVeiifcnailttHg 4«a 
Geschmackeaund mr bessern Keimtoisa der «ilten Deokeaäler beif 
gttragen. Daaa seine Dactyliplhek .aowobl, |Js seine wBescbfeibiuig 
durch ein neues Wevk, das kanm den dritiep TbeU ^m AMiwkw 
CDthalten mnjtste und doch TOfUständ^er wm iwwrd^» «ak .dm.liil^ 
pertsdie,. sm ersetze« sei, iit aoiMer ZWieUeL Zufreil^p itfiff^imM ' 
bei Lippert {Gemmen Ar neu ansgegebe)^v.die,elt.m4s.:m4 ßr? 
leugnisse neaar Zeit als alte au%eführt. Nur eip Bei^pi^l t!Ofi:Irrr 
thümem eraierer Art, aber «ili sehr merkiwüiidigcis:istbier,aaff^4b* 
Ben. Zn den mnuglicbefn Omteee nicht nur de^ FiMri»^ispbWf;idlat 
köDigUchen Sammlnng su tfeapel, sondern überhaupt ms^dmiAlr 
terihnme gehört die Vorstellang, a|ia der GescbicMe de^.D^dsk«^ 
wie der Valer dem Spbne ebei» den 9weiteQ<.Fl(ig|^l..aDgffbpndw 
bat imd ibmv ^i^ 0^ sdieipt^ Lebren giebt, wie er mm Fliegen 
die Anne halten mlMs^^^ Ljppert bemerkt ^di^ijuber:, «4f^ di^ 
Werk ^L sei, mag ich nien^and versichern :». iDea|te achjkimaper für 
ihn; denn von w^nig Gemmen hätjte er. es nift. a9 wenig. Gefahr zji 
irren ihnn können«, ala von dieser. Er^jabftforjt: f( I^rentiuif ,.^f|ffBf 
ien Name auch hier zu seh^n, liesa zn sein<u[: Zeit viele ^teiae nfcbr 
schneiden, die^ i^pan unnme^ir für alt ai^giebtu. .Di(sj<^nig|en, 4^ 

' ll' 
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d<»r/ iU»lii|^' 'ElSiisiihti iaikgOLy'^ abbr elr'. Mgt iiMu» niebl, ditt 
G^ttüdkeKf mit diM- Auftclnift.dei NäMfeiM/^cb IbreBsd* 6» Media 
n^«^ Arb«!i>toti 'Mb imiflseQ.- Li]|>perlMdbt«t Jm»a: «dte-AUegotk 
d«^fii5t.nMitUaeh:^d«i:Geacliaiflck dei* AJteA, oi^leioh ^iegtnai 
Behandlung sonderbar^ imd^gm ':i8l»i,i> Auf AitBeia Omäee ist pr 
k<M»ei 'AII4fl^>iä& 'xn debeov antworte ioh, und di^'^BdiandAuAg ilt in 
^Mlktii Maakse vbrtrdf fikk Kte'.li«! «iriap/detRäniüe» defrkdu- 
Ittkdteo^ Jabrhaoiderlav diefiir.did Sam^^ d^c .Medicilta. Flo- 
tkm iHire llÜaom wmsBMtn , v^dck ' eidd ao aoböne Qeslalt^ ala 4ie sto- 
bende Wfcib)iohfa, mocb! eine io Tin|[ez1viin^kie^<BiinfMht !Ui|d| iiabm 
mk )didider> aitnndiii'ii%drmy «veltahe die! IbmI Kreta ..focrtellt, 
gidaUn Qua .^eUId«l;i Ikuroi/Diddos .Sok^lalebt auf •um haha 
AnwiiDtri/VilUir. Mlh Aan IWbnsdvviarUdnfdeff.iAiavuadrider scbö- 
nen Königin Pasipbae, welohevlatia PaBHiartwirfer di# ätt m 
fMkUbaigelchtetennDioDiiU« itbatigeQ Anititfil as den .VorMmMigeo 
nittunti,! wdclieil diei beiden. Gefaiq[eQeiiiii^iF#eibbit'.i8tBta^..«oIleo, 
«und dfliber ded bei dier Pertagungi devi I%lgeligd9midit0iil.HaiBnNr 
i»'di^i«Mn'Haiidt hält/ Sk tat «iicliÄdig uadk mit Soigftll Müridci 
ao wie sie auf einem Gemälde des Pbilostratos' -gvAoddht/warva* 
dem Oegmi^deitlir^iZifiiei^ubg M gefiAeoi^^fL i DUaloa nt sehr 
lfl«(n> 'Vön'Wilcbsr''dal^stelllV<«M' «utm Oegviibftdir deri «nendtf 
Jl^ite iatt^dieijen. £r^frigt'dÄiiklrf(teii^ Mantel um' idiei Hnfbi 
^tkütofi^y, «frie efr<älBiti>^erkMldialisrt*iiubiki^JmA'iat^im 
Aik^rthkmi^' beti^bt^b W^iseviibfle^iflle'BdadiebkMttg^^^tdDfr Jagen 
lMtiitk(^t'd4r K6eber>'a«if )iett'JMclteh,. ancbÜHrSe* 

gtM^ biiflndkvlir der iKecdtdn blU' 6i« ^iv (Tigdtpiaesf >Ltetalei|B Mdct 
zt^leidi dflilltisel 'Krettf/als^ tifoti On* det^ Hdndlbiig,'«»!^ darf okb 
fät Altettii» > gefaihen iiv^fditty;' d^ns ^ÜSktt^^kke. dl^ aeki^seNan, lo 
Wfiitde^idfcr Kdüs^eir '6i^<teUdhi«> ¥»^ä9taAilaeki tnid' ^rid edböas 
gUiildteifaAbeit^ Sfb Mgt die >reä»<heh Halbatiofeln odtf tdie Ko* 
di4rbe<Üet» Jä^v^HI^^M^««i;d^ eHbndcn #v* 

den,>üm den^ FtissUttf deti^ Wl^eif* über '^brbffiv l^laeii ^eklrig w 
üdiflüE^V'di^ kiDfkhgs, ^e ixM' d^e klt<!ti MiSuzen vonrHemUdaClM' 
Äoueko^ Ifehreü, liis öiis'Kbi^,4ki'"B*h'Fo%^ *fc6r' n^r'hti «^ fe 
bnlbe'Wil^e reicb^eü'«'; ffibter d^r J^g^Hü'bijIkfad Othj^^n fom 
VeiWti«i^ig g6trtind«f Ädn' 'sollte] ItriMkttÄorV'Wä^a^tt- *iök Vor- 
bilde mthit, dfa<» G^^iaUV^<ft(!he' dds 'G^^iikld''der l^a^li^hAe wir 
lind Nf^dfcb^n^a^ök''Ui^ die Mitte <ke^ GfahzM 2ü it^äd kam. Dm 
Vemicbe mK 'den ' ufeuen t'Iü^eh anstl^Ileti zu' können, nnissie 

n 
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Ikira6..1iolbikiendi|[ Aen ßtw^^pAtt^km^S^^taipi^ ^aSbeä, mii 
daraus erklärt sieb, warum er auf der Altü ätabt'M'Die-AfiOpAninig 
dici iGMseni. Itel >iiei:ilvilJMUtr iäaä. Atk £ämt^ <<dai. Nlichbild ; tiDea 
OiebeUeldkfe «h ünem Tempel odet G^milasium war(, wd wegen des 
Dreieckt düs mittelste GestaU die :l3ngä6:ttkn,>odei' Am höchateii 
gesetat- aeia: müsste, tuid wo die! übrigea hier idefat f ebildeten 
(heils kleiner oder durch- ihre »Sielluiig niedriger waredy als die in 
dien S^ilenv tkeile gegen' die ibddto Eeken liiA Uäf dei' firde la^eq. 
Die beoietktö*V?eiBe ^et •A^o^dnung dbr^^inzcilueii Theile-«6t>«af 
Gemmen eine sehr grosse SelUo&eit.« Dib kfirzlichi wei<ler aiisgi»- 
ftthrtda Untenbohuttges über die' ftibsishi Te[ii{]iBl «« Ve^ieräbgen 
durch. Aoalricbi in kuAtea Farbei g^ben ¥eranlads«ng, di» Giebd 
deaT4Qi|ielA des Zöia z«' Olympia inlEriKnetliog zuibAigei»^ dessen 
Giebel au I den Sciiea.init'eiiieln vergoldetenk Geülase, die S{(itaii-mk 
dtter verj^oldeteb Sibge^öltin, i das Tjunpantodi aber tnü 'einem <gol»- 
denen inrcli cEb MUdUehha^t ^rfc■8Dbönevtcn Sobilde^yeraieitw«^*. 
Za dm. Tem^n,. deren GiebeUeldei^ am^tnetsleb'itak'f^igüren' yerf- 
dart waren;, gehörte* d^ idea Asklepi49s V' Delphi utM dep >A^ 
HaraUe» au Tbebä. Auf-dieaei* sähe > man- TÜBk ' der Avbeiteo 'deis 
Gottes^ Wflriui ) dea ! Praxitelea !*S ind noter- andern : seihen» • lUmpf 
gegen deh Anü|oo&; den lA^eUodecoa ki> den ibm^wiii iliaarjlathMs 
anbefokknen Artieiten . rechnet /^V Hyginus -^Aet 'unbrüi^Psreiga 
Mixt ^'.. Ab Jenem. 'Tempel 'wiBBte Tei^eateUt^^: Artemai •L.etiy, 
Apello nebst' den Muaoa, dei^ Uatei^ang^dea flelida^ Dionysea debü 
MiDen XhyioBden. . An jedem' der iieidea genannten Tempel 'warM dSb 
nidwerke.avf ^eiGiebei der wsvdem und dfer hintern Sdte VMhbill 
Ala Lippert'den ^faöneii^ Gamee M Nbap^f&f <fiin hkMs 
Werk adigcben ^wollte, faaitte er vieHei^lit verg^ifiS^en/'da^ä^'l^gt 
▼or ihaa Marietfe denselben' grobe» Iri^ittti^aiifda&^lyesfiitibittbtte 
aasgesprooken 'hattc^ab ef bebaüpti^tevdM alle' mit'^h Bach^ftabi^ 
LäFA^.MEÜ beaeiobneten Gednüen itilr MVerke «u'biilteii sei^n, 
weichet dei' berühmte Lorieneo de ^ledlci vdn Kütistlerft/'Aie ^ 
MDcm Dienste standen^ habe se&neiden lastoei^*. 'Das'I^alsihe'dieset 
Behauptung bedarf 4etiier Widerlegung^ und wahr 'ist es^^da^ Lo- 
renzo die GenM^d^idie^er '-ztf einer gewissen < Zelt 'J>esa8S,'MihmU 
lieh mit den «eben bei*lnrkt«n abgekürsten WorCKn htftte biäzeMbnen 
imaii. fis amitdieber fttmstliebende^ FärM auiti mand^^d Steine 
vcte den au aeinfer Zieit l^ebäeai trdffllVbfen '^dn^tlehi: hatte schntj)^ 
den lassen, so geschah es, dass emige solcher Steik^e'^die^ielbyn ab«- 
edi&wt^n; Anfim|^lb«tt, <w«e die« alt^b' eeMMen erbiel^p ^ 'Ihre 
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Attzafal M aber ulkt vabeAetiibtiDA gk^pen die cUraltai Geauneii 
mil ^dendbeD Beieichnong. ■-> .^. :m, i, 

17. Ehi ChalcedoD des Lord Beabomugh, auf dem ein Faun 
mit einer Bocchuitin sitrt, dandiea ein Sityr ond ein HernMu Ab 
der Seite steht JtJJIiUfOC^ eine in neuem und scUechtem Ge- 
schmack erfundene und ausgeführte von Milltn ^ sehr geschätzte 
Arbeit, welcher man, so wie vielen andern Steinen, die fthdi 
gelesene AntmAunA AjLUON b^gsefögt hat ^^ Raspe «rwihnt meh- 
lere- dieser Steine **; weil aber ihre Neuheit jedem in die. Augen ftllt, 
sind sie hier nicht einzeln erwähnt . worden. 

Der. Name des vorgeblichen Steinschneiders Aulus ist sehr ge- 
knissbrattcht wevden in der Absicht, nieue Steine zu veredeln mi 
au aieren« Nur au oft erreichte man dabei seinen Zweol;; bedea- 
iende Semnilungen nahmen diese AAerwerke einaig auf« Stösck 
ilwchte fünf Steine bekannt, die er «för Werke i»ä Aukis woUts 
angenommen wissen. Bracci brachte die Zahl. dersdbett aof 8wöl£ 
In den Veraeichnisaen alter Gemmen sind noch . viele andere tof- 
geföhrt. Die Schwier^keit in Hinsicht des Geschniackes so sdir 
nntec sich verschiedene Werke dem binaigen Aulus snaoeigDei», 
nöthigle die Herausgeber und Liebhaber sokber DenkmSler, auf 
Mittel «iid Auswege lu denken,» au beben. Baape hielt fast alle 
.för lebt *', glaubte aber zwei; Künstler diese« Namens annehmen 
au eiussen, unter die er diese ; Arbeiten vettbeilta^f. Bracci ging 
noch weiter und fciahm sechs Steinschneider dieses: Naasaas an ^^ 
Kecbt gut! wenn nur etwas 2a vcrtheilen da gewesen wAre! 'Einen 
andern, eben so wenig befriedigenden We^ mdim Yiseonti^*. Er 
sagte, die Stejne mit dem Namen des Auks sind ake Nachahmun- 
gen der Gemmen des Aulu}i, auf die man ddn Namen dessen ge- 
achuitten^ der das Vprbild, das man wiedeibolte^ gemacht btte. 
Mit dieser durch nichts unterstülaten völlig leeren Muthmassung ist 
uns aber eben so wenig, als mit Bracet's sechsfacher Vertheilong 
der Werke des Aulus geholfen., - Mi 11 in scheint aach an Vis- 
conti 's Gedanken keinen sonderlicben Gefallen gefunden zuhaben, 
eben so wenig wie an Bracci 's Meinung und begnfigte sich, in- 
dem er den Aulus für einen grossen Künstler, hielt *^, zwölf dieser 
Steine, die man, wie er sagt, für icht hake, zu nennen ^'. SUtt 
dieser v^eblichen Verauche hAtte man lieber damit an&ngen sollen, 
jau untersuchen, welche von diesen Steinen die Kennaachen dei 
Alteatbums besitzen. 

18. Wenige Stdoe mit KOnstlemamen aind mit ao viel Voisicbt, 
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SchlftuhaM und iBeiwhmiifg laulgeAhrt wordeiif, 41s.'£wci,' weMie 
Vettofri'io'elDer blbtf för»« gesehriebeneii Abhandlung aä^liidÜ 
zog ^'. Die hieher gehörige Gemme, welche, zu Folge der Aufachriftj 
von Aiilus geschnitteD«. ist'^m Cämeol^der im Feuer geUften 4ind 
aus Townley s Sammlnng wahraeheinlicji in dk» ' Britische MuMum 
gekommen ist Die zweite Gemme, deren Rünstter Quinlus geheisscv 
haben soll» ist hier besonders weiter unten erklärt worden. Auf der 
ersten des Vettori ist Venus sitzend, ein dünnes Rohr oder. Süb* 
eben auf dem Fiiiger im Gleichgewicht haltend, vor ihr ein i« der 
Luft schwebender Amor vorgestellt, üiaten der Name des Amki^ 
JTAOC^. DieGeMält der Venus besitzt Wahrbieit und ibeilftwisd 
Gefiilligesy sie ist aber auch in andrer Hinsicht, und niKk änehr 
der schwebende Amc^, schwerfällig und zu dick. Dass der Nanae^ 
des Aulus in der Unterschrift neuer Zusatz sei, bemerkte achoii 
Winkelmann *^i uild.daiBs die beiden Gestalten gleichfiilk neuen 
Ursprungs sind, bemerkte Raspe. 

19. Der zweite Stein des Aulus, ein Sardonyz der Flor^ntnai-« 
sehen Sammliing, stellt einen Reiierimit einem runden Schilde auf 
eiberii schnell* -laufenden Pferde vor ^ unten die grieclrisdhe Auf* 
sthrift ÄTAOT^^ Die Arbeit ist nicht schlecht, aber eben so wte 
der Name des Künstleni neu. 

20. Der dritte Stein des Aulus liefert den erhaben geschnHtenen 
Kopf eines uiibekannteb> Mannes^ ein Sardonyx von zwM Schkhien 
des MoseO Romano der Jesuiten ^'. Sowohl das Bild, als die Auf- 
schrift dieses Steines, ÄIÄOIy den ich in Rom sah, sind neu. 

21. Auf dem vierten Steine des Aulus, einem Sardonjrx dea 
Grafen Garlisle, ist ein Wetlrenner auf eitiem schnelleilenden vier-* 
spinnigen VFagen geschnitten. Die Arbeit und der Name, AXA/Oft^ 
sind neu^r Abkunft*! 

El gebärt! smr wenig Kenntniss und Erfahrung dazu, um zu be» 
merken, man nag nun die Steine selbst oder ihre Abdrüeke gese^ 
hen haben y dass die folgenden dem Aulus beigeiegtien Werke durch 
Betrag mit diesem Namen bezeichnet worden sind. Dieses gilt vom 

22. Piinften Steine, d^ den Namen des Aulus JTJOC trSgt^ 
einem Camee, der dem Baron Gleichen gehörte, vorteilend eine» 
Amor, der 'sich auf eine Gartenliacke stützt, und dessen PAsso 
gebunden sind**:» » ; ^ 

23. Ein sechster St^in aiü den StoschSschen Schwefeln, wie 
Bracci bemerkt, von einem Amethyste des Grafen Carlble genom- 
men, stellt eine» mit auf den Rücken gebundenen Händen auf der 
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Siidfe miixeoüen. iAnwr I neben . Ufieiii Tii^paniin • i ifttr fK < Ser< Ifame 
jflaJD3r> stßhdl: .über/ dem Amor. Eiaeigefiülige 'JLrbeit Manu 

..24i Efa.siebenle&iWefflf, Jbtdti Vl^iiiikelma»n em GanicbU nach 
Biranoi''ein. Pias.J deiii Hän^Un .mit allea üetikmAiern J€kAmi\yQ> 
niul$i gebörig» vor«6^Uend: iilii8y0mrdrte' gewandte Brustbild eides 
FdanBv'mil der AüAdbrifL ü^TilOr^ iat mit den verbergcbtodeo aus 
eüiertiDä defaelbefiiSjcÜ^Tbt .'. .imj. •*';-= ti'-i«- / .-. , 

. i£jk: Ein äubter.Stbin isteip Gan^ol dfem. Lor^ AlgeüB« Percjr 
gdbeHg, *än - detA Ask BnlstBild €eb jugendliabibn iHevaldee mit der 
KmIcj «U dem Niameii'^r:^(Xr^sohDtlteo iat ^i. <: ^ ! 

i>> 06. Eine beunjte: Aii>ait des Aulus.ist ein <GraMt,'>voEn»Jii dem 
Gcafib iQaylaalgekbHg^ dteti.Ypnlertbeiit -einest Pfertdea| Hiit den 
JNaiiien ATAOC^K^ ^\- ..\ w - .„ i :.J.-. .. I ,.:. ..i ^. ' 

II w27i £i]ie z^bnle« ein"i^otber Jispb, -debi Lord 'Megbanal gehörig 
mit dem Namen ^ATAOT^ auf den^ metn >ei]raD Löilrenr sieht, ier 
w» • Pferd Izermisat/i^-. •-...'>.•['■; ».. ■ • " ....'. • '. •? 
'{ t:28< Eioe.eäftey ein>:«Gartieol4 'in «den »dei^ • iKopf . Ajugualr', nebst 
dem Naine» JOCAOT von iDeaep/Habd'hfaiter'deiD Kdjife IgesdiDitr 
IMjst^ dtir keinlaUes Werk, dbar eine saubere' fleis^igle Arft^t bt?'. 
29. Ein zwölfter Stein, def vielleicht wiei^eftiis^iBel:) Auisdiiift 
JTAOd! .saq S.toacbtae bist^Tisconitc/uiuL Miliin ddmigisflaimten 
vavgebUoben ^Steinschneider Axilus zugeschrieben isöpdea ist. >Bi ist 
efai/H}wcinth desiFutsteik LudovM V. Da4 Kiiüpfer bei ;S«oedh er- 
regt ei«^^ Erwflrlung*;Van der HarstMIun^'cundiAnbfiibmBl; diesei 
wiAblichen Bnialbildes^ bettrachtet -man'.abeit'den fiidin .siQibst:oder 
mien Abdrucks ^so findet niaaot leine so. /^^ende i und! dchälarfaafie 
Aibt^it^dasatkeini Liebhaber ieüien« IsolcbeiL Steiii ia^aeteer Sudj»- 
lung dulden würde. Für den plumpen und 'dtobaii /Hals •«ist 'der 
Ko|>f viel' ZU) klein; idie Brbati istrhässkcli^uod hingt tberab» iiod 
die Behandlürig ist ebeA. so skibleebAyttls idie ZeicbDiifigfc i Alles, was 
Süosch»,. JBj^äcci. und %Aas.|>e/ «behr cd rb BeideuiiiDg' dieses neuen 
SieisiQS gesagt Jiaben, ist überflüssig» . D^ . Anblitk idieaes BmstbiUes 
leAirtf daas der Kdonler bei iseio^rArbeiüeelbet nicht >gc^tisst bat, 
ves.er danal bQden w<allie. . i .i > . ! . i , . . i; i 

, 3Q. ZuBraoc«*s ^^wöU mit .d^m.IÜTainen de^ .ycorgeblicfa^Steipr 
Schneiders Aulus bezeichneten Genamen setze ich '^ie dnei^ebaiB 
UiQzUiidie bis je^zt ;yow &tof cj^.ii^n JW* MilHn,^B4.4ic,rg^eBW§r- 
ü|^ ;^it niemand, gekaut und /Qm^)^t.bi»t,.obglieic)^,si|^. dpe ältests 
WH nUeiR M^ ITOI? ,wrölpben M^el^nm ,¥arl*ftdf»ks i#,„Sic:;Wf ^beiJ« 
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Aubiä «t|:*fh^8> ivicgnii «JMJ^^^Nelieiiuiiistätiidfev iwekihi/deri<ie^ 

sobriiMli'»derZeib, iv» ^idiMiiWerkoMöffentlicbelr |Lii|ide Juan^lv»- 

amllMite} di9 «eriivlaniigfte «bd/diiSiiiridiiligite .von; aUieä oili dieto« 

Nodne» lteMclMMteB:CeiBiiien^i>8ie.iBt .glaicbtami die* Mattem atter 

Ge^meiiiiidie'deii IShmed'Aultta: kragen. ifis-Mti* dÜMeriSteio^^dearfeQ 

damal^erleskzer.^ilbckafmt iatvciii sehr i schöner/ Bf adkAhviavdei 

niiiii^ei ^AiRior.igecfchilittBn fii^V^der-eiben »SehmetfterliBK «ni^meh 

Bäam>iiagak« iDeir Yvrfaaeeit'der ErUvteningen^tb deiitFulirio^Oiw 

siaä'e "BiUbismerk, Mb- dem «rir dMae. Nackricht eDilefanft üdbeiii 

hemnki/ j Oeonims ßratos habeeich vidileicht iame&ilyBÜMAiimi^mak 

SngeU l>edient,:AiCidein>blo^ seih ^arnani^ jfT^itf; gegraben eab 

Des BrainB VorMUne dei- Dtdimni gewesen y:;ridebdcait.«r'/aber: ▼4>ii 

Aulm ttetcoMBs . A>Ibiniia an xiLiiidee. Statt' uigeiiomdieiit-Uab« er 

ntih'Amldi^geaeiiDt; - jFaS)eii indflt> in der IdAidMä. VoraleUnogidfii 

KingsUMeadcn Gedadkcnivdrsiafdicbl^firotua.Sd^ei aet duhdii I^ieUa 

eben so fest mit Caesar verknüpft, als der ScbflttBttetlinguM»{&m»rf 

atainiAetifctfebtigt ad\^V VUeod Vabea^'aibob bei dfeler Auslegung 

BBÖb£ UAsvg^ttt^^ttej deavNanei^rJDiS.lsei riuf idfeaer Gcjnmii 

mit eben so schönen Buchstaben gegrabeo» als «uf dei*» vcin JbM 

ervfltöieiK '^lA^marbideif^iYematne AesPt^süptin^i rNMIQ£, so 

«rwdb .mitt:flleb>.doek>.dea. letztem ieriaoetTtbaben. > DassiPabi^^ 

^km üainen UÜTilÖfiaohffiibi^i thiit okbta.aur Sacbe^ idawi Qbei> M 

angetre» -Iksf^rt^er |die A'ufachrift iÖes iA<{ttaniariQ9 .{Wi^fOJP'staK 

J%tfß^. Beidb Ofenmkenrdier AqaaMria and d^r Hiacfoih^'ka«* 

meb uAgcftbi-ilttiidaeielbdZBit auib VofMtbäiii« gegen da«i Ewdei4«« 

>fl^^lf^h^^'P' Jabänndeiite ) > rdedn F ab er i batte Am JJ^iM%0ll9g ! lein^ 

BöUiM ab- df^ C^aKsal Cyntbio Aldiobrandili« ! im; Jal^'fe ICM imt^V?r 

zeichnet, welches, da der HyaMiibltfeboalfiuber vctthtad^n w^,jl«M 

deibfiduBialweideti deil>im voiliei^enden Abaiehtiill^ abfifehmdel- 

ten AguanaHiis fibeiemüpiffi.^ Aeide.Gonmen igebor^B in idi« 2«^ 

mlimkber min ^e! alito Deoknäler iua 4er römf«db|W lind Igil^cbJe 

fioUeilG^aychte> BnNerkl&Fsq sucbfie. .WvfiD eaiJ|fl(Uif^>:4i^^«(>ffP 

vor Augen hatte, so gab man ihnen: Namen berübmlÄr {Uun^ ^M 

GüeABUrmektik mOB ifaBefli .einscbiiiit,; wie ob«. mlviesNa ^VC^d; 

VMatfUngca aadereb ArL.flMcbteinai» abC.irg^d fin^ Wcwe mit 

meiifcWÜk>dfgeBiiM)^nbrÄ mhb .der .aömibchen.Gff«t:biQbtQ» d^ ibi»^ 

B»lw\ bgi fil#.*W.»wrt»ispH?i,.iwRflzisfrW^^ W.feW°g«Pi W^ «> W«^^ 

dfiff<Kop^ dea .KL^aklet^iiinf 4«m''A<iV^m9iil^»^^'^^^ff^K»^K/ d^ 

Namens CMktf, jsütai SiegekteiD des £attpei«&t. lüid. diir«b idun Awer 
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oih clwi.6oinlettnlhi|[«;abf d^/lHyMtindbi sdlftc» mitteW^aMTor^ 
nakheu^Anlbi üe FveUiMlidmlt ^wiseben Brut«» add Sulios Gaenur 
ia» 'Eriaalenuig i^efavtclitr^rerdkn/ • U6iiölhi|A itl 4to • sa beÄoduD, 
«nraii Am V-ornameD iüneiiis 'imd Aüh» das^iricfat Imscigfcii kolwteii, 
WM mail damit beswbckte^ ' dasa durohaiedieNcubck dieser <Za- 
gabed'Dur "zu sehr bekräftigt' ^kdy uhd' dass: diese l^oFDamen, ikrcr 
iJikbesJLiimart1ieit>w«geü^ nichl ciaidal igeeigvet waren die Besitar 
derRiogslene äbauzieigeD. Uebrigen^ sind did Eigner d;^ ftiogsteiiie 
stets bait allen 4rei Namen» luldielteoerl im N4>miiiati¥ iJs im 
Gpedkikr lauf. ihnen gegraben. Däss hunderl Jahre . spater die Namea 
Gneins'/Atiilas' iso wib viele'ahderiB auf Gemmen eine, geiix :eBrschie* 
dene* Bedeutuiig eirhieltea und iur Nahien dej^iSteinecihmfid«^ aiKi 
gesebed wurden« tst-im-.Tepgen AdMohniUe bewiese» woodcn'^ 
K ^) Fast ebeU' sa; oft:ist der. Name. <des Caeios, euea^atfdem eff* 
dtbhteteiü römischen« Slehischneidere^ ^m Raspe einen Pkts/untar 
'Ja»s^ nach setner Meinung ^ «Ifeb bewährten Kflnatlem: einrimiit ^\ 
gemrskbraucbt worden^ ' ; ; i • ' .. 

. • '311 Eid Gbakedeii mit der Aufschrift mEt^IDC und dem Kopie 
des jungen Herakles, den Blaspe -viel zu sehr pMit, ist wahirichein-* 
Heh «ine Aribeit des Costanzt ''. 

•* /3S. Demselben Gneios wird etD'DiomedeB\,ider das Pailadiom 
MtßlHrt, zugeschrieben^ er ist auf einen St^in gescfanitlen, dessen 
Besltzi^r unbekanut ist» uiyl ist mit dem Namen £27jlIOr. hezeid»- 
taet^^ 'Lip^ert rühmt die Arbeit uiid Raspe wiir sogar dara« 
stihliesseni Cneius müsse: ein Z^lgenosse des Dioskorides geweiei 
«ein. 'Allein ein wenig Bekanntschaft mit den unirerfiLlechten» Wecken 
«har AlterthumS' wird Idhrenv das» alles: an diesem Stieine, die KmHt 
aöwohl^ls die Auftcbrift^ aui^ n^erZdt herrührt, objgkich Millin 
^nd VisdOflti :üm für acht aiierkaonteiu: < :' < .« 

: 38/S(J Z#ef Steihemit dem Namen deaselbeui Steinachiieideis 
Cneius bezeichnet, der eine ein Cacneöl dies Loid Bedkvough, csi 
Kopf der Ottipbale mit der Ldweuhaut bAleckt^*^ der andere iu 
Brostbfld dnar Muse, vor ihr eäie tragische Maske ^^ sind auf Be- 
trüg bei^choföte neue Arbeiten.' 

•'* 35. 2u den Steinen mit den Namen der alten K&lsllec« bei de» 
iren Ausftihrung maa ^eiele Sorgfidt und: Mühe * verweudet» geheit 
der hier zu erwfihnetide. Kaum war im Anfang des verflossensB 

^ [Hier bat das Msc. eikie limine Lücl^', iä -weldierSdliler ohtie Zwdf<»l 
daäVerfaftltiiiss des Niedel^lAndischenSteitos; s^ Ivie des (^ Grafeä Dietrkli* 
etcStt gehörenden zo dem ton F»b^r fenaniitio feiCsleilm.iveUl^l 
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Jabrlmdoks der «Dbiiiedfl»* M DbAorid^ bekamt nMÜbi^mmdart 
worden^, ab «i^br^ der<diUilig^ :8Ceimclmeider oekt init Naldi# 
«hfamogeD desifclbtn rä''lMnchtfftig«4' anfiiigeb/d üi^itmAu^let^ 
MiBiiene-KftiiM^aiiiäi'ekipiibeDt' 'Bioti^V^«'dienk^!ilen/N«iiMn 
des Fein- uDd'Giaein ?«rseheiMp', sind Uerisehon ^eulaont ureedett« 
Ihnen wird beigefiigt ein Diomedes auf eineih Gubeole', wMolieC' 
Moer Avfsebitfc nÖiTrjCJeiTOr ni: PdFlge em Werk des Stein- 
sdineidera Pel^klieiloa aein acfH ^K Br gAortB Tomala der Saftinii* 
inng dea Ajidmini afiy einer SaiBSiiliing^ die durch idie Mebge 
▼on Steinen mü KAnademanien, die ardi in ihr befanden ,' gar aeh^ 
verdScfatig. eracbebt Vlac'ohti Und MilHn bicAten diesen iKMÖedeä 
für lebt. Die' Neuheit deaa^b^D miiaa aber jedem Uobefangeneo 
einleudileii, auch ddnny'We&n ernicbt anver da»^ waa bier^ilbiiv 
die vorgeblicbeii' Werke d«« Dlo^koridea geM^nrorden, gelesA bitte* 

36. Bflänehem mag d^r tieraklea, der denkretiachen Slier Mgi, 
anf einem AquamäHii vormalä der Sammhmg des SeVin, belebe 
Sioac^b von Keit «n Zeit mit den S/i«eQgniasen dea ilaliscben KniiBt^ 
fleiasea Termehrte^ der naehber in den Besitz des Duc irön DeVon* 
shire kam *^,= ein böcfaat ? fortrefflidiea Werii geacbienen habe«; 
Miliin und Viaconri hielten ihn für alt uiid Seht, Und ftr dia 
Werk ein^ Kündtkn -ana iier Zeit dea Titos, alliiliii die iih dritteta 
BacfasUbeD fehlerhafte Ünteradbrift ^MTePtJTOC, die au^b aolM 
nichls'weniger ala schön gerathen iat^ tand durch welehe die' Arbeit 
eioen Anteroa beigelegt werden sdUi iat ao achlecbt genXhtA; dMa 
niemand an ihrer ^Neuheit aweifeln kann. Wda aber uocb mehr zMk 
Beweise der Neuheit dient, üst der Geachmack der Z^idmiing' nild 
Absittbmng, der^ sa aauber daa Gänse beendigt iat» doch seine Nett» . 
keit nor £n dendteb 'Verrith, 

37. Nicht ohne aureichetden Gtnnd kum man tefmutfaen; daaa 
eM Bnacbstück' einer' liegenden Kuh auf einem Sardonjl^'der ana 
der Stoaebiacben Sammlung in die des Duc vein OeVonäbire kam; 
und den Namen dea ApoUonidea AHOAAÖNIAOT trigt ^\ durch 
Stoscb^ jenen Beförderer bezeichneter Gemmen, wie man Ät nennt» 
ihren Ursprung erhielt. Der Name einea Steinschneiders, der einer 
wm den Tieren ist, die Plinins der Bnniübnung würdig fatad, gab 
eine srcbere Aussiebt zu Gewinn. Die Aufsehrift dletea Nameita iat 
gut genug geratben« blea einige Ungleichheiten in der Mitte der 
Buchstaben abgerechnet, um daa im 'sein, was aie sein sollte. Uebri^ 
gena darf niemand glauben, dasii die Schönheit der Sebrift ein 
sicheres Kennzeichen des Alterthuma aein kdnnev iind'die höcbat 
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luid FucofabMae^itiiriwl.idyi .m)d6|lUkitidwt^ ibnic Abkunft. 

Milbia 'OedifViaoabti ihißltl» die^e iGtaiflkeMfiii^iisl4.Bixi >&)moI^ 
Deocr ^TeiAldehier labcir. Dk)^ izArbnwbflQcr Slwitni^ V«r« 

stellkHiy sttodt 4eiii:Naiii«il Hos ApoilönidM -winil.fai Meiner^ >iKiit& 
Sobdft/Behil fdabt^K.nr. 'i,M .:•■.,...:. .p ■ i.i. •.; ! !>ii,- i. - • 

ni 38. JSb Braobstttßk äito.SaQioilJX^^MOlt^tillttQdil^ibbteMfaattW 
dei.Kjlie dbgcOoivobeD«; Bcioe, tWelcheUl ¥onMl& jJ^ Vettori gebort« 
Qod'Idas lieh in ider'.^os9beifeoglkiheii'>Sfaiii|diiiigi;iia)f^ gow«- 

bäB'.'V jstivifal<bekaiUit«r; f^bwoideoii «U.'eiaj'mnlitnCf^ «iUifdieam 
IMQb•tjkJLe>8ieheIkiaie:WorU/JEOJ^^ Dass 

difeidmrauf'ge^choitlcjDeQ JRuaMnmit fiefo0(itfeliL,!vQr^ehfl0. sindt fiitbt 
imiif bloAl obe« an de» Aisfan^ioder «iem/^^pde clencilbeowifciiiübrH 
gen alodi diefe jßuaae iiot däi^eiiM]ii,^d«MJ ifnim»-' iblv^Qt Alicbi clye« Haut 
9k!||e0(^[<«i» wäre, die Ifuakßliitlnicbt/laO'ideqifiGb^^iifid^mbflelo' hwi^or- 
tnlttez/köDlilM. JKe ;K«!p£N:r.beir)reitArii .iiDdiG<Mri:fiibd..iiiig«t]tm, 
aiifitbbw»4md dielfeiofttk^Bl^r^httiU^ woH darsaUedK 

tm.DMtstaUung 4ea,Na«kte« ^icvbtbar.iiMlQ. b¥tb dif.iJiMvbtgabäbl^ 
^,1 ,^e ,i9}#D. ea ,dai|Mv|iaiui^,i )f Uiv^^ificli^ We* ;bu Ke^Kvit. Dte* 
a(9»» :5|^qk I frqiftp . im^ jz* ^rf «c^f^ dMVfl?» P^i^Uwg cjifllfsr jfitHtkA 

lMi«bqA Hpfikf^4:.M9« i^|icb4t> ^^ iMH4»nH)i.'idA9P^ai9|^hP«kf«M 
fäffo^^HFis4^er Kftl^tler /b4|e ^«^^^«^lendA. .Qviat^Uiiii^.lidrfliti 
kQlll9^<y;tociit/eb)«I^iW^ke»li«^4 idwilfi^^ j&»t«t) d^ Kunal.der 
aöi<uspJ^i]l|[««aeiQiUb(M« <«n isicjuimdi dbwdiQft^t;d^iii.gm4iattbeD 
AJk^a^Igffp^Kt ID .Wid^fiapruqb.rtand^ : Map )0i:i^wrt«,aildb.i0ifabt^daM 
tofti^H« itm^:S»J!ls dje tAufisi^ifü^ mir .di9Qi;JVii9}to>der>koi;g;aaicU^ 

geachmackloae Arbeit, die gar nichta .Tf^di^i JlieUiMis^bteOn odwi tM 
»Mgfief^i^lf^i'^tpQfcb^iviqk^ Is^^llr^ lal^.idi^ Uü^i^lfob») At^fsdlrift, 
^ fil4P.^«V^ je^d^ ,di9i;iH&^)w ,Wg|r„mit, PiMctWirneislebM bti he* 
yvWA^n. ,d}e , N^^dtighoit dieses! JVb^biKerka« ', «Ivitlfibea « lobea ' iao. ge witt 
^Hf«>eu: gaki^ltcp. Wfirdef V^'WK^ 4ä. 4ifl : YpUu#,[;WÄfebe 'Yeitori «i 
9li«jpb^r/.Zeiit.:iiut dieaem Bwch^fÄ^e; f9.<<sf9^^tei)d >deffae%aSoiirift 
VMHisg^b. .|]^ M 44b^ >4).e4 ^bffrfi^i^ .!<nd ;UDg(agfi^i]dit5> wm 
(Winki^lm<^|)^p,MDd^44pß :i|bi9i;'dii;ia^ ibftirterkt .habe». 

MiIUa uod iVia^cpAHi .aeiUe^ idie^t» v;org^]K»bm.Sto«atfhoeider 
<)tiiniu^. {n idMs Zieitalt^i:ldev» :Av0ustua( letaM4ei:,wibd<»*M,|;:d«^f i» 
dei^.j9ur.MilUn y^aa^qi;^bi)ift 4^e<[iwng«]iP«biy|iiuiig^ widcka 
Wi aabolB^;. lange «VorbAit geäKi^ct. jkaite ^^f^.,^ WaMk aith in d« 
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39. BiDitaker »Mili'tficlit M^Miri^ 
limd Neptiw nebst iriiiMr iwvibKaheii Getolti niil, dot^AoAie&nftiir»« 
AOm jßMOÄiimiOIBl^ 4h9W Aiih»lalMr 4e^ des;^intüsrBnUcff 
und beidb äeA ÜltenfttSäbJetgeMbeiii.*] fibii acniamrbafe «Merwiiid*^ 
ichUt <väiii«kre»lksiitel}^ cUb Aiaml» |[e)tl>6iilA>eiil.<;AMkld «Ben tbbi 
if^ieseD^'TvvFfle.-'daMüikr 'Name iQniotnar Aieica>kiif Idob Sjkeise.tinU 
deü' beiden' FAsaen- eiDe^ulImr8dhftlBie^BDdjdktllIlg^iflei: ao-ntdn; 
▼orgebliche!Brtidier d2es.iQ«iiMu8,= AltJns^tgenkiDtv^zu^desaabi Siaibeit 
£ uÄfl £« alatt! f nbd -^ ^bMuebt' i^^o«deB;iMbbiiid«]vobid^'^obefc 
peragteb iMbsbvlioisti 4^ NancMtis Äuli^ auf lao^'i^ieleiinivviMrthtdb 
Steine» mebr ah vehdfteM^^ 2iidAm''WlKretdi^r (Sflasfloäa in dter 
Barb^iaiscbeni Sammlung keiB toeiier IMnog, so ^fiyde' man' AfkArt 
u^tetkasen "hiiben^, ^bn* genauer txt hk^ckreii/tieA ttnd ans tikht^'mk 
zvAitnj TTecontf>setctt'binsa:er gbbbe AlexW's€fi? daiJ DinthmAV 
VW AleBtandriiss ein ungtfHiger Sais, weil iiJai der' Beweis niaiigetei 

M. Ein erhoben' ges(^oitieBfiv Onyk iMffc bläüertf«^^ 
Tonnais idesDo^ d'OrfeanSv jetsst k( der Katseiiieh Aussigen Saäim- 
kng ; '■ litelH di«: Adiora ifare vikt Pferde < fbbrw^ > iidf; g«rtfde Wiib l^ir 
auf den Münzen des GescUledbtds mkatmi M^iiehm' iit '(^bensilld 
die zwei Woftö <P0r«06' «i7ttfei elfl^aben «': MilHtt« dnft 
Visconti b^ten dieben Oini«e filr«ine altie'Arbeit^ iJiacU'hi^fti^ 
Meinung kann bie dieses* aber «ßcbt sein^ weil i^ie atif ettfen abetfd^ 
labdiscbrii^ Obyitf gedchkiilften istt. Zeicbmtog, toild- Attsfi^lmUftg 'M 
gans vorzfi^cfa, tnid^bor^wen^^ >äer Gfensbrön s^'dehi 'seebfeärüi^ 
leo Jabrhnnderhe dürften eine Vei^teicbun^ toft^ihf' ausbafteö. *•' ''^ 

41. .Ein Beispiel eiües^ ^ehi* grob 'tfn^elfegt6tk BetVh^s ^^Ibt ^ein 
(ÜdrMol^iVoitaals to d^r 8aiiciinhtt]g des Vetl^ri; dto^Wi^k'felinättW. 
för elde ^r kosdmtsten , gvieehisdiett <i^tn(ijeii"aüs^bt'' von' AH^j 
die bia>atif dna geUomÄien 'sind; nf^bt^anein"W^gei] 'der ZeScbriiiüg 
uMLAdisfabrbngVsoiidttrii iio6h '^egeü; diis bcRMa ÄlteiÄums. Dtibii 
abäsen der<den Arbeiten des äftesl^d hetrdt^sebeh Sty^s idi^entb 'Ein- 
fassung ides 'Feldes sefaeinei'i^egen'^r Gestalt de¥' Bücb^i[!ät)en,Kl^r 
JSmieWPTn:AAOE>tit{ älter fcu sein, d« hegend ein anderer, d^n 
ÄMMB auf» alten G^Airaen frndte'^. Mit selir' grossen Loüsprüdifeii 
redet ancbiRaspe ron diesem Steige. Die VörrtellYing i^ ^m'auf 
der Erdk sitzender iund b^inahb' liegender Amor, dcf sPcH itlf eineii 
der Arnle 8iflt0l. Hinter Ihm im Peld^ siebt inän ^ine geöfibet^ 
Mwicbel. In der Absi<;bt, diesetaStdne das A'hseheh ^ifies' sehr 'ho- 
ben 'Akerthnms ZB geben, hat man ihm sehr grosse FTü^el' gegeben*. 
A)hM allias lUt >6uf tdieäeüi C^tteüie in' Vfid^prbch'' üüd nithu 
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s&idit/adir^teiii tadbfa». Die EinftMiilg aes'E^Met nllniu iitdte 
firfiheHiZieitea Aei ^nechfaohed Kulist xnrücUährtti ; die Zeicfaiiuiig 
nidr Auslähniiig des Eros aber ist so flfassebdv weich' uod krafilot, 
vriei8fe>nür 'eiümtoer Kazetler liefeni »kdniite. Die AiÜsebrift Ter« 
feUt gleichfidk ihireD Zweok^ debn anf eioei Gemme niit der alttei 
Eiafaiaafii; dea' Feldes« es mag: nmi eine hetruiiacbe oder eine alt* 
gBiechisokeaiein, durfte nnd konnte* nur der Name der vorgeatelken 
Sacke) nie aber der des Künstlers stdien. So nrthetlle iich aber 
diete8«£lück> das Miliin und Visoooiti als ein sehr altes "Werk 
der iSteinsdineidiekunst m di^ Zeiten vor Alexändec' den Groaaen 
aefaen (ein^ sdir. schwankende Bestimmung^ denn, wenn durch sie 
nkhl eine lafagCTorfaergebeilde Zeit gemeint war, hatten die Genn 
aaem und Münaen keinie Einfiisaungen des Feldes aufaase%en)t als 
ictbiili Berlin in der Stoschischen Sammlung den Ton Winkel- 
mann hes<:hrid>e»en Glasfiuss sah« Em Wort über diese merkwor« 
Üfj/d. Sammlung wird hier jaicht ubwflfissig sein* 

.:.So yoiwgUch ^ie von Winkelmann verfasste BeschretbuDg 
4er genannten Sammlung ist, so reich sie an vielfachen AufUSnm«- 
gen des Alteifthums und mieialerhafteti Erkl&rungen schwer m ver- 
Heheod^t PenknUder geiunden, wird , so darf sie doch nur mit grosser 
Yorsi^ht: gebraucht werden« weil man pie sicher sein kapn; ob der 
b^pbriebene Stein ein achtes alte^ Werk, oder nicht vielmehr eine 
b^trogvoUe ErBndnng, wie die eben :erwihhte ist Da Winkel- 
UM^nx^'s nM^b des ))esitaers Ableben ver&sste Beschreibiing dieser 
Sammlung** den Verkauf derselben befördern sollte, so mochte 
üj^inkelmann in yi^led Fällen sein Dafürhalten nicht aussprecheo 
4iMep, wenn er auch über dieses und jenes Zweifel gehabt hätte ^. 
^mth if^; es am zu verzeihen, wedn er' aus jener AOckstcht den 
yi^erth einzelner Stucke zu hoch an$cbläf*t. Will man die Sieschi- 
ff;;(i|i;I^ktylipthd^ mit den grossen ,|nnd berfUimten Sammfamges, 
vpnidenen in Italien leider nicht m^t ala awei Hoch vorhanden «ad, 
vergleichen I so moss man^rorfaer den Gesichtspunkt .beetiauncn» ras 
^ea^ inan sowohl letztere« als die erstere betrachten moss. In den 
(^f|mm,envereinen zu Petersburg, Wien^ P^ris, Florenz nnd Neapel 
darf mai|i keine sich der VoUkommeoh^l nähernden Fiolgen von 
Pe^^tänden aus d^n griechischen I)ichtungto« Folgen viHi Königen 
upd Beherrschern der Staaten A,es Alterthums/bernbmter Griecbeo 
und ^ömer, oder von Darstellungen ans dem Thierreicfae suchea 
I|i dieser Hinsicht ist es unmöglich, dass itgeni eme Sammlung 
yon Werken der Kunst voUstiindig «ein kieto. Selbst die äitestsD 
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DiktylibtlMiMi nijbdcn Aitae VollhMnmenhdt nkht byNnueraeldmi, 
dftglmch rieb I ihr tiiliem bwDteo, hitten de bis inir jeUigäii'|Zeit 
tmwiteilNrochea forl^^aiiiielt« Ddr Wertb bettebt bloa m dar ber 
deaieaiLeB ABsähl vanüglicber Avbaiten bad Mieutecstücke der Alten. 
Vo» solchen wichtigen Stücken totbftlt die ältere königliÜKe Sinun^ 
liing sn Berlin mehrere, vrie den trefflichen Gamee, rorstettend den 
behelmten Kopf eines griechischen Königs mit seiner GemaKn, und 
den Serapis-Kopf «nf einem Camebl, >die Stoechisdbe' thet nur 
swei> die beiden Kflier, die ftnf Beiden vor Theben und den 
TydoBSi tof deren Besits Winkelmann out Recht sehr- grosMn 
Werth legt*^ Andere als sehr vorxüghch genannle Gemmen «sehei- 
nen mit zu viel Vorliebe von ihm ansgezeiobnet zu seb ^^. Dk 
Stosch seiner Sammlung nur durch Vollständigkeit der verschiede«- 
nen Folgen eben wesentlichen Vorzog geben konnte, so fiMid er 
neb oft gen(ithigt, Arbeiten nea«r Künstler und^ wäs^schr sn bflli^ 
geUi iJte Glasflösse, und neue blös von merkwürdigen Steinen ssd^«- 
nmehmen. Winkelmann selbst bat dieses nicht Terschwi^eh« und 
dabei bemerkt, dass er dieses getreulich angezeigit luJto ^'« Leidet 
irt dieses aber nicht oft gem^ geschehen. Die BcscbreSNing'^r 
Stoschfsohen Sammlung von Winkelmann bleibt jedoch, dieser 
kleinen Mangel ungeachtet, von Schriften über alte Gnhnen das-gd«* 
lefarteste und vorzüglichste. Eiile. andere Ursache, wodoroh däe Alle 
vom Neuen nicht immer soigfiltig genug in dieser Schrift. gdbJsnnt 
wurde, lag darin, dass wählend der ununterbrochenen Bemühnngei 
Winkelman's ftlr die Erweiterung der Kehntniss^er alten Kuiist 
die MAnizen und Gemmen, wefl sie eine Ahtbeilung ausmachen« 
die wen^r unmitidbar als manche andere das innere Wesen dUr 
Kunst berühren, von Winkelmann wen^er gepflegt worden kind. 
Dieses ISsst sich auch in seinen übrigen Schrifieb- bemerken^ So ist 
du, was in der Geschichte der Kunst vom Steinscbneiden bemerkt 
wird, voller Unrichtigkeiten ^\ Die Auswahl der schönsten Siebe 
der Griechen, welche Winkelmann daselbst giebt, ist nicht s6 
lehrreich, als sie es m ebem solchen Werke bitte sein sollen. Da 
ist die Nennung der Mberva des Aspasius eben so unaweckmissig, 
als die des' Herakleskopfes des voi^eUicben Gneios.' Eben so wenig 
bitte an diesem Orte der sehr vorzüglidie verschleierte Herakles, 
nnd der KrystaU mit dem Bildnisse der JuKa aüfgef&hrt werden 
•oUen; jener, weil er, seiner Trefflichkeit ungeachtet, keb Inbegriff 
^ btehslen Schönheit ist und sein kann; dieser, weil er ds ein 
KUniss aus apiterer Zeit durch andei^ Gemmen bitte vertreten 
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N^p6l^fi&bi:blich 4dm.Dioduurides beigelegt vliW 
eiiie«>lDodb'.nrbIlkdniBtfkib.e>fe§t8tvWerdea'>köiu^n4 AUr Mob mfüt 
wtli%er'!iuaiii<aHtiklte hmi Jole.not dem; ]KaiDea.deaiiTeiikim..eb 
«mnVüdDfild der; Schteheit aufgestellt Jinerden^ Gar kerne. lEr^ih^ 
«ungi.T^dseDte ^ai/dieBor Stelle tderSieisi.mit.ikteiNaiUeaiAgatfaeiif 
|g^l09i!iüd.4en<Jdiigliog ^1 <tem TFothiis»^ wett«def. egalere Ikcliii^ 
alte Acbeit^.lder aweile atMsr.t» Werk Johaiiii I^idhleif&M.^^^/Audb 
jdie An&äblütg: der. > voro^holäteto tGamdea M itiaht febletfreiioder 
«ndasßendi gemrig« ;iUfiter dea Köpfen: ^^scbeiMniOi»r.z^^ reeaiiolle 
ILaiaer iMidiAr^e den. eaylbiadbm iVoraleUnbgeo 4md d4^ IJrthisil d^ 
Fkris. "ted idie Nyaipbe y beide aw : der Sameiklüeg diai FälsteH. PiiHiir 
bibei^lkdee Cimeea^ die. bies tn: netoeoi^w^Meik... JUa MednsetibawpC, 
«od>dicr Seite- Kuf einem Caroeole gebildet, in der köDigIioben.SaiWBr 
liUi^ sa iHeapeli^ daai:W.isikekliii«i»eir>:für eioel di^p 'flchöfisfiiii ^mt 
dtetameii; bäkvJsti.v^ri iTon/Seit4Siiiider Kunati acbtoi». febeto 9Jcbt 
iMieebr. bedfeutaKh/^ Winkeldiaim behauptet. . j&r.WoUte. i<i der 
^atbicbvbide* l^iuiat «iq Hüater WlkomnieiierNSififaßnlM»!« geb« 
n*d< wllkkeidaaii eiolßD Caoieier aus der ^bta genannl4s^i Samulpng« 
-deriidifii Kj>pfe< d^a Dipiiys<)a.;niid/ der/Acriadoe. rärali^t.^^ Aber 
diesairf.weblgptilbeitete Guame .m» niobt. geiiigB^tii dcspAtiboEDfebli 
gtt^ wSy tuii>i8fne& der. ansgenfichneteten. Werbe der tSunstou ;aelii. 
i>> ykSL Eine Gemme) anf der eini:iiiit..ftinemi\Eusse .aufidef Ei^de 
fc4J«nileEEaniiiigischttittaDv4ken etnenJUaiiz^ads Weiiila]i}b wfaidel« 
knt^eib JfamtoD TßrKP.OX ii» Beide, .hatlei.SlÖscb deko.Sleid^ 
aobileidevs;Gruay. ; leiid dieaer dem /Grafen i.CkdisleiiübedaMta *^ 
Wanbelimnii luehidieaeD: Stern färi^ltJ und deSxte« ibn (den* Ame^ 
tlijateMift fder SaumluDg« intFioKn&^idexi Heikles/und vlale^^kUbildit 
uhd-^lcfabfallaftnili, deiti;^ameii.>dea Ti^knos ^tersebeu tst^ glekb, 
obee* ^(bedenken., dassf io beideb Steiuen; inxniA taicbder Faoti 
all Hfirek »i» A<ieeb|iDg |d««/Qyqscbmac|^es em «uffidbrnderiUMerscbied 
SlattNftidf«, J^ die.iAiM*^MfVd4S;jF4<iM5 wu.iat,,iwar offiviban 

A$m J»m* imihl tW .«Uubw^ f^.« dik i^r,. ß^\ g^^ emm , Stei« i stdi 
e|){a(i^bw MU ^^ fi^^F^^HgP^ Yi^mßkKefi; }m^tfAi M^ßSkllmh der 
AMftebrift 'ii]^4d4UAm^üf<Vfg»Uicbw Te»W^ 'Uoi«t|^scbobeneii 
Ame%st,iiinv*b»li eiMiiw»^ 5y;urJft.^?.,n,;> ;:• i iLi^-^yi •.•>;, 'hm 
li, , k^: \A4iMie^^w(^^, 1^ ß^4^zQr //upbeMiiptt isi 

sitaend iiiorg^nteUt^MU m 4er liakq^. diep M^^ M iderti imeblen 
dpe I^aiw, aem^S^bM. i^; «i» leimoiPaiitn getehnti .pn. dem aiaohaain 
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Sldilifteodtt lifti^M ^Hinter ^tMJBaviiw. .lie« mm diu. Auftchnft 

als dcn-flbare6titM8flhei]i AnMijfMj 4ltir> diit dealMlben: NmcA. be- 
zeichnet ist. Aber sein Achilles ist eben so wedig «ine alte Arboii, 
al^'dd#'%MkkQriif«lnit»|FaflD|ibdidear'T^^ Wie Br»cct berlldbtet, 
der Name' 'deueilicb'biDgesdhiKi^teiitmirdeli. .\\m) 

i^." Zvldea'ßtMDJcD'^.'Mii denea dito! Arbeüt ao^t'öhlr ala «disnAiifi- 
scbrift "mu iM>v > gehötti »HectUssi 4ie Lyra' i^elend yrcin . Gamck 
der >vur— ili> dem» IKpoloi* igebörte«.! Untern i sticht ^dife AtSaduiA 
CSTJJKOO^^^. £tie«l Vio6 lut: da«Mi leäi i&ilpfel)! geliefefat,. febkr 
olme dta Nttmen: dtelToh^UdieD KAo^iteils^i^.^.dtte .wohrscfaiskiUib 
5{liteir.beig«AgtwurQevida ^dieser Name .überhaupt «Sner dtoipdletfn 
psk^amuBa 'aü& soh^t, duroh' wekhp» m^ Geifantan ; verfldachte. 
Uctehlies anid ab^' Vie^eiKbpfeo «UoKcbeow^dicl ihiikt^r dein .'Ho- 
iikleii*»wcggtoUaae]i ^ wördeioK iiIX^s^A iStebonafam uMaUin ; als .citi 
asUle^'Werk ideäiSleylaK. ».acpi YvntlchAäMniJ ,. .^ : ! . 

4fc»Miilio: hiM einen Qainee *Ton «üell mebf aia g^wälmlichMr 
Gvösae-an^ derikö]äglicbeni:i9aniialung aii. Paris ali das Wcurli'.eiQOB 
StlsiiibofaDttidei^GljFkon, desten INantieH «r tlrägl, IVirfCJiA^, beLaiiat 
gemaicbt ^^^i 'Hini^Namev d^'^mÜBiUilat'Jweni^r als-sobönto Sohrift 
und iditräf sehr acüc&t'^ingflgnibiiDv'daher wak irieles jüii^er. istj als 
dk flchl«cht>gedacbtei«MidiolinelGis8ck«bak/aul9gitf^ Geaddltid^ 
VeaoBi Let«tere<'ist aiis >Meeresgötiii]: aiilil^ieidclm Seestiereisitflend.iiad 
Wti ^el4n hieh^bllem iitn^dbeA> Voilgeat^lltj E/ ist* die ilirbait 
Moes 'Sieinsübiieid^ <dtfts>>see(iaiebnk»d •oder iqeUlcbtfiteo jJafaiftdiiv 
dem^-'^deiici alier die iG^Cliti itt6cli<: weniger igdtiugco ist da die Itt<- 
benwerke. •,!..). •, i. ./ 

4^* Bin KdpF, 'd«r l^lAier alinnefcihtoded Gfund idem' Settus^Pom- 
^ms mg^gnei* wird^ 4uf! din^ ieftr:scböBeifr*GtKneolewin&t rd4r 
Unterschfift 'AirJ&AllPB]dOT V9s^ too iVenbti >iind Wirikolfr. 
inanh' bekannt geiliiidhtv und ^isowöhi tviege» des: Steüies klai fw^^an 
iet iArbeit ''sehr <geIdbt•^®^ ^on ifiortt^Ai .abei'/ i^ eidiem Hivpfiar 
mhgeftheik, i^efanf ihn »Br^eeiiditPireiiden' im (sein Werk auÜBAbm, 
olygleieh «diet 8chrlrib4r^ d^s •NimtasV'^d<dK/Wii»keiÜiftnii' lehot 
£tfe}g ^rieii l»efldö<ht^ ml «ntsi^huldigen^' färbet detf. eiist seit EntJ* 
detkDiig d^a Gl^ibiMlS' der Üfk ib^kmobt ^^dwocdene ]>fäme!.de6 
AgatbaAgelös; den'-SMil unehrMels feu t^rdäohtigi machen. Jn mte 
Wttfl^teinodi 'ibekdie» In 'ttttliett. das» .beides;^ die ^rgftltigfe Atbeit 
febei/'s^-^'^fNiJittle des 'SttttnsäiMRicnrsv lieanfl Ursprangs.wAhftjl. 
Ragp« 9pritht di^ ffeniheit der gAiiz«li AvÜeit- sd wie dei Namens 
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miil «1 deotUchimi. mUomti4kldUk mirtiait Bllfakk firak ^^, 
Milliw äUer biek ßir aw«ckiiiids%erv disim: (kiUeot ^ ^^ zu 
em&nmi der ^iaiL des! Laiidi^liiftiittAeii BUu&eBtiiVerbuMiiichaft 
Aacb Berlb kam »«•. . . i . : . , / . i 

4T« Den Namen Agathopus auf eiaamAqalaiiariii» JTJBOIIOTC 
€nOI€I^ vormals des AndraiDi, jetact io der Grossbenoglichen 
SammloDg zu Fiorei», machte gegen Ende des siebriebnleD ^Jahr- 
bonderts zuerst La Cbauasebekailnt Der Sttfn batte damala nocli 
keiae Aoiscbrift^^^ Er ersebien diraufin ,Mbffci*j Gemmen aur 
Zeit, als er scbon ,de*i Sabbatini gefaörlei» ala das BUdabs.d^ Sex- 
itts Pompeius-, aber- züglekib mit einer fchlerbaften ond'uidtebaren 
Avfsfhrifts wobei der Stein iirig leiii Gafcoeölt^gemimt wurde '^. 
&to«cb eetate den Agathopos unter vdie alten SteJnsdmeider ^°*, 
«md . darauf bescbfieben ihn Goci üiid.. ändert ^^^*; Rriacci ! fobrte 
ihn von neuem auf, er und Miliin sowieVäseonti zweifelten 
nicbt an seiner Aecbtbd*. Dieser Acjuamärin ist nidit .übel in. Hin* 
•iobt der Meergrünen Farbe, aber mdit Eeibf denn im:Innem ist 
«r^voUer Risse. Die Ausfübrupg ist zwar, sorgftllig und isisaig; ibr 
ist aber eine aolcbe Härte und Trockenbeft -^^r wnvön aück das 
ilaar nicht frei ist«, dasa dasi Werk, weicbes» einem Künstl« neuer 
Zeit zur Ebre gemcben würde, keinem Vorzüglieben Mmater des 
Altertbums beigelegt werden darf; ein .solcber wiürde seine Mübe 
Hiebt an; einen so foblerbaAen Stein verschwendet, und eben s0 
wenig seinen Namen ihm beigefügt haben«. Milliu und ViiB.coiiti 
zählten den Agathopus . den lidkoglypben des Allerlbüms bei, ^vmd 
der zuletzt genannte Kenner nennt: sein vengeblithes Werk ids. eine 
vortreffliche Gemme. 

18. Die Inschrift des Brustbildes des Csligula auf einem Omee, 
den d*Azincourt besaaa» enthaltend den Namen des Alpheos und 
Aretbon^' von Caylus zuerst bekannt gemacht ^^' und voQrBracci 
wiederholt, die Miliin und Viaconti fiir: icht erkUrteo^ ist ein 
niltergeschiri>eDea. Werk. .Denn die Aufschrift, ist Völlig dedi be- 
jrühmten Camifeiivormala «zu iSt. GerBsain .des Prea« jetzt in der 
Kaiaeilioh Aussischeu, nachgeahmt Ob dito Arbeit idea Bildniises alt« 
Itat lieb nicht entachdden, da ich wieder den Stein mKh einen 
Abdruck davon gesehen.. Verdächtig Ui m^ mtamt gUr sehr» obgleich 
Mariette'^' an ihr jso grosse. Lobepvüche Korschwendet baV 

4A Verwundern muss tnan aichr wie.3ra4ci die Buchstaben 
AMT hinter dem Brastbilde des Antoioua anf einem duiAela Ssrde 
der Zanetliscben Samnnlttng nicht für dep Namen. des vocge«teliteo 
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Junglmgi, «mdem för, den des SceiiMdiDeiders Anleros halten konnte 
Alles ist an diesem Sterne neu ^*'. 

50. 0er vorwärts gewandte Kopf des Tiberius mit dem Namen 
AEAIOC auf einem Caroeole des Duca Corsini zu Rom ist mehr, 
als zu verdikhlig *^^. Dasa die Inschrift ein elender Betrug ist, folgt, 
ausser andern Gründen, schon unwidersprecblich aus der griechisch- 
lateinischen Schreibart des Namens.. Milliti und Visconti rechneten 
diesen vorgeblichi*n Steinschneider iElius zu den alten Kunstlern 
und hielten den Gameol fär seine Arbeit Demselben £Irus ward 
ausserdem ein tiefgesclinittener Nicolo vorstellend den Kopf des 
Homerus mit der Au&chriA ^LifOC beigelegt ^^^ 

5t. Stoacfa besaaa einen Cameol, der nachher in die Sammlung 
des Dnc von Devonahire kam, und auf dem die Siegesgöttin im 
Begriffe einen Stier zum Opfer zu tcidten gebildet ist. Unten lieat 
man den Namen des Soatratos, CilCTPATOT ^^*, Es ist ein kleiner 
sehr sauber gegrabener Stein, Der JName des Künstlers ist gewiss 
auf Verlangen des Stoach hinzugesetzt worden, und die ganze 
Arbeit mehr ab zu verdächtig, keine Frucht des 'sechzehnten Jahr- 
hunderta, wie der sehr \erdUmte Johann Pichler glaubte ^^', son- 
dern wahracheinlkber eine Frucht des achtzehnten. Uel>erdies würde 
kein Künstler des Alterthums von Ji^end etwas Bedeutung es der 
Mühe werth gehalten l^aben, seinen Namen auf ein so kleines Stück 
zu setzen. 

52. Weit weniger gelungen als der vorhergehende Stein isl ein 
kleiner Carneol, desser» Besitzer unbekannt ist, auf dem eine schlecht 
erfundene Nereide sitzend auf einem Meerun^eheuer gebOdet. Letzte- 
res ist mit einem im Verhaltniss zu langen Leibe gezeiohnet. Die kvS* 
Schrift CilCTPATOT^ des Namens des vorgeblichen Steinschneiders 
Sostratos, ist so klein dass sie kaum zu erkennen isl ^^*. Kein kleiner 
Irrthum des Lippe rt «wer es, dass er von diesem mitlelmSssigen 
Steine, den Gewinnsucht einem vorgeblichen Steinschneider Sostra« 
ttts angedichtet hatte, die Schlussfolge zog, ein Carneol, vorstellend 
Thelis mit dem Schilde des Achilles auf einem Triton sitzend, 
habe den Sostralos zum Verfasser, obgleich sein Mame nicht darauf 
zu lesen ^i*. 

53. Den Namen des Sostratos^ CCJTPATOT, liest man auf 
einem Camee, vorstellend Meleager stehend vor der Atalanta welche 
sitzt >*^ Dass hier aus Nachlässigkeit Sotratos statt Sostratos geschrie- 
ben, konnte Stosch nicht verhindern, aus diesem Undinge von 
Aufschrift einen neuen Künstler Sotratos zu erschaffen. WinkeW 

12 
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mann bleibt dem Stosch treu; konnte zwar nichft. umhin, hier 
eilten alten Schreibfehler zu finden, zweifelte aber nicbt an der 
Aechtheit sowohl der Arbeit als der Aufschrift. Vielleicht wagte 
«r nicht zu zweifeln, da er wahrscheinlich wissen musste, dass zur 
danoalrgen -Zeit so-iBanche andere Steine mit K&nslleroamen waren 
versehen worden. Bracci nahm um sein Verzeichoiss za bereichern 
den neuen Gast ohne Widerrede in sein Verzeichiiiss auf« Dieser 
CSamee ist sehr beschädigt^ denn es mangln ihm die Kopfe der 
beiden Gestalten. \<m der Arbeit lltsst sich in Ek-mangelung eines 
Abgusses nichts *mit Gewissfaeit bemerken« Nach dem Kupfer zu 
urtheilen, ist Erfindung und Zeichnung nicht vorzüglich . und wahr- 
scheinlich neu. Auch er gehörte anfangs dem Cardinal Otloboni, 
der, tnan weiss nicht ob unwissentlich , Besüzer so vieler durch 
Namensaufschriften verfälschter Steine war» Nachher kam er in die 
Sammlung des Duc von Devonshire. Dass Sotratos Jiein Eligenname 
sein kann; dass dieses l^ort blos durch die Unwissenheit des Be- 
stellers, oder die Nachlässigkeit des Steinschneiders entstand, fiel 
Mfllin uicht auf; denn sonst wüi*de er sein Vei^zeicfanissclei' alten 
Steinschneider, deren Namen, wie er glaubt, sich auf udzubezwei- 
feiten Gemmen rrhalten haben, nicht durch <liesen vcmnstaUel 
haben. £r. zweifelte nicht an der Aechtheit dieses Gamee, sowohl 
was die Arbeit als was die Aufschrift desselben betr^ ^^^ Natter 
gedenkt eines, wie er ihn nennt, berühmlen Camees des Lord Cariisle, 
vorstellend Meleager und Atalanta^ da er dabei bemerkt, er würde 
dieses Stück weit lieber, als manches andere durch seine Kunst 
wieilerholen ^^^ so muss man voraussetzen, dass letzteres kein nn-* 
bedeuteDdes* Werk war. Es bleihl aber ungewiss, ob der von Nat* 
ter erwähnte Steiu derselbe ist) den Stosch beftannt gemacht hat. 
Denselben Namen des Soiralos bat man auch auf einen Garneol 
von neuer Arbeit gesetzt, vorstellend Bellerophon den -Pegasos 
tränkend **•. 

5i. Ein Meerpferd auf einem Aquamarin mit dem Namen 9AP^ 
NAKHC in der königlichen Sammlung zu- Neapel ist sowohl in 
Hinsicht der Arbeit, als des vorgeblichen Namens des Künstlers 
eine neue Arbeit ^**. Der Name dieses Steinschneiders hatte Vis- 
conti zu einigen grundlosen Vermuthungen veranlasst. 
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VIERTER ABSCHNITT. 

Gemmeitt ondMiftiidie Ai*beU theils KW^MiEJhafk« 
theOs isehr verdfieltMff, die itufsehrift aiier neu M« 



Wer von alten Denkmälern in Marmor odor in Gemmen Zeich- 
ntingen oder Ahguste in Gyps vor ^ich hat, bleibt sehr oft über 
manches in Uüg^ewisaheii, beh&lt Zweifely die nur die Betrachtung 
des Werkes «elbst heben i kann, und zuweilen bleibt auch dann 
maoches. übrig, das. schwer zu erkläreo ist. Die hier abgehanddieii 
Steioesind auweüen wegeii' det ihnen eigenen. Mängel verdächtige 
werden es aber noch mehr dutoh ihre Aufschriften, welche nur zu 
oft anf:die Vorstellung einen, naebtheiligen Schatten werfen. 

I. Daa Brustbild eines Kopfes des Asklepios auf einem Garneol 
gehörte, wie S losch meldet,, zu seiner Zeit der Sammlung des 
Booncompagni, nachher der Fürstin Piombino Ludovisi an. Bald 
daiauf ,wrard mit diesem Steine die Sammhing des Fürsten Strozzi 
bereichert, von welcher ein grosser Theil in den Besitz des Diic 
de Blacas. kam. Anf diesem Bruchstück hat sich blos das Gesicht 
des Gottes^ ohne die Siirn erhaltet)« Im Felde in der Gegend des 
Bartes, siebt man den Schlangenstab und darüber in einer Einfas- 
sung den Namen. Aulus ATAOT ^ Die Arbeit ist gut, gefällig und 
Dicht nberladen, obgleich nicht frei von einer etwas ängstlich ge- 
suchten Einfiicbheit, In der Aufschrift stehen der zweite und dritte 
Buchstabe zu nabe^ an einander und stören dadurch die Gleichl^eit 
des Ganzen, Dass diese Aufsclirift aber,, wie so viele andere, auf 
berühmten Qemmen» ein nfunr Betrug ist, lässt sich, wenn sie. auch 
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die angezeigten Mängel nicht hatte, bis zur völligen Gewnsheit er- 
weisen. Denn glaubt man wo:il, dass ein alter Künstler, nach 
fleissiger Vollendung des Kopfes, so tölpisch und ungeschickt hätte 
sein können, seinen Namen hart an die Nase des Gottes zu schnei- 
den? Kein mehr ungeziemender Ort als dieser wäre auf dem ganzen 
Steine zu finden gewesen. Dem Ver&lscher aber war kein anderer 
Ort als dieser auf seinem Bruchstücke übrig geblieben. Nie sind 
weder ächte Namensaufschriften , noch falsche aus neuer Zeit g^en- 
über dem Gesichte gesetzt worden. Auch ist mir die ganze Arbeit 
wegen des mühsam Gesuchten, das oben schon erwähnt wurde, 
mehr als zu verdächtige sie besitzt nichts, was ein geschickter Stein- 
schneider des vorigen Jahrhunderts nicht hätte eben so gut liefern 
können. An der Aechtheit dieses vorgeblichen Werkes des Aulos 
zweifelte weder Miliin noch Visconti und letzterer nannte oe 
sogar : la stuprnda gemma del museo Stro^xf ool nome d^jiulo '. 

.2. Das Bruchstück eines rothen Jaspis in der Grossherzoglichen 
Sammlung zu Florenz, auf dem ein Stück einer männlichen mit 
einem Gewände bedeckten Brust nebst einem Theile des Bartes ge- 
schnitten, welches einem Brustbilde des Jupiter sugehören soll, 
trägt die Aufschrift ACHdCIOT. Die Buchstaben dieser Namen- 
schrift sirid etwas grösser, als die auf der Minerva mit demselben 
Namen e auch hat auf letzterem das A eine andere Gestalt als auf 
jenem ^. Das Alterthum dieses Bruchstückes scheint mir nicht un- 
gewiss zu sein, sondern es ist mi^ im Gegentheil mehr als zu ver- 
dächtig. Die Aufschrift scheint eine Nachahmung von dem erwähn- 
ten Steine der Minerva zu sein. Der Bart und noch mehr das Stück 
Gewand sind zwar gut und mit Freiheit geschnitten; allein eine 
ganz andere Sache würde es gewesen sein, das ganze Brustbild dar- 
zustellen. 'Weil die schon im siebzehnten Jahrhunderte bekannte 
Minerva mit Aspasios Namen in einem rothen Jaspis gearbeitet war, 
wählte man ein vortreffliches Stück derselben Steinart, um unser 
Brustbild darzustellen, das zu einem viel grössern Weri^e gehört 
haben würde, wäre es jemals wirklich ausgeführt worden. Bei der 
Wahl der Steinart bedachte man nicht, dass dadurch der Betrog 
eher auffallender, als versteckter wurde, weil Aspasios, hätte er 
jemals gelebt, wohl schwerlich Mos diese Jaspisart zu smien Wer- 
ken durfte gewählt haben. Kurz, beides an diesem Bruchstücke, 
die Arbeit und die Aufschrift sind, was ihr Alterthum betriA, sehr 
ungewiss, und letztere noch mehr als jene. Die oft genannten Pariser 
Verfasser des Verzeichnisses der alten Steinschnekier halten nicht 
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Dor dieses Bruchsifick, sonderD auch das Brustbild der Agrippina, 
als Ceres ffebildel auf eiDem roCben Jaspis, vormals io der Samin* 
hang des Medhia zu Livorno, und mit demselben Namen des Aspa- 
sios für ächte Werke dieses Künstlers *, obgleich ihnen Bracci 
bitte sagen können, dass es ein Werk des Fiavio Sirleti ist. 

3. Ein wo möglich noch verdächtigeres Stück ist ein rother 
Jaspis, den zugleich mit Hamilton's Sammlung Richard Worsley 
kaufte. Es war darauf geschnitten der vorwärts gewandte , Henna 
des mit Epheu bekränzten und bärt^en Dionysos. Auf der Brust 
war die Aufschrift eingegraben ACUACeiOT *• Es war überflüs- 
sig, dass' Visconti, der dieses Afterwerk für alt ausgab, sich über 
das A für ^, und das €1 statt des I verwunderte. Denn das erste 
ist wahrscheinlich .der Nachlässigkeit des Steinschneiders zuzuschrei- 
ben. Das zweite rührt von der Unkunde desjenigen her, der den 
Schnitt besorgt hatte. Visconti würde sich nicht so sehr verwun- 
dert haben, dass Aspasios so oft in rothen Jaspis gegraben, hätte 
er gewusst, dass schwjerlich einer von diesen Namen acht ist. 

i. Auf einer Gemme ^ die sieh vormals m der Strozzischen Samm- 
lung befand, aber verloren ging und von der niemand etwas wissen 
würde, hätte nicht Stosch sein Kupfer nach einem Abdrucke in 
derselben Sammlung geliefert und nach Stosch Winkelmann 
von ihr gesprochen ', stellt einen gehenden die Lyra spielenden 
Faun vor. Vor ihm steht auf einer imnden Erhöhung ein Kind 
mit dem Thyrsos. Zv^ischen beiden sieht man einen halben Mond. 
Den Abschnitt nimmt die Aufschrift ASEOXQL' EU ein. Diese 
Worte sind ohne allen Zweifel neuen. Ursprungs. Ob die Arbeit 
alt oder neu sei, kann nur die Ansicht des Abdrucks entscheiden. 

5. Bin eben so verdächtiges Werk des vorgeblichen Steinschnei- 
ders Axeocbos war der Kopf des jungen. Herakles den Winkel- 
mann in Born sah, als er der Gräfin Gberoilini gehörte^. Ein 
Kopf der Omphale mit demselben Namen, dessen Abdrücke Lip- 
pert und Raspe liefern*, scheint nicht derselbe Stein zuT sein, von 
dem Winkel mann spricht; seine Aufschrift aber ist neu und die 
Arbeit ist auch neuen Ursprungs. 

6. Eben so wenig darf für alt gehalten werden der Name des 
Pamphilos auf einem Carneol vormals des Ht-n. Townley, jetzt 
wahrscheinlich des Britischen Museums, auf dem Psyche gefesselt 
und Eros, der auf sie zuläuft, geschnitten ist ^^. Die ganze (restalt 
der Schrift des Namens Pamphilos, der vom Pariser Amethyst ent- 
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lehnt ist, gleicht den Verf^lschungeD des vorigen Jafathunderts, und 
äherdtes sind die Bochstaben nicht in gleiche Räuaie'vertheHt Auch 
die ganze Arbeit scheint neuer Zeit anzugehören. 

7. Auf einem Sarde, der im Feuer beschädigt worden, vormak 
dem S losch gehörend, jet2t in der Königlich Preussiscben Samm- 
lung, sieht man die jugendliche Gestalt eines Heros, der sein Ge- 
wand um den linken Arm gewickelt hat und in der rechten die 
Keule IrSgl. An der Seite befindet sich die Aufschrift FOAAF^y 
Winkelmann nannte die Vorstellung Aventinus; Bracci, diese 
Benennung Terwerfend, sagte, es sei Herakles ^*. *Mfr scheint dereine 
eben so wenig Grund zu seiner Meinung gehabt zu haben, als der 
andere. Es ist ein sehr kleine!' Slein, von dessen Zeictmung- und 
Ausführung sich ohne eigene Arisrclit nichts sagen lässt *'. Dass die 
Aufschrift des Namens Hyllus nicht alt; ^onder^ ein Znantz des 
Stosch sei, lässt sich nicht bezweifeln, wenn man sich des Ur- 
sprungs dieses Namens auf der Gemme erinnert, w«lc<her diter 
Name zuerst eingeschnitten wurde **, * Als ein achtes Werk mit 
seinem alten Namen des Steinschneiders Hyllus betrachtete diesen 
Stein Miliin**. 

8. Durch Natter erschien zuerst ein sehr kleiner Sardönyx, 
vorstellend einen baccfaisclien Faun im B^nne bacchischer Wuth, 
in der rechten den Thyrsus, in der linken ein Weingeßiss haltend. 
An den äussersten Rand des Feldes ist die Aufschrift KOIMOT ge» 
schnitten *•. Schwerlich würde ein alter Kunstler es der Mühe 
werth geachtet haben, seinen Namen einem > so kleinen und dadureh 
nicht viel bedeutenden Werke zuzusetzen. Es muss jedem ein- 
leuchten, dai»s sowohl die Vorstellung als der vorgebliche Name 
auf diesem Sardonyx, der Natter s Eigenthum war, ein Werk 
des genannten Besitzers war, der, wie mehrere andere seiner Arbei- 
ten beweisen, grosse Geläufigkeit in geschmackvoller Auafiihrong 
sehr kleiner Figuren besass. Durch Stosch und andere gewöhnt, 
alte Namen Gemmen einzuschneiden, trug er kern Bedenken, das- 
selbe zu seinem eigenen Besten zu versuchen.« Anfiel lend ist es, 
dass allen, die diesen Stein erwähnt haben, der unstatthafte Name 
Kömos zulässig geschienen, und dass nur Visconti bemerkt bal, 
er müsse KOINTOT gelesen werden*'. Dass Natter aber Kömos 
hat schreiben wollen, beweist der Name auf der Gemme nnd seine 
eigene Beschreibung ' derselben. M i 1 1 i n's Gegenbemerkung , Quin- 
tus habe seinem Namen noch den des Alexa beigefiigt, ist kein 
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gültiger Bitiworf, da fr über gt^zeigl ist, dass Quintus Atekft .uodi 
Aulss Aleia neue Etrfii]duii|feQ sind imd dass folglich QaintUfi ondi 
Auhis, mit und ohne Akxa, eben so wen^. jemals vorhandeii ge* 
weaeti', als Köffto^ und so maflche andere Steinscboeider, *dereiK 
Nam^ti Gewinnsucht und UnkenniBiss' erzeugte. 

9; üktA sehr Versshiöden kaiHi mait von einettL anderQ kleinem 
Sftrdpnyx, einem Nieplo wie der vorige, urtheilen, der,: als ihn 
StoschfbtkAnet macirte., dem Marches« Gatmo »u Mailsind.g^ört^» 
Auf den Katpfern des-^Stoach und des; K^acei stehle .dexi: Name. 
KOIMOT^ wofaei jedem die Adbnlidikeit des Namiens des vorgebe 
liehen Steinsehneiders mit dem. des Besitzers aufl&llen muaa^i In^ 
zwischen lasen Lip'pert. und ftaspe auf ihren Abdnieken inioht 
KOIMOT, mndmk KOINOT, und so nannte den Künstler Stosoh^ 
obgleich - sein^ Kupfer die andere Lesart hatte ^^. Die VorsleHimg» 
dieses* Steines, den in der Folge 'der. Fürst Licbteostein' besasa, iA 
Adoois einen Jagdspiess haltend * und sich auf eine Säule stützend , 
nebeln ;ihm eia Hund. DieAufscfarfft ist offenbar neu und der Steinr 
ist daher eher ein Werk Natter s als emes alten Künstlers, W04 
raber dev Anblick d^s Steines allein entscheiden könnte. 

10. Einen 'vorgeblichen Pythagoras siebt man auf einetn-Cacneole 
des De Saiiness der den Weisen neben einer Säule sitzend vorstellt,' 
ai»f der ienae: Kngel liegt^ die Pytbagoras berührt. Im Felde liest 
man die Aufschrift fOlJfOF. Visconti, der ihn bekannt macklft ^*^ 
aaoie von diesem Steine: s'esl im mivrage de CoemuSj KOIMOC^ 
arliste connu par quelques aulres pierres; woraus man siebte diass 
Visct>nti diesen Afiernamen auf allen drei hier erwähnten . Steinen 
für ficht >bielt, und nicht weiter für nöthtg erachtele anzuttelinien, 
dass von diesen Steinen derjenige, der zuerst mit demcNameo 
QniiitM b^zeidiDet Werden sollte, aus Ungeschick des Steinschilei«^ 
der^idfai Aufed^rift Kömos bekam, welche derauf auf die beiden 
andern überging. Die Aufschrift von Visoonti*s Steine ist offenbar 
ein neuer Betrug, und die Arbeit selbst mehr als zu verdächtig. 
Ihre Vopstfelluiig ist der Rückseite einer unter Traianus Decius ge* 
prägten Eremünze von Samos ähtdicfa, deren beide Seiten Visconti 
bat stechen lassen. Lange vorher hatte jedoch Fulvio Orsibi- die 
Rücks^te einer andern Münze von Sämos^^ -bekannt gemacht, welche 
dem Steine weit ähnltober ist, als jene, und womach dieser höchst 
wahrspheinlich geschnhten worden ist. 

11. Den Kopf des Marcus Aurelins wollte Stosch zu Paris auf 
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einer Gemme gesehen haben, von der er un« weder die Sieiotrty 
noch den Besitzer nennt; jene weiss man bis jetzt noch nicht anzu- 
geben. Unter der Abbildung und in der Beschreibung sagt Stosch 
blos, die Zeichnung sei nach einem Glasabgusse gemacht'^. Durch 
Winkelmann*s lange nachher erschienene Beschreibui^ erfikhrt man 
erst, dass der Stein dem Duc von Devonshire gehört. Dieses Bild- 
niss besitzt Aehnlichkeit und ist nicht übel gearbritet, doch nicht 
ohne eine gewisse Furchtsamkeit. Viele der SteiAe, wenn nicht die 
meisten, von denen ich nur die Vermathüng geäussert habe, dasi 
sie Werke neuer Zeit sind, würden, sähe man die Steine, als ofieo- 
bar neue erfunden werden. Wenn also dieses Bildnis» des Marcus 
Aurelius, theils wegen seiner Behandlung, tbeäs durch die Art, 
mit der Stosch es in die Welt einföhrte etwas verdächtig bt, so IriA 
dieser Verdacht die Inschrift AEPOLIANI^ welche hier der Name 
des Steinschneiders sein soll, noch weit mehr. Dass Visconti und 
Miliin diesen Aepolianus als einen Steinschneider unter der jierr- 
Schaft des Marcus Aurelius anffübren, ist auffallend. Leider verliess 
letzterer sich blindlings auf seinen Fuhrer, dem alle hier genannten 
Gemmen iur alte Arbeiten galten, so deutlich auch der neue Ur- 
^rung vieler in die Augen fallt. Stosch hatte« wenn auch viel- 
leicht nicht das Bildniss, doch gewiss die Aufschrift dieser geheim- 
nissvollen Gemme einschneiden lassen. Darauf gab er ihn, mittelbsr 
oder unmittelbar, zu Paris seinen Bekannten Sevin oder Massen, 
machte ihn in seinem Werke bekannt« und beforderte dadurch seine 
gute Aufnahme in England. 

12« Zu sehr befremdenden Behauptungen über eine Genune ge- 
hört die ihres Herausgebers« Mi Hin« Sie betrifft die auf einem 
convexen Steine des Hrn. de la Turbie, welcher einen laufenden 
Bacchanten vorstellt, beBndliche Aufschrift AIIIOAI. 4>. I}r bidt sie 
für acht und für den Namen des Steinschneiders, der zu lesen sei 
JinOAIJNOE OPTNIXÜT, oder «PONUfOT **. Inzwischen lU 
dieser Aepolianus offenbar nur von dem lateinisch geschriebenen des 
torbei^henden, nur zu sehr verdächtigen Steines entlehnt. Um die 
Nachahmung zu verbergen zog man vor den Namen griechisch zu 
schreiben. Man kürzte ihn auf eine unstatthafte Art ab, verbrämte 
ihn am Ende der Worte mit Puncten und gab zu erkennen, dass 
man durch das 4> nicht das, was Miliin hier fand, sondern /ecit 
ausdrücken wollte. Nach einer von Miliin Hrn. Inghirami mit« 
getheilten Zeichnung Hess letzterer ihn von neuem stechen'*. 
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13. Auf «iDem Carneole, der sieb, wie Bracci und Amaduszi 
bemefken» vormale zu CortOBa befand, nacb Raspe aber dem Mmt* 
chese LucratelU zu Rom geborte, ist der sterbende Otbryades in 
einer gut ausgefübrten Arbeit vorge^ellt^^. Der sebr sauber ein- 
gi^rabene Name AHOAAOAOTOT, den Amaduzzi, Miliin und 
Visconti iur $cbt hielten, war zu Bracci's Zeit beigefügt worden**. 

14. Ein Brustbild der Poppia auf einem Carneole des Grafen 
Wjickerbartb bat unten die Aufschrift AET^ die Einige für die An« 
zeige des Steinschneiders Lucius hielten **. Die Neuheit dieser Buch* 
Stäben ist nicht zu yerkennen. 

15. Den Namen eines Steinschneiders Philemon soll uns ein 
alter Glasfluss vormals in der Strozziscben Sammlung erhalten ha- 
ben, welcher das Brustbild eines- lächelnden Faunes darstellt ^''^ 
dem Lippert und Raspe übertriebene Lobsprüche erlheilen. Nichts 
konnte ziu* Zeit, als man Gemmen mit Namen der Künstler so sehr 
au&achte, becpemer sein, als einem alten Glasflüsse einige Buch- 
staben einzuschneiden, um ihn zu veredeln. Diese Aufschrift <DJ- 
ÄHMÜN EltOIEI steht auch nicht in der entferntesten Beziehung 
mit der Arbeit des Brustbildes. 

16. Ein Sokrateskopf auf einem Gameole vormals in der Samm- 
lung des van der Marck in Harleni^^ mit dem Namen ArA&HMGPOC 
bezeichnet y wird von Stosch nicht wenig gerühmt. Er sagt unter 
andern von dem vorgeblichen Steinschneider Agalhemeros, indem 
er sich dahei eines nnrichtigen Ausdrucks bedient: cet ouvrier gree 
merüe d'4tre place enire tes plus fameux grat^eurs Je FanHquifi. 
E^ ist aber nichts mehr, als eine kleine unbedeutende furchtsam 
ausgeführte Arbeit, in die, um ihr en^ altes Ansehen zu geben, 
viel mit der Demantspitze gekratzt ist. Eben so ängstlich sind die 
Buchstaben der Aufschrift, deren Neuheit sogleich ins Auge fkUt 
Miliin und Visconti zweifelten nicht an der Aechtheitdes KLopfes 
sowohl, als der Aufschrift, irrten sich aber, als sie bemerkten, 
die Gestalt des E schicke sich nicht zu der des C\ denn diesen 
Fehler, der Miliin zu einer falschen Schlussfolge verleitete, hat 
nur das Kupfer bei Stosch, nicht aber der Stein, und Bracci 
hatte ihn schon auf dem seinigen verbessert. Auch dieser Gameol 
erfuhr sehr bald das Schicksal so vieler anderer verfälschten Steine, 
und kam nach England in die Sammlung des Duc von Devonshire. 
.Miliin hat ihn sehr gerühmt und Visconti nichts gegen die Aecht- 
heit der Aufschrift eingewendet. 
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17. Ein beseh^digtär , 'oben mai^lhafter Galneol;, der atu den 
Hfinden des Andreini, durch welche so maoche verdächtige Steine 
gegangen stiKly io die GrossherzogliGhe zu. Ploienz kam ^*.- liefert 
den Kopf des Herakles mit Lorbern umkränzt und n&ii dem Na- 
men des Onesas ONtWAC. Die Arbeit ain diesem Kopfe scheint 
mh- verdächtig) und e^ ist sehr leicht möglich, dasa dem Kunstler 
nach misslungenem Auge, welches ein wenig zu bodi «tefat, auch 
Stirn und Cybertheil des Kopfes missfielen, und. daas er deshalb 
den ganzen Obertheil abschlug, um das Nachgebliebene den Lieb« 
habern als ein altes Bruchstück feil zu bieten. Die Namensaüfschrift 
rührt gleichfalls aus neuer Zeit her. WinkelmajQU, Millin und 
Visconti halten diesen Kopf des Herakles als ein. Werk desOnesas 
für alt und acht. Zwei der Neuheit nur zu sehr verdächtige Steine, 
die mit d^m Namen Onesas versehen sind, finden sich in : einer 
neuen Schrift erwähnt Der erste stellt Odjsseus vor, einen Ueim 
auf der Hand haltend ^^\ der zweite einen Kopf des äerakl^s *^ 

18. '< Die Sammlung des Fürsten Strozzi hesass eine Gemme, 
welche nachher verloren ging. 'Auf ihr war eine w^iblichcf schön 
bekleidete Gestalt geschnitten, die auf einem fliegenden Schwane' 
«tet. -Unten befindet sich die Aufschrift MTPTClH^^ Diese mit 
Recht berühmte Sammlung hat aber zugleich .so manche, in Hin- 
sicht der Manien, der Steinschneider, falsche und verdächtige Steine 
besessen, dass es nicht befremden kann, wenn diese nirgends weiter 
als von Slosch erwähnte und nie in Abdrücken gesehene Gerame 
des Steinschneiders Myrton, dessen Namen Miliin als acht in sei- 
Bem>. Künstlerverzeichnisse aufgeführt hat, sehr verdächtig und was 
die Aufaebrift betri£ft, ofienbar falsch zu sein scheint. 

19. Kin trunkener Faun auf einem Ametbjstfarbenen Glasflüsse 
in der Grossherzo^^lichen Sammlung zu Florenz ist eine sehr ver^ 
kleinerte Nachahmung einer weit grösseren Gemme, von welcher 
in Lipper t's und Tassie*s Abgüssen, sich grossere und kleinere 
Vi^iederholiingen finden, von denen • aber. keine sich als vorzuglick 
auszeichnet, obgleich diese Figur einem der grössten Meisteretücke 
der alten. Kunst nachgebildet zu sein scheint. Im Pdde zur rech- 
ten Seite unseres Glasflusses liest man den Napien ÜEPrAMOT^^^ 
<leri man bald ÜEITMO, bald wie adf Agostini s Kupfer, ÜEMAA- 
^G^elesen hat. Dass die Aufschrift des fiorentiuischen Glasflusses, 
der übrigens von sehr unbedeutender Arbeit ist, nicht aus dem Al- 
tertbume herrührt, beweisen theils das ganz vernachlässigte Autöehen 
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dieser krumm und unansehnlich stehenden Buchstaben, theils ihre 
Schärfe und Tiefe, der zu Folge sie nicht zugleich mit dem Glas- 
flüsse gefertigt^ sondern späterhin eingeschnitten worden sind. 

20. Ein Garneol, auf dem eine Siegesgöttin auf einem Wagen 
mit zwei schnell laufenden Pferden hespannt geschnitten ist, eine 
/gefällige mit vieler Leichtigkeit ausgeführte. Arbeit, gehörte vormals 
dem van der Marck und kam nachher in den Besitz des Grafen 
VS/assenaer **. Im Abschnitte steht der Name des Lucius, AETKIOTy 
dessen neuer Ursprung auch dem Uneingeweiheten einleuchtet. 
Visconti zählt ihn zu den römischen Steinschneidern^'. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 

Ctemmenf an denen die Artiett att» die Insdnttt 



1. Ein Caraeoly vormals des Lord \lgemoB P^cy, auf dem ein 
Adlerkopf geschnitten mit der Unterschrift CKTAÄKO^ ist yod 
Bracci an bis auf die oft genannten Heraasgeber des Steinschneider- 
Verzeichnisses, sowohl was die Arbeit als auch was die Aufschrift 
betrifft, für acht und alt gehalten worden ^ Der Name des vor- 
geblichen Künstlers Skylax aber ist, wenn er auch yollstandig ge- 
schrieben wäre, zuverlässig, von der vortrefflichen Satyrmaske der 
Slrozziscben Sammlung entlehnt. Dieser schöne Cameol beöndet 
sich jetzt in der Kaiserlich Russischen Sammlung. 

2. £in Amethyst, der, als ihn Stosch bekannt machte, dem 
Andreini gehörte, dessen Sammlung so reich an verdächtigen Stei- 
nen war, und der nachher in die des Grossherzogs von Toscana 
kam, stellt Herakles sitzend und neben ihm eine entkleidete weib- 
liehe stehende Gestalt vor, wie man sagt, Jole oder Omphale. Im 
Felde steht der Name eines vorgeblichen Steinschneiders Tenkros, 
T€TKPOT ^. Dieser Amethyst ist von der einzigen Art, welche die 
Alten kannten, nämlich nicht überflüssig geßlrbt, und an mehrero 
nicht kleinen Stellen . farblos. Der Thon seiner Farbe ftUt mehr in 
das Rotbe, als in das Veilchenblaue. Die Arbeit an diesem Steine 
besitzt viel Gutes und Schönes und der Gegensatz des Männlicben 
und Weiblichen in briden Gestalten ist glücklich dai^estellt. Jedoch 
wünschte man beiden etwas fieissigere Ausfuhrung. Aus diesem 
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Gniode und weil die Grösse des Steines eine sorgftltigere Beendr» 
gong sufiess, durfte es wohl scheinen, als sei von Winkelmana 
an diese Arbeit etwas zu viel Lob verschwendet worden '. In der 
Vergleicbung dieser Gemme mit dem Torso des Vaticans hat Vis«^ 
conti Bemerkungen aufgestellt% deren Unzulänglichkeit einem gründ- 
lichen Kenner nicht entgangen ist '. Die> weibliche Gestalt halten 
Stosch, Gori und Winkelmann für die Jole; Omphale nennt 
sie Bracci, und Visconti ist ungewiss, ob er sich fiir eine von 
beiden oder für die Hebe erklären soll. Für letztere stimmen Puc* 
cini tmd Zannoni^ Was die Vorstellung dieser Gemme betrifft, 
so scheint Herakles der weiblichen Gestalt das Gewand entreissen 
zu wollen, welches letztere mit dem über das Haupt gebogenen 
rechten Arme zu verhindern sucht. Auch glaube ich nicht, dass 
hier Jole, die erst dem Herakles versagt wurde, die er aber nach- 
her zur Gefangenen machte^, abgebildet sei. Jol^ als Gegangene 
würde wohl nicht gewagt haben, sich sehr schamhaft, zu stellen, 
und die Ruhe, in der Herakles gebildet ist, würde sich eben so 
wenig auf dieses Verhältniss anwenden lassen. Hingegen sieht man 
oflfenbar, obgleich die männliche Figur nicht so schön gebildet ist 
als ein vergötterter Heros es hätte sein sollen, dass den Herakles 
gerade in dieser Veredlui^ zu bilden des Künstlers Absicht gewe* 
sen. Wir sehen ihn hier in dem Augenblicke, wo er, nachdem er 
die Tochter des Zeus von der Here zur Gemalin erbalten, sieb 
mit ihr zum ersteomale allein befindet'. Hebe konnte und musste 
hier wohl etwas Schambaftigkeit äussern und nur durch Annahme 
dieser Auslegung lässt sich der Sinn der Vorstellung fassen. Miliin 
glaubte den "Teukros mit seiner Gemme vor die Zeiten des Augu- 
stus setzen zu müssen. , 

Die Namensaufichrift des Teukros ist sauber geschnitten, aber 
nicht wenigen andern ähnlich, die im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts so vielen alten und neuen Arbeiten aus Gewinnsucht 
beigefugt worden sind. In einer seiner Nachahmungen dieser Gruppe, 
einem Gamee, hat Johann Pichler die ganze Schönheit der Erfin- 
dung zerstört, indem Hebe gebildet ist mit der rechten die Brust 
bedeckend, wodurch die Handlung frostig, schlecht und alltäglich 
wird*. Vielleicht hatte er diese Veränderung auf Verlangen des 
Bestellers angebracht. 

3* Auf einem durchsichtigen Glasfluss von gelber Farbe in der 
Gronherzoglichen Sammlung zu Florenz ist eine Muse die Lyra 
stimmend und an einen Pfeiler gelehnt zu sehen. Hinter ihr liest 
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man im swei Zeäen die. Aufisebrift ONUCjäC eimiMV'^. Die Ge- 
stalt und der schöae- Ko^ itieaerMuse skid gut erfunden und ge* 
seicbiiet, afM^fa ist i die Ausfübruog laicht und gescbm&cfcyolU aber 
alles nur angefangen^ bloa angelegt und nichts vollendel. Dennoch 
ist die MuBe, die dem Kupfersliobe linter. den .Gemmen des* Ago- 
fllini zu Folge schon um die Mitte des 6id>zebnten: Jahdbunderls 
bekannt war, So vortügllch gelungen i, dass ^e alle bald« mit mehr 
bald mit weniger .Fiesss auf Gemmen gelieferten Musen,. welche 
stoimtlicb Wiederfaoliingen eines gemeinschaftlicbien. Vorbildes sind, 
sabr, weit. hinter ssicb. zurtJLcUisst./ Weil aber. t^Q . Arbeit wvoll/en- 
det. und nur angelegt ist ^ der Glasflufis auch i4cbt von einem. Steine 
aottdem von einem Entwürfe in Wachs genoittmen ^u^etn achf.int, 
«o. fallt der Name OneaAsv wenn. man ihn als den des. Steioschnei- 
der» betrachtet, allerdings auf,.wofilr ,ihn alle, die jelzt darüber 
geschrieben,; bis iiuf Miilin und Viecon-ti gehalten, baUen^ er 
Mit aufw weil nie ein Stein$cbneider oder sonst ein Künstler ^Lea 
Gedanken gehabt. hab^ni wird,. seinen Namen auf ein flüchtiges un- 
vollendetes Werk^; oder .^ary wie es .hier der Fall gewesen sein 
wüiide, <iiuf den Entwnrü.in.Waebs. zu schrieib^n; einJElpoiwurf, der 
sidh.audi .der YeifmnUijilng eiatgegensetzen muaiste^,jmf«t.babe,.dnrdi 
die Beiaibrift^ dealNamllD desj^digen (»nzciigen .vi^oll^, .cler da^ Vor- 
bildi^ eine Bildsäule od^D ein Umlief, .vej^fertigt hatte;. .Da di^ Arbeit 
fti'. diea0ri.4eiir,.^fidligen Figur, nichts .besitz.t^.was ,ihr. Alt^rthum 
Tbffdäohiig(>maicheni könnte, die.Au&chrifttaher.für.,eJ9 nur. ai^fan- 
genea- Werk' .sehn ünstattbaft hefonden werden-, muss»r^ kaojs man 
nicht (anstehen, letztere der. Neuheit , sehr, verdächtig; ;su finden« In- 
zWJBoheli ist> der. Name desi Qnesas: von diesem Glasflüsse. entlehnt 
worden und von ihm auf manche andere Steine, wie auf den oben 
gedachten fierakleskopf« duircb^VeVfiilscberi übergegaii^fJi. 
• i .'4ij Manisiebl; auf .ein^m. kleinen SardonyxrCan^ee, den der Gar* 
dinalit Alexander Albani. besass und. der nacbber.. aus der Diering«- 
se^eniSbmmlung in .die des Dyac MarlborQi^gli kam, einen. bärtigen 
Knrieger vorgestellt, der mit dem Helme, dem Schild und einer 
Ghlimya versehen auf eioem eweispännigen iWagen zugleich mit 
der ;^gesgöttin fidirtr welche, die Zügel hält, JDem bärtigen. Manne 
vev Uoken. befindet sich. eine, zweite, weiblidie bi^kleidete Gestalt, 
welche ihre rechte Hand auf den Scepter des. 'Kriegers stützt. Im 
AAsohniHe' lieit man.. den Nameni Alpbeos, ^^(DifOC, v^iiefti ge- 
seMitten ^^/ Dieser Gaimee iattVonj^ebr .gijUer alter Arbeit .und die 
VoiteteHuDg gehöirt zu^ den .seltenere. Dcir .Name « des vorj^BbUchen 
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SteiDaGbueiide^s Alpheos ^bcr iai in 'neuer ZeithiBziigeseli&t wondeO 
und von jenem Steine entlehnt^ wo er neben; dem des Anstboo 
slehl, aber niclit den. Künstler der Gemme anzeigt. Dass letzl^*er 
zum Vorbilde gedient bat, erhellt auch daraua, dass auf y diesem 
der Name eben so unrichtig, wie auf jenerny AA0ttK)C si&itJlA'' 
0£IOC geschrieben ist« Auch ist er schlecht ausgeiubrl^ indem 
die beiden mittelsten Buchstaben desselben selir nahe an einandeo, 
die zwei am Anfange und die sweci.am Ende bingegen sehe weit 
von einander stehen. V i sc o n t i und M i 1 1 i n sprecben. von . dieaem 
Gamee, deaaen Vorzüge hier nach; Verdienst bemerkt worden« als 
von. einem der grösstan Meisterstücke des x\ItertbuBi$, worin :iboen 
niemand , I eben so weuig als in Hinsicht des Namens, de« sie für 
acht annel>men, beistioimen darf. Sie irren Aich.auch- dar^ib«.dai# 
sie sagen ^ es' sei hier der Triumph eines barbarischen Königs .vor-^ 
gestellt, den die Siegesgöttin .bekränze. Denn, der hier gebijid^t^ 
Kriegjßr ist entweder ein griechischer Feldhers oderiei^ griec&iatber 
König oder Tyrann. Dass aber. die. Siegesgöttin ihn .bekränze, ist 
ein Irrthum. des Bracci; denn aiuf dem Gamee geschieht dieaoa nichts 
5. Das Bruchstück eines Camee,: vorstellend Eros iZNir^ . yoif 
einem Wagen angespannte Löwimaed bändigend, das vorher deia 
Cardinal Ottoboni geborte, und sich jetzt in der Sactualung del 
Duc von Devonshire befindet, hat im Abschnitte die Unter^thi^ift 
CüCTPATOT **. Dieses Bruchstück ist sehr schön gearbeiietund, 
so weit aidh au& Abgüssea auf Alterthum oder Neuheit ein^ Arbeit 
schliess^u lässt, unzweifelbaft all. Die Unterschrift dea Namens Sor? 
Stratos, an .deren Aecbtheit Millin und Visconti nicht-. zwejfelpi 
ist oiTenbar neuer Zusatz. Der zweite Buchstabe dieses. Namens, ist 
kein O, wie die eben genannten Sohiüftsteller bebauplenv sondern 
ein XI. Stosch und Bracci liefern jedoch den Namen richtig ge» 
zeichnet. i 

6. Ein anderer Camee, die Siegesgöttin, oder vielleicht das 
Morgenröthe auf einem zweispännigen Wagen vorstellead, auich mit 
dem in kleinen Buchstaben eingegrabenen Namen des vorgebliche^ 
Künstlers Sostratos, CilCTPATOT, versehen, befindet sich m: der 
farneäischen Sammluxig des Königs von Neapel. Ausserdem- trägt di^ 
Gemme die Anfangsbuchstaben des Lorenzo de* Me<lici!^^ i Die lon 
Schrift besitzt nichts^ das für ihre Aecbtheit einen Beweis liefern 
könnte', sie ist vielmehr ganz den übrigen -verfäflsehtea ähnlichi 
^uch diesen Namen hielt Millin« für alt. 

7. Den Namen des Cneius^ FNAIOT, hat man eiüem^Carneole 
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in neuer Zeit raigegraben, m den ein Tortrefflicher K.opf der Here 
mit dem Scepter an der linken Schulter geacbnitten ist ^*. Die Ar- 
beit ist zart, gescbmackvoU und fleissig. und daa Kupfer^das Bracci 
davon geliefert, iveit entfernt dem Belracbtenden eine Vnrstelliui| 
von der Schönheit zu geben. Diese Gemme, die ich mehrmaU in 
Coll^o Romano zu Rom aufmerksam betrachtet habe, ist aach als 
Carneol ein Stein von seltener Vollkommenheit und jetzt der eio- 
zige Stein von Bedeutung, welchen diese Anstalt besitzt. Lippert 
hatte Recht, dieses Brustbild Juno zu uennen. Die Schdobeit des 
Gesichts, das kein Bildniss ist, nebst dem Scepter bekrfiftigeD srioe 
Meinung, und Bracci *s Dafürhalten, es sei der Kopf der Kleopatn 
oder gar Euterpe, bedarf keiner Widerlegung. Eben so' irrte sich 
Raspe, als er hier ein Bildniss der Sappho zu sehen glaubte, und den 
Scepter für einen Thyrsos hielt Miliin und Visconti setzen kein» 
Zweifel in die Aechtheit des Namens , wobei letzterer die Gemme 
nach ihrem Verdienst preist 

8. Auf einem vortrefflichen morgenllndischen Gameole vob 
grösserem Umfange, als die gewöhnlichen Ringsteine, der ans der 
Sammlung des grossen Kunstliebhabeis Crozat in die des Duc d 'Or- 
leans und mit diest^r in die Kaiserlich Rossische kam, ist der an- 
bärtige unbekleidete 2^us gebildet. Um den linken Arm hat er 
die Aegis gewickelt und stützt sich ein wenig auf einen ScfaiM; 
mit der Rechten hält er den Blitz. Zu seinen Füssen steht der 
Adler, der im Begriff ist, seine Flügel auszubreiten ond im Felde 
die Aufschrift N€1C0T '*. Diese Buchstaben sind weder schön tob 
Gestalt, noch sauber ausgeführt^ sie sind vielmehr so grob oimI 
plump geschnitteii, als man sie auf keinem andern Steine in Stoschs 
und Bracci's Folge finden kann. Sie blitzen nichts, was vennlas- 
sen könnte, sie für den Namen eines alten Künstlers zu halteo. 
Ueberdies sind sie völlig anspruchslos und ungesucht eingeschniltco, 
dergestalt, dass dieser Nisoe, wie es scheint, zv?ar nie den Nameo 
des Künstlers, vrie Crozat glaubte, aber' beinahe eben so wen^ 
den des Besitzers hat bezeichnen können. Ich zweifle an dem AI* 
terthum dieser Au&chrifk, in welcher Mariette, Winkelmann, 
La Chan, Le Blond, Raspe und Miliin den Namen des Kunst* 
lers zu finden glaubten. Ueber die Bedeutung der VcMCstellnng sind 
die Meinungen getheilt Mariette, La Chau und Le Blond glaub- 
ten» es sei hier der Kaiser Augustus unter der Gestalt des Zeoi 
Torgestellt Winkelmann aber und Raspe leugneten, dass diese 
Gestalt des Zeus Aehulichkeit mit Augustus besitze. Nach meinem 
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DirfÜrbdieD UmI tieh im Gesiebte dieeer Gottheit AdMilkkUit mit 
den B ü dnimeD dieses Kusers nicht Terkennen; jedoch ist sie nicht 
fo gross, um «a überseogen, dass es wivl^lich die Absicht des Stein* 
sdmeideES war, den Angustus miter der GesUU dieses Gottes dar- 
sostellen. Uebr^ens gehört diese Gemme su den Tonfiglichern der 
alten Weike der Steinichneidekunst; sie ist sowohl von Seilen der 
Eifindmig, als in Hinricht der geschmadkvoUen, freien und ditisten 
Behandlung schön und.liobekiswerth. 

9. Eid Sard in der Königlimben Sammlung ku Paris se^ uns das 
Bildniss eines grio4iischen Königs taiit in die Höbe gerichtetem Ge* 
ncht Unten liest man die Aufschrift JXAQfT ^\ Dieser Kopf ist 
eine gute dte Arbeit, aber eine ungeschickte Hand hat, man weiss 
picht wsim^.im Felde. links und rechts, die Figuren eines Hirten 
und eines Ochsen eingescbuitlen, und noch später .mag der schlecht 
«osgeluhite: Marne des Aulus beigebt worden sein. Bis auf Bracet 
hielten die Hereuigeber dieser Gemme. den Kopf für das BUdnim 
des Königs .Ptolemius Philopator. Braccr, veranlasst durch die 
elenden eingegi^beaen Gestalten, sab hier den König Abdolonymus, 
der TCHrber Landmann gewesen war, und Raspe fimd för gut xur 
frühem Benennung xwräckzukebren. Besser würde er aber getban 
haben, dabei- au bemerken, dass bis jetzt kein Grund vorhanden 
ist, ihn f&r das eine oder das andere lu halten. Noch mehr irrte 
Winkelmann, wenn er bei der ersten Auslegung yerbanrend» es 
sei Ptolemäus Phdopator, dafür hielt, die beiden Nebengestalten des 
Feldes seien der Zusitx eines ägyptischen Künstlers V'. Einen der 
Astrologie gcMigten König wie Zoroaster oder Belu$ fand .Vis- 
conti ip dimem Bildnisse, wegen seines nach der Höhe gerichteten 
BUcksy obgleich dasselbe keinen Morgenländer, sondern nur einen 
Griechen tomteilen kann. Die Figuren im Felde, setzte er hfusui 
wllten an die Gestirne der Bärin und des.Arctophylsx erinnern. Er, 
10 vrie alle, die von Stoscb an bis auf Miliin und Visconti 
diesen Sard erwähnt haben ^S hielten den Namen des Aulus, neb^t 
den beiden Jifebenfigwren, die Fruchte neuen. Betrugs, f&r alt und acht 

lOi Ein merkwürdiger Stein des Alteithums ist ein rother Jaspis 
mit dem Brustbilde der Athene« der gegen das Ende des siebzehn- 
lan Jabrbunderts der Fürstin Felicia Rondanini, zur Zeit des Stoscjb 
lem Caxdinel Ottoboni gpfaürte, und von diesem der Kaiserlichea 
Sammlung su Wien geschenkt wurden Unter dem Kopie auf dem 
Felde des Steins steht als Au&chrift der Name des Afpasius, 
dCnJCIOT^K Dieser wohlgearbeiiele Stein, den Winkelmaun 

13 
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tUirij^iiU fablfc'^rittrA M«Ät ^^öli OAiM f«i Jahr« 1M»ii«kMi&t 
gfemacii« DaiA ÜeAchV ^l«r ^SöCtib ist thtK^f^bl büd Zdt^lt gi^ 
MtbdiCei. 'DöAnoek gehöt« di« A^rbierr ih ^ito IMtdMr'teA 'Atagditui; 
Jiean efn Biidu«^ ^u^ d^ ^t«n' Sisit der Giri06bii*i> Wllrde^ Wt« es 
ikfa 9»eMttite^ ileti ZAgeA llMfb^ EiMisIf und Kilte' ^llehMi) atach 
den likklk ««iidärs und einfacher ^d-ge9tellt btfbMi* nichtig hatte 
Eeklv^l^'it) sW«iea> arider Sehriften beiiierkt, der Htflm d«r Mi* 
nerva des A^aius und auf de» Tetradnchnaeil von Atbett gkMkä 
d«iii H^lhi«v d«n t^liidiaB seinef berfihmten BÜdaättle ms G^ und 
Elfcob^id gegeben hatte, dbglefch, um völlig in >eenieni SaM ge« 
grüMfer-z« aeni, Eckb^l iiicbthitteubergeliett sbllenv iaßi dlaiwr 
Helen >$Mfi dJML h»pk daroh die Hfaitanaetsang der VdthäNniise in 
jehec fiiMsäule fehlierbAft g^werdttt' ist Denn wenn Plikliaa ao 
teiner ciiinssalen Bildaäiile bei- äUem R^ichtbutne, Wöibit er den 
Helm d^ Göttin versierte, dürdi diii Verfaältnbse, welche «r deo 
vielen Pferdevördertlieilen, 4en tifeiden 'Gfeüen, und' der Sphyiii 
ertheilie,'wfar leieht allea U^berhdene v^rmeideiai kennley aA war 
dieM^ Mx( dem kleinen Räume des J^apia ' ntdit cii leiaten nög* 
Ikh, iheih weil einige Aet Ver^ieftingeni bitte tnab aie nck:b mehr 
Verkleinert^ noch utfdettlicber gewohlen #sren^ ala afe es jetxt 
^hon sind) ibeiU imil ih^ncbes gäna wegsuktoen- nötbig ^^^ 
aenwilrev Wtortn tbhi d?« ILünMler der attiacbe&f ^Silb^rmnnieo 
kbge vttrber nul gutem Beispiele voraus gegangen* wiMnan. Eckhels 
Vl^brnefam^g i^wd voti denen, die sich änf ihn beliebend, sie 
vttederfaoÜten, nocb Meht entstellt, nemlkh vod Mflltnr Vis^ 
eötati ^* ttod Ouatretbelre de Qultoty *'i (^ttttere sagen nimlidi, 
de^ Kopf i^ ^^nunnten berabmten BHd^iule'sei AUf demrölhen 
J«li^ls Wied^frbölt VfOrden. DiesieSi ist' nicht geadhefaen^, denn da« 
Oeisldit der Athene' nhf der Oemnie t^ägt hebe Sptir des emsleil 
Styia deis t^bidias, vmdurdi MtUin'a Zuaatz^ di^r BurbsUbe Cid 
dle^ NeknentalUfsdbrlft erlaube niekit den Künstler der GenkM in 
iiiie entAerbte i^ek %u setten, Oberflfiksig \virdi Wenn Visconti 
dien entg^engekeUteti IVeig einscbligt und glsubt, Aspashn mösse 
in eine ehtfeirtttere Seft gebö<*en, weil die Praefadkrbe UiAe/ Au- 
gtistus ttitbt 'würde zugehsaen haben\) dass ein Künstler, wie Aspa^ 
ifaia; ah iftinem 80 geWöbnlicfaen Stein seine 'CeecbickUcfakeh seigSi 
M> mo^ hian erWidetn^ <dass bei den ftönteim t6 Si^lateiweD 
^bt alfeib d\sr Mbe jAsfnS ii» eflietai' gewisse» SlUi^ei» Mid, son- 
dern ineh flik gaM undttrchsiebtige Sardodjrttrten, und dtas mit« 
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hio fo^rbbl.AwiC!, alt dar rollieJispb ttiitür« Gemme in die ZdUtt 
Mch AugasbM- zu Maen adbeioee. 

Geoini gluuhte dem Yorttrlbeile (ruberer Zeifc-gemäai, die Auf- 
•chrift ttDMrer Gemme zeige tu, data daa Bruatbild' die Aapaiit 
«oistelle« und denetben Mennmg iwareh Bellofi und Causena de 
la CbauMe, der? aber niobl die Wiener Gemnie, eondera einen 
Gamee vor /siob balte'^ Veraobiedener Mcmnng war Menage, 
«mlcber erinnerte, weil man nuf dem Jafpia den Namen :kiCJL^ 
COT gcAinden (ae laa.nMm damak die Aubcfarift det Jaapia), ad 
dOrie man daf i BmstbAd hiebt At^ia* Dcnoen; ebeir ktene man 
glanb^n, der Stetmcbneadto Mi« aidi gieirrt und ACJUCOTG 
asbreiben fneUeii« weil die «bgebüdeie Peraön Aapalo gebeüienH 
Gronov war der erste, welcber, obgleich die Unterscbrift seines 
Kupfers das Bildniss nocb immer Aspasia nennt, erklärte, letzteres 
könne die Aspasia nicht vorstellen, sondern die Aufschrift belehre 
uns, daaa der Künstler desselben Aspases oder Aspasus gebeissen. 
Einige Zeit darauf zeigte Stosch, man habe in der Aufschrift den 
Namen des Künstlers Aspasioa zu suchen. 

Ein^ Schwierigkeiten begegnen uns bei Betrachtung der Auf- 
schrift, welche aus sehr zart und fein geachnittenen Buchstaben be- 
steht, die kleiner und schöner* sfifd^; ab man sie auf irgend einem 
alten und neuen Kunstwerke dieser Art iBndet Im Jahre 1669, 
wo die Gemme zuerst erschien , wurden Namen , die aich auf 
Sternen &nden, noch nicht fär Namen der Steinschneider gehal- 
ten; denn die des Dioskorides und des Solon, deren Elrwähnung 
sich zum Tbeil in noch altem Druckschriften findet, waren Stei- 
nen eingeschnitten worden, um die Namen der Vorgestellten an- 
zuzeigen ; hatten aber bald darauf, wie im zweiten Abschnitte ge- 
sagt worden, als Steinschneider Veranlassung gegeben die Namen 
des Solon und einiger, andern Steinen mit mythologischen Vorstel- 
lungen beizufügen. Dass man um die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts den so zierlich gegrabenen Namen dem Felde beigefügt 
habe, iat unwahrscheinlich, auch lässt sich kein muthmasslicher 
Grund angeben, warum man gerade diesen Namen gewählt habe. 
Daraua, dass La Chausse nicht von einem Jaspis, sondern von 
einem Gamee spricht, und daraus, dass Menage und Gronov die 
so deutlich gegrabene Aufschrift auf ihrem Steine JCIUCOT lasen, 
entsteht die Vermuthung, der rothe Jaspis in der Kaiaerlichen Samm- 
lung zn Wien sei uicht derselbe, dessen Aufschrift der Künstler 
Canini JCJUCIOT statt JCnACOT gelesen, um wie er glaubte. 
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Ol dem BnistbfMe du Bfldoiu der Äipasii zu erUfeiL Obgleieb 
bei diesen VermulbuDgen Dicht bestimmt werden kann, was maa 
auf andern Steinen . dnrch das Wort JCUACOT habe anzeigen 
wollen , so bleibt doch als aaumstösslidi begründet^ dass eine so 
schön mid Anber mit so sehr kleinen Bticbataben gescbnitteoe Anf- 
scbrift, wie die des Wiener Jaspis^ unmögticb aus dem siebzehnten 
Jabrhmiderte herstammen kann, wo man iMicb sd wenig in der 
Kunst falsche Namen zu graben geübt war; es konnte» eine so toU- 
kommene Schrift einzig und allein nur in der ersten Hälfte' des 
achtzehnten Jahrhunderts in It|iUen geliefert werden, als so viele 
geschickte und so vwl im Graben aker Künstlernamen geftbte 
Künstler aus Vcrftlschmig dmser Art so manchen Gewinn «ogen. 
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SECHSTER ABSGfflVrrr. 



f 



Odern verdäehOK Ui. 



t« Eine Kktee Gemme. in <ler Königficlien SammlaDg zu Paria 
ist «n Amethyst, auf dem Achilles^ wie man .ibo afettut« ritzend» 
ron Waffisn «mgebeu» die Lyra spielend Toigeateflt iit. In das 
Feld ist der Name des SttiBsdmeidcörs Pamphäos gegraben , JLdUf* 
^lAOT^.' Obgleich diese Gemme mit eben so viel Kunst, als Wahr** 
beit und Getcbmadi geaH>eitet ist, so ist rie docb kein Werk aus 
den besten SSeiteD der Ihmst, sondern sie mag vielmehr aus der 
Zeit hcrrdhren, die isich der HerrachaA des Kaisers Augustus nä- 
herte. ' Aueh zweifle ich, dass man in dieser Gestalt den Achilles 
hat bilden wollen;! denn wftre dieses die Absicht des Künstlers ge* 
Wesen, so wurde er sowohl dem Kopfe als der ganzen Gestalt die 
dem Sohne der Thetis und dem edelsten der griechischen Heroen 
zukommende Schönheit ertbeüt und rieh mehr ab Dichter gezeigt 
haben. Statt dessen sehen wir auf diesem Steine eine zwar in Hin- 
sicht der Handlung gelungene und gefällige Gestalt, aber keine 
heroische Schönheit weder iin Nackten noch im Gerichte, sondern 
im Gegenthefl nichts als Gewöhnliches und Gemeines. Wollte man 
den YerfiMser dieses Werks entschuldigen und vielleichi annehmen, 
der Künatler habe hier nicht den Achilles, sondern einen damals 
lebenden Lyra^ oder Schauspieler gebildet, den man als Peliden 
dargestellt zu' sehen wünschte; so würden zwar die Anforderungen, 
die man an die Vorstellung, nach der ersten Benennung zu machen 
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berechtigt war, bedeutend herabgestimmt, der Mangel an Jugend 
aber nicht entschuldigt werden. Miliin und Viacontj halten diese 
Inschrift nicht nur für alt, sondern ersterer auch die ganz elende 
Verunstaltung dieser Gemme auf einem Cameole des Duo von De* 
Tonshire, einem Steine, den schon Johann Pichlef für neu gehalten 
hatte * und der gleichfalls mit dem Namen Pamphilus rersehen ist 
2. Die Grossherzogliche Sammlung zu Florenz besitzt einen 
rothen Jaspis, vorstellend einen Tiger, auf dem ein bSrtiger Mann 
reitet; eine kaum halbbekleidete Bacchantin, einen Thyrsus mit der 
rechten Hand haltend, sitzt vor ihm. Unten, im Abschnitte liest 
man die Aufschrift Jf^^^Kf^ei^ ^^feitgtlsf^srod gut gezeichnet, 
und vorzüglich ist in jeder Hinsicht die weibliche, deren Rücken 
zu ,aebw,ii^.;£.ifperi^rülla^r jedoch % :?^i9lipuiig,fiA44A^*^* 
rung beider .fligiuf^ tVjI^In»*! /iel,- lui^ ^^ Wt'V^'Wft ^S^ ^*^' 
reden , das Fehlerhafte an der weiblichen Figur sei auf semer Platte, 
die aber leider sehr mittelmässig ausgefallen ist, vom Kupferstecher 
verbessert worden. Inzwischen ist die ganze Erfindung ddk* Gruppe 
in vielerlei Hinsichten mangelhaft. Denn es wird dem Betrachtenden 
triebt deutilob, w«k dat Künetlbr tSgcatUdi babeviiMelkn wollen. 
Stosch uta^ Rracei aenneB die Abgebildeten Baccbas üad Ariadni; 
Lippert Herakles und Dejanir«. Dagegen mttse'Oiian efan^erfea, 
dasB d«r Ai^ienecheib lehrfe; Se bflrtige Oestidt IbImi^ dkr ladisbbt 
Baechns nicht elsin;, vreil dieser nw ohne aeinel rticB^^ und wA 
Bekleidung anftnetsn kann. Für Hetaklek kamt > 4cif bftiti(j^ Mami 
licht galten, ifaeils weil auf der GelsMe'dnv ww «i^ filr^dib Lö^ 
wenbaut aaaab^ab undMtlich iat^ >toiu ück nicht angdbte UM, ob 
es nicht vielmehr eme Ncbrie oder ein echttMleSf Gewand fit; theilt 
weil er niclit durch die Keule silier hezeickirt wtötden ist Fer- 
ner vrfirde, wenn jemanjl dta %Srti^ii Mann ftr Herakles aDnab- 
men wollte, der Thjvsus in der fland der Ompliale giodicfa bc- 
deutmigakM seSn, eben so vne das;, Vifasi Heraklei in der reeklen hilki 
wovon mm nickt weisi^ ob «s tun Stab, em Strick oder ein RienM 
eein soll, und Wmd dieser bedeute. . Linien lieit es sich nkht, 
dass sribit' kein luttelmiisiger Kifinetler des AltMkims dine to 
feblerbafte Darstellong hfitte Heftm kontier. Da alte die Arbeit 
niohti an sieh lut, was «uf ikar Alteitfaum Verdacht VerCsn iUkiifee, 
•o lassen sieb die Wideispräcbe sn der Bededtimg dte.Gamin nur 
dadim:h erkliren, dass der römieohe Künstler» der» wie wir am 
dem Kopfpolze der wcribliohen Gestalt lenaen, unter AAtoifises PiM 
bsble^ der i^amm Kenamias der MytUii%ae «imaogell»» oder 
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HKh aer SMteJfamg iüms« hierin Uob«»\w4^iale» «rbeitcto^ der viel»» 
leicht in idiefler <Iruppe eine Auspüelungauf iswtfi Penonen der <1*^ 
nalign Zdt bedeckte. Der Ifaiae 4ks vergebikheo Stei&fiebnei; 
4as iai, ohglekfa MiHtn nui Vietonii äo ifOii ek haltea., wie 
d«r AugMMMti leint, emZueil^ MaenZeit.f Viaaoiiii «^ lieber, 
der Stein sei aus der Zeit des yerfalles der Kunst unter Sepitr 
mm &mmmki «iw inri^ .Zueube, WfApbüiMo^Upff^tm] der wib- 
l«bmi<^|takjr/(4%!zqni4<Qrt .wisd« \ t; i< . : > ' 

3. Auf «ii#Bi.jCer»^üie. »der. do« JI«rf«vA))>i^ft «ffcorle. mA^ 
ber in 4)e . iKaisarilMie .Sam^img: n%lb <Wmt kaw> i^^ ejne.SpbyiML 

HjUiejßff S8^ trtt^ \;Ii||; ;Pe)de wr ^«e^te^ ,M«h)l id^r fSm^ i^ T^ 

4er i(«^8ei;licb«n, ^ffinp^uf^ g^ss^li .391 Mm^ fmh. Wqjh|l :er#v\fi:e, 
HbeiiM: elt ^mimki:ffliwf> Ä^i^r qjfhl ff^.diQ Äfüt^e^tea ^ftijRn ^€|pr 
giW<:iUvH4>^9 ÄWöt» .w|d.#» M^it J^er)^t,,4#gleip)iji^cbjl vpr^ijgljpj» 
«viig^fiiyi^ri^, JK^; Aufiic^U'l fMl^K^i^ie Nrf ^fn^MdiA^Ma i^t pkj|4 
w f^kwßm^iftm ^em tn^to^ «Qii^de. yiii4PM^i^/ U 4er 6e#cb^ 
IWJVbfS^ fr^cciiBuie lM(wgf,.f|urtl^n)C|r. £i;4licb spficl^i e^ yp9 
4v ,SmlAP4m)g. dcis.p^ldps« 4i^ unmk gfiF^^ü* a<rf* <M^ Käferij 

tft #'e lüH l^qi^lM^^... ßi^cciMebf^/M:il(^>4a^ Sfi^e..ag^ 

i»«Per#taP Sw4» (94:j|GibfMin Avisen, ^^em.}>ebi|up/l)et «f » 4ef;i :^ 
F%>».WII:|l«.iJts»Wi¥|J.P4/cW,i5c ge^= Ailfi^i f§i 4i^ fiit^iiiifii^swif 
4er., 4$ri^«2^b.-4M*iwiKl¥ri« AMM^ftfl-, .iQJk^^P: ,RHf, ^iflf vpi^h sftl^ 

dm»/^ 4J^(%>tWPK,mitlt 4w f eringj|^ijv.fw l»«*wfs<l^ö,,3tyle Juef 
MMt„,^e,e)p^fO,.lfKfi|iig;^^ h^)U?irisctff, 4v(s%ji^t vft4 ^inf^f^V^g 
des Feldes haben könne. t>enn so seicht eingeschniltene J^f^^^ 
und Einfassungen sind weder auf hetnirischen Käfern noch auf den 
so sehr seltenen Gemmen des frühesten griechischen Styls bis jetzt 
gefunden worden. Auch sind auf den genannten beiden Arten von 
Gemmen die Aufschriften niemals in so kleinen Buchstaben gegra- 
ben , als diejenigen sind, w clAe— die Verfälscher im achtzehnten 
lahrhunderte aufgebracht haben und die uns beim ersten Blick den 
Betrug ankündigen. Unser vorgeblicher Künstler ward unrichtig von 
Stosch Thamyris genannt und dieser wird deswegen von Visconti 
getadelt, der, eben so wie Miliin, die Aufschrift für acht und alt 
bält Ersterer begeht dabei den Fehler, diesen vorgeblichen Stein- 
Khneider Tbamyroa statt Thamyras zu nennen. Von den Sphynxen 
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«nd nuUBcheii and«ra mytUschen Tbieren würden wir mehr wimfi, 
bäUen sich die Schriften des Aristoteles^ vod des Stntoo^ am 
LampsaluM über diese Geschöpfe der Einbildnogskreft bis auf im 
erhalten. Höchst auffiJlende BaraerkimgeD über die BÜdmig da 
Spbjmxe findet man in einer der neaeni Schriften fiber aUeDeak« 
maier ^ 

4. Cayltts hat das Brachstuck eines erhoben geachnitteiieii Sir- 
donyx bekannt gemacht, der, wie er aagt, im Feuer gditten iq 
haben scheint. Den Grund bildet eine dunkele Schieht, auf wdcha 
sich eine gelbliche Oberschicht befindet, in welche ein Graf ge- 
schnitten, um dessen linken Fuss sich eine Schlange windet In 
Abschnitte liest man die eingegrabene Schrift MIAIOT \ Die Ar- 
beit an dieser Gemme ist nicht übel gerafben; nur die Lage da 
rechten Flügels und seiner Federn scheinen nicht richt^ xu sein 
Von dem Namen des Midias kann ich nichts Bestimmles sagen, dt 
ich mich des Steines, der sich jetzt in der Königlichen Sammhiif 
XU Paris befindet, nicht mehr deutlich ge^ng erinnere, und der 
erstere auf den Abdrücken, weil er nicht tief genug gegraben, wk 
yu erkennen ist, wesshalb er den Ungewissen oder Terdichtigea 
beizuzählen ist. Von diesem Bruchstücke war you Caylus an Stosck 
eine S^ichnung für den zweiten Band seiner Gemmen mit den Ni- 
men der Künstler gesandt wcMrden. Wenn Stosch, der scboi 
mehrere Tafeln zu diesem Behufe hatte siechen lassen, am Ende 
Lust und Eifer zur Fortsetzung seines Werks Terloren bitte, wank 
man sich nicht wundem können, weil der erste Band seines Weiii, 
gefüllt mit einer betrichtlicben Anzahl yerfidschter Stücke, ik 
theils ihm ihr Dasein verdankten, theüs durch sein Mitwissen an- 
standen waren, Sun auf die Länge gewiss keine Freude machcB 
konnte. 
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SIEBENTER ABSdNin. 



AHerihVHi sowohl wec«i 
der Atdtelivift iii««iv<w M» 



1. PhroLigorio, bekamt durch «eine groMe Santmilttiig Tonihn 
geieidmclcr und beschriebener Alterthftmer, die, nicht hinliJiglich 
benutzt, in einigen BQiIiotheken verwahrt werden, beaaas, wie 
Siosch berichtet, den Camee, vorstellend die Hochzeit des Bros 
tind der IVjrche, mit der Aa&clirtft TPT4>tlN ßllOIeh Spon 
machte ihn merst bekannt nach einer Zeichniing ans den Papieren 
des Bascas de Bagarris, der Aufseher der Alterthömer Heinrichs IV 
war. Stosch sah ihn in der Arnndellschen Sammlung bei den 
Erben des Grafen und liess ihn ron Netseber zeichnen. Jetzt besitst 
ihn der Due d^ Marlbofough ^ Ob dieses bertUmoite Werk der 
Steinschneidekunst dem Alterthum ai^hdrt, und ans welcher Zeit 
es herrührt, lisst skh nach den< vorhandenen Abdrücken uiebt be» 
stimmen. Eben so vmag kann man etwas genugthuendes über die 
Au&chrift der Genmae bemerken, weil sie Tanie'* Abdrücken gin»- 
lieh fehlt, ein Mangel der blos daher rtiuyn kann, dass sie waht^ 
sdieinlieh nicht tief genug eingesthnitten ist. Ein Umstand, der, 
wenn er gerundet, die Auficfarift verdüchtig machen würde« an 
welcher es überdies nicfat wenig au&Uend ist, dass sie zur Hechten 
oben nahe am Rande des Steines und nicht unten in dem gerSn* 
m^en Abschnitt angebracht ist Dazu kommt nodi, dass eine der 
Arbeit dieses Gtaiee, der grosser ist, als diese Gemmen gewülinlfeh 
sind» gleichzeitige AufiKhrift des Namens des Künstlers eines Arndt 
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Kunatwerth so auageseidmeten Denkmals nur in erhobener Schrift, 
wie wir sie auf den Gameen des Protarchos und Athenion sehen, 
ausgefüVt worden, oder, wie wir es an den meisten und an vielen 
noch bedeutenderen finden, ohne Aufschrift geblieben wäre. Dass 
"Winkelmann, Brunck^, Visconti' und Miliin ^ den Stein für 
ein achtes Werk des Tryphon hielten, beweist nichts, weil keiner 
von ihnen die Gemme gesehen, der dritte aber, wie mehr als ein- 
mal hier bemerkt wurde, sich in seinen Urtheilen sehr oft und 
auch in Hinsicht dieser Gemme geirrt hat. Leider ist auch hier 
wahrzunehmen, dass alles, was Visconti, dessen Meinung auch 
Zannoni^ angenonipien,itber 4® n J^jt^sclmeid^ Trjrphon bemerkt 
hat, eben so wenig* geoiSgend trt, ds sehe Urtbeile über Dioskori- 
des, Solon, die Bildnisse des Mäcenas und andere der hier genann- 

Ein E{<gramdi:des Ajdfi^ in-iler JUilhologto,<w0l€iiea'¥on emem 
Berylle oder Aquamarin handelt, den Tryphon geschnitten, veran- 
lasst Visconti anzunehmen, damf dieser Trjrphon derselbe sei, der 
die Hochzeit des Eros und der Psyche geschnitten, und dass er in 
iitm -Zei^faMlne .«wisobeo tAlevaader nad .-Aügoitos' ^etebt, toreil 
Reiskd.iiewjesen, .dass. ^der! Dichter AJBM^^nä Seit ite »Küaige 
von Makedonien dec Natsfafelger»! Alexandeit des firosaea ^cbt 
kabt. Allem «hratlich halle fieiskenie vom;Zeitblt4rides<Ajdäoüda»* 
jenige hthffeiptet„ mastTistonU äis/ sagen ilisst« Im'GegtetiioB 
beai^ti ePi i «nan kcuMie dtffeselbe inieht < hMtinlmien^ '5mil 'itian ■ ttiekt 
Wi5se^i3jb(:««|s^> Adiosians cMakoJbnlea Qii<r jmMMyklie .geUürlig« 
und, iw^ntt:et:Ms>Mitylenlö K4r,A)b.4er,Di«blMeriiA«lMa daesi audi 
46rsett>f ; AdS<)6 $m MitylißM aei, A^m.JMbmo (t0igkMW<igki»^ShtA 
dib >KdhgesQlM«riw.:zii^|e«dbriilbpn.'I^ iNvü^ lütooiiÜph: befw»^ 

•eir, lje30q,. fibH Il«A^kf:.£Hiiiiid«iMiA4lU^, 4«r .DiotiMi^iiieii.iAMttMH 
Uigie),tdcr«fflbe;>sfii: ^H ,(iikl»f w RokmO-^ekttimtiai AMWh hSnwm 
«»nniib^ ia Mß Zeitiges KiiMPigs.Ai)lig*n^.iBAt3«p.^J]t^.<l^ 
a^Mir iiwlt i^flt^nt .nwATi m^* wiche I y^w^^arttwuig, ifiif tgtii^ . jiaafr 
k^ine^ .Sewei# .bMU ip^ ^M> wh «0»^ i^ti<iffe|4kaci4a«i|j|is^.iftes.{er 
njcbt vwr, m ider^te.l)0, «^ ^te.^qh .V4M4)^nt)i.ib9rt>gfei dfo'Secfae 
MQ\\ig.umnt^\flAßUjlm^Ufwdßmi\^mi^ amiiaugrtfilihlS«!! QrtQ imi 
Mii.ED4ejMm0s Vai^f»^i*mtti.i^o§'M*4^^ deK >t#lr 

%v& Ver£ill«s dw.^rinobiicIteDj I)kit»km9iilßemLi\^.^fi9^ JOtüoiUk 
fknrt t. .ATpi» ^mliie ^ßfiii^Hum, fed' oevt Mnkut^.demtMß.'^ imrfmt 
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ei rojrimnescum fml'jif^Si9M$pßiimet.0wiii4m^4x OmU MdmiÜbm 
^ r0gijtnU^%o 4lP0ten»niP^rkgPM.0f^tmit* id^U, 0/ße meq^U^ 

Akeü gdseUt et *wlfe lemiefleftv A4ft>8, 4et IMi^h^fir 4cb Bft- 
gTiirtwfft »tti der iroo ih«»-geoliiml«SteijMchMid«r Tryphoo totten 
lur Zeit -des Kboigs Aotagi^ifoi' too Make^ODieo; gelebt, wei fol^ 
dtendoniis i^ den Kfiaetler onaev» iCaqiee? Data er und der im 
EfHfraoHM ^e« Adäoe genaoote Tfy^hon ep* und derieU^ Stein« 
iM^iMider ie)P/ Gewiaa Jiichi, iwi aelbsl dimn. Dicbt, wenn, woiaa 
Viscpali.iQi^ht dacicte« dea im^E^ieaeae er^i^^en ' wlre, da^ die 
Inachrifti dea Gaoee aowoUt «ls:dto gauEc Acbefit ein nidbl s^ be^ 
zwdfelndee «Itaa Werk. am. Im Gef(eotbeilie wird. < die ' ü)iel wg^ 
bracble Au&dHJft di^ rStffiia i dji^rchJBifSßßnug dea üiyj^n Terdäch« 
tig, da> ei. l?ncbt nögUcb iat^ daaa jewaod, dfsm diäter St^inscbnei- 
der aiiB der Anthologie belianntwair» V.ftfvoM^uilg^gfb» daaa dieser 
Name deeoi Sttine «ii9ge0cbnilien..wurd^'^* / . 

2. 3lK>aaiac)^te .ejnen.ßani aus der San^iubjtfH 4^ .Fulvio Qr* 
gbi beMuuit, der einep :Maiin. von ; nulitlerjji ^)]f en qbne Bart ebbil« 
det Bint^ de« |Lopfe ist die Aniad^riftiafpLOArpC*. die Spon 
für den , Namen . des. jStmnacbneiders hielt . Uff dpv, Folge , nahm . 
Stoach di^eaen ^ein^ den, F^ber eineq.Jiaa^.ixien^t ju^d (lir daa 
BildniaB dea:,^^i|totel^. h^llt, vqq diem, aicb ,i^er.,ifi Orsini'^ ilucbe 
und Fab^er.'a. EjrUnterung .^in^r |)enkmäler,,'.w.^ei] Kupier noc|i 
BrwAluiWg: findet I g^eidi^lfil. ^i^ deii;i ^Ji^'VfP^ ^lyea Jaapia.io 
aeiin Bucli übc^.die, Ij^enaipten (jien^nfiD f^^ i^dj^^eferle aeine m 
Kupfeir geatofiben« Abbi^u^)iß,,jr,cil,.^,(Jie^,^^^ ni» 

beripl^et, wegep der Kl^nbeft nicbt..|>j)Bfich);»^jbndA n^ 
Auipiaaei .4ea, Ca^mr QeT.ail^ den,,;ihflf. i«n ^p^jd/.ws ipiififd^iß 
mitgelheilt hatte; und rden« ef\ mit» Gel^r^. i^ekhnuq^^iq fein^n^ ^: 
drucke von Fu^Itio Oraipv'a Pi^iaaeu/ 19, de;r ^iUiothek/ d^ 
Franoeaca Bianclu Tprgliqb. Br^c/ci wie4«thfiiHe ..diese A;WMw>g 
und gab dat^ei die grundloae; firaierkung : Mykoia acbein^ «bufi niphi 
zu den |;rofi8ep Kuoallern dßf. Alt^iiiiwia «n ,get|<lren^. weil ler in 
einen Jaspis geschnitten'. Oj^gleipb'es jetzt nnbi ^tscfaieden wer^ 
den kanpr oj^.jdas ^roitbild. mit ^^^ n(ii#en i^eaMykoa epi iSard 
oder Carneol waf , wie Span Tef^^^he^pdef ,eu^ Jaapia nac^ 4^ 
Stoach we^igc^.zuTerliasjgfasi 3enc^^,,^fil .i^r^.dan Sterin ^icbt 
seibat sah, so. läpst sieh doch, ofcl^t ^b^upteo« ^diß Ge^chidilichkei^ 
des Steinschneiders kitaipe nus j^ gewählten l$teiDai;t .beurtbeilt 
werden. Denn in wtibaiii Jaapi8,.¥on deifi ^a^deinje v.on,.sehr scbö« 
Dar Faibe gieht, haben sich, ^ci^r, gvte, w<^in gleich nur spater^ 
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Arbdttoii der Altea erludteii. D» laui' in ikiechenland und Rm 
nur iä die sckönatea Steioarten schnill, die mea «iis Asien und 
Tidleicfatznm TheO aus Africa erbieh, k«m demiodi dar Fall zu- 
weilen eingetreten sein, dass manche Sieinart %n einer gewiisan 
2^it, wenigstens in yorzuglichen Stücken; mangelte. Auch mtg 
dieser oder jener Stein man<iheni TorsEÜglfeher, ab der andere lA- 
gemein kelieblte, gesclnenen haben. Es ist ja oben bemetit wor« 
den, dass die Römer, dem GeschoMcke Soipio des Afrikaners fol- 
gend, etnem nicht selten gans undurchsichtigen Steine, dem Sardonyx 
aus Arabien, den Vorsug tot allen anderen gegeben hatten« Lip- 
pert und Raspe ** geben Au!^[üsie und Beschreibungen eioei 
Hyacinths, vtelmehr eines Granats, mit einem römÜBchen, dem nm 
Spon gelieferteil nicht gu^^ ünihnKcheki Kopfe und mit demsdboi 
Mamen des Mykon, den' sie fiir die Gemme des Orsini hslleo. 
Aber theils die VerBchiedenbeft der Stetnart, theils die grone ¥«• 
scbiedenhett in den Gesichtxfigen, die hier viel su jugendlich er- 
scheuien und des kräftigen Ausdrucks in der Bildung sowohl ah 
in der Behandlung ganzlich ermangeln, nebst der Wenig' bedeuten- 
den, nichts vom Geschmacke des Alterdiums an sich tragcndeo, 
offenbar neuen Arbeit Terbieten zu gbuben, dass dieser Stern 
derselbe sein könne, den vormals Ot^sini besass, welcher so lange 
denen zugezählt werden muss, deren Aechtheit und Alterthum im- 
gewiss ist, bis im glücklicher Zufall' 'ihn ans Licht ziehen wird. 
Bis dahin gehört er wahrscheinlich 2U ein^^en noch vorhandenen, 
von welchen wir schon im sechzehnten und siebzehnten Jahrhun- 
derte Meldung finden. Einer von diesen ist der Hermes mit dem 
Nam^ des Dioskorides '^ der in Spon's vermischten Denktndehi 
neben dem Kopfe, von dem hier die Rede ist, in Kupfer 'gestocfaea 
ist War letzterem der Nmme MTKSIN ih heuerer Zeit eingeschnit- 
ten worden, so sollte dadurch -gewiss nicht ein SteinschneWler Mj- 
kon, weil ein solcher niii[efHls ermähnt worden, sondern vielmehr 
der berühmte BSaler Mykon bezeichnet vr^ei^^ für dessen Bild- 
niss man die Vorstellung ausgeben wollte.- 

3. Eben so wenig, wie Vom vorhergebenden^jamee liest sich 
von einem andern den Plnloktetes abbildenden Camee sagen, der 
auf einem Felsen der Insel Lemnos sitzt und seinem verbundenen 
Fusse' Kühlung durch Wedeln mit einem Flügel zu verschaffen 
Wfat, den er in der rechten Hand hält. Oben liest man in erho- 
ben ' geschnittener Schrift die Aufschrift B0H60T. Raspe maciite 
von diesem Steine, der, wie er bemerkt, sich damals fo Frankreich 
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befand, Abdruck und Kupfer bekannt ^\ letzteres wiederbolten 
Cboiseul Gonffier^^ und Mtllin ^^. Dem Abdrucke m Folge 
ist die Arbeit zwar nicht übel, aber auch nicht Torzuglich zu 
nennen. Es ist wahrscheinlich eine neue Nachahmung des Steines, 
den Enea Yico zuerst auf einer seiner grossen Platten, darauf, als 
diese Platten zerschnitten waren, de Rossi^^ und Maffei^* her- 
ausgegeben haben, welcher man den TOi|;eblichen Namen des Stein^ 
schneiders Boetbus beigefügt hatte '**• Die Denkmäler, deren die 
alten Schriftsteller gedenken, und diejenigen, die sicK erhalten ha- 
ben , sind Ton zwei Terschiedenen Arten. Zur erstem zähle ich die 
Gemme, welche den.Pbfloktet sitzend .im lebhaftesten Ausdruck 
von Niedergeschlsgenhett und Kummer darstellt Sie ist nach Tisch- 
beins Zeichnung von Hm. Dr. Sehern bekannt gemacht worden *'• 
Eine zweite Gemme, ein sehr gescbaiackToIT und fleissig gearbeite- 
ter Gameol ans der Sammlung des Duc dt)rleatts *", stellt ihn auf 
Leranos Tor, sitzend Tor einem Tempel, in dem der Herma des 
Vulkan zu sehen, sein krankes Bein haltend und fßegBuA. Die 
sweite Art der Vorstellung bildet den Philoktet auf einem Stflck 
Felsen sitscsd, mit der. Reebteni m der. er einen FlOgel hält, das 
Terbandene Bein abkühlend. Von ikur .liefert um die oben erwähnte 
Gemme des Enea Vico das Vorlvld. Ginnäldev deren eines neben 
den Propyläen zu sehen war ^^ andete . jn d^r Antbokygifi M. pnd 
bei Plntarcb ^ erwähnt werden, femer eine Bildsäule des Philc^/^ 
TOD Erz *^ gehören nicht zu. dieser Voistellungsweisie, snndem 
oiebr oder irtnjget aar erstem. Ein. rother laspis wn peueir Arbeil 
in der Kou^licben Sammlimg au Paris.. ivird Tfu Marielte*' irrig 
för eine VorsteUung der AnkunA der griechischen Abges9Kndteo:t>ei 
Philoktet ai^. Leinnos gehallen, und.Lippert nal^n dieselbe Au»; 
l^[iuig an *'• Nach Enea Vico, sollte es. .eip, TodtqM>pfer sein *^. 
Der Camee stellt die BLUcVkehr des Ulyssfes nach Itl^ka Ter; die 
Csnieen mit , dieser Vorstellung st^nmeq . aiw . dem secbzel^^eii Jsbr* 
bunderte her, und Kbeinen nacb eineiii altep Relief gearbeitet z^ 
lein. 



Digitized by 



Google 







... / . 

1 ■ .'.: 


1 • . • . : • ' r • t ■ 
;. • . . .'! .'. ... : ■ 
1 ) . j . ' II • • • : 


s »1 i • 


i AGffTER ABSCHNrrrl 



[ J 



■■ . ,:.5 . , ,.) 5 . ' I . « ,;- . , • •• .. 

€kii|miieii vp^ f^*(f^, fLuoMt mtt alier Anftehrift der 






* Naclidletat ' bt^«!^fi «vror^tn; dMs Wi( einigt von Aen biibns» 
8^ir bewunderten G^lnineh mit den NimeD Aei SteimcliiMder, in 
Hinmebt d^r Aibeit des K^sÜerkV Ibr alte^ ubd iclite Werke ü 
balten'tfhidj Bae&defm fttneridfe Gründe mhgetlmlt'worAen and. 
bnr welcher wtHen'dte iheisteft dieser DenKmller, theSiB, w» iht 
Auftdbtfften bi^triA;'TerftUcbt,'tbeil8; wehn «um ätf Kunslrerdieotf 
beti^bt^, neue auf Betrug bereebnete Arbeiten sbid; koramt ose 
Büm Be^blÜsa Viie Keihe an die nficbt groaae Amahl Kin GemmtA 
welefae die gr^sste Wabrsehemllcbkeit Ar mb haben, ahe Werk 
XU Bein, dcfneh' die' N^men' Von 'der And ihrer Vi^eshiger eioft- 
scbfritten sind. Sowohl 'allci in äiesem Abachnttte genanntieii Steat 
alä aueb dief meisten iind Torfeüglichaten d^ in den Torigeo AbÜMH 
Inngen erwlfanten; sind* dfem* V^aaaer aus* eigner genauen oaJ 
wiederboher Ansicht 'bekannt; Die Cameen werden bitor soent ge- 
nannt; darauf folgen die yerlieft geschnittenen Steine. 

I« Ein trefflicher Gimee von zwei Schichten ist ein die Lm 
apielender Eroa der anf einem schreitenden Löwen sitzt Im Ab* 
fange des achtzehnten Jahrhunderts gehörte er dem Andrefni n 
Florenz, kam dann in den Besitz andrer Liebhaber und endlich 
in die Sammlung des Grossberzoga ron Toscana. ZeidiouDg nac 
Ausfährung sind gleich vorzüglich, überdies giebt dieser Gemm 
noch «inen neuen Weith die sehr sauber ausgefäbrtf und erböte 
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|;«BchilrtlaM AufedM* Am I9ftin«m iks Ml^sUtf^PmMMhMf« APA»» 
TJPXOS ßnOi&^. tltMfntr ftlten^hmeeB, deA eimigeii »Ir 
beltiMPirlto, weltfbcf idhie ^iMbeii irU Äteftehriften ferage'A-, rinS ftdr 
swei, diflB«r und *A^t des Alh^triM, i]«ii«li der' ^b^ben'g^esehtiitteM 
Narae befgeftgt ik ^^; deiMi iiiil 'MUe* Ist i}«r NMtte iks^ fiphym 
cbanus, und ^ am Viert^^n- die Ntfm^n'd^r; trleldie tWei ^ÄoMÄ 
gescbniltene «inand^r st^k^hrt^^B^bUder in eitiem 'TtwtufeV gfh 
weiht hatten, Alpbeoe rntt Af«tliü6n, t^riUh eingegraben ^ 

Sondefkcf iat ^i däM OMafiT«!', Std^bb, Gert/Lippert «l4 
andete 4tn tlmieü, iö AeMlrA M<!b 'dfe At/ff^hfiÜ ^MKAA'im 
Gamee al» imh ^Huf 4eo Abdrdckto* bt, 'IftiATjif^Xdi: lätoeii, bik 
im Jahre I75S Antonio Qt)c<!bi''tii^th'eiil ^riisfo än^B^^tcef, fl^ 
dieser irber em iii'sl^em 1T86 beitont gemaiibieti Bdcb^ er^^hnt, 
bemerl^^; '^ stehls ' üuf "dem Gatti^e' ia '- Plorene' nili^bi Plötikif^boa 
sondern Protarchos*. Bracci verbesserte daher den Namen mtif 
seiner Phtte imd M seinei- Hündädinft; I)as{^^ sbef/'KPillin^und 
Yisc^nti blieben bei der offenbar flIlsAefi LeMt\ 

2. Unter den tortüglicbMen DtokmSlem des 'Altertliums ^imnll 
ein Gamee* in der Fameiistben; jet^t'könlgliehefa Sammlung M 
Neapel etne selir atisgt^ieiebnete StelT^'eib. Es i^t' dkt^uf gebildet 
Zeus att/*s«iiiei^ Vl^H^^äünig^ti "WJg^, mit' Üdh BIH^^ 'zwiii dkt 
Giganten^ tof'Bödeii scfaleudi-md. 'Übten M der'SM^ He^t' mad den 
Namen d^ Atbenioti, JSHNtfOr K Dte Er6oäm^ des' (^Anarelii» 
die edel' und schAn gesseicbnete Gestalt des Zeus, die fast anend«^ 
lieb nksnniebfidtige Bewegting^ der Pferde, mit der terscfaiedeiieA 
üicbtongSfarbr^ lauste; die bestimmte teicbnting des bfitckten am 
Jupiter imd* an den mit *Svhlangenfiisseta, wie sie im Altertliume 
gebildet worden ^ Tersebentett Gigaiiten, Yerbundijn mit' eiber adft 
Höchste getriebenen Vollenduog und einei^ AtisfBtkribg )m grossen 
kräftigen filyl, madken ' diesen CUunee'bev^dehikwefbr'ntid einzig 
in seiner Art Ukr Üeberfluss und Rfeie^tbum, den mata "in allen 
Theilen dieses Gemfilde^ bemerkt, beweist offenbar, dass ^em ahen 
Steinschneider ein grosses Werk in Marmor oder Erz eines der 
trefflichstcfn Künstler' seiner Zeit 'zum Vorbilde '^gedient hstt, ein 
Werk, in welcBem die* höchste Atififfihilitog an ibrera'CWte war, 
die aber den Ver&sser dieses Cam'ee veranlasste, mehr M geben 
tls nötbig war, WüAifch Heyne tehnocht wurde, Zweifel gegen 
die Aechtfaeit tmd dss Aütertbuni' des farnesiichen Steines zu äus- 
sern, efai Irrthlim, defeen UhgTiind Visconli bewiesen hat*, der 
Reyne's Schrift nicht kannte, sich aber darin gröblich irrt^, daaa 
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er behaupliete, Bnkh4l Übt d&B$M ZwtWA M^jd^röckm, der ne 
^Uran gedacht hatte*. Ich i«tse hb^a, daaa kein tiaziges WcA 
der Künstler ans deia^ £ib[i&ehBte9 imd aeebadiateii JahftimiJffrti 
«ttch Dar die entfemteate AeboUchkeit mit uiiaeMr Genme in Hh* 
licht der bealiiointea und «lark^eQ.Behandlttiig des Nacktttn beaitit 
Der Kuittüer iM awar in den Fehler der Uebcriadung ge&Uee, 
aber iiii|Ke9da iil acjner Axheit Kleinlichkeit ▼orsuwerleD; in ihr 
herrscht Tiehnehr übecall und unveikennbar der gewalt^ und 
groise Stjl ^ter griecliischer KiuaL Winkelmaon war der erste 
gewaaeo, der Ton diesem Cpniee fssprociien) er oMchte ihn in der 
Geschichte der Kunst bekannt, und führte ihn als einen der vor- 
tieffliichsten Omneen des Alterthwus auf ^®. 

Im neuesten KApfcraticbet der von diesem Steine bekaimt ge- 
macht worden ist, hat der Z eich nie r das au Viel des Vorbildes nicht 
angeaeigt. 

3. FpWio Orsipi^ dieser berfibmie Gelehrte und grosse Bafik^ 
derer wissenschaftlicher fCenntnisse, besass» wie man aus des «m die 
Kenntniw des Altertbunis sehr verdienten Arates, Johann Faber 
aus Bamhe^» der su Rom lebte, Beschreiboiig seiner J^inm^wg ^oa 
BildnisseB ersieht^ eineu Gamee, den man für das jegendlidie Bild- 
niss des Gennanicus hielt Er kam in der Folge in die Ebnde dei 
FürsIeD Stroani und, seit eiu^n Jahren, mit allen von dieser vor- 
trefHichen Sammlung noch öbr^geq Gemmen in den Besits des Doc 
de Uacas ^^ Es ist dieser Camee ein Bnichstück ; denn der gan» 
Hills msf^elt und daher hal sich von der vertieft gegrabenen Aut 
Schrift des Feldes nur ein Theil, nemlicb eillTlTXJ vom Namcs 
des Epilynchanos, erhalten. Die Arbeit <am Gesfchte und am Ohr 
ist vortrefflich, und ersteres mit einer ausserordentHchen Zartheit 
und Weichheit behandelt. Das Hsar ist ki den vielfilltig gelq|tca 
Locken frei, leicht und schön gearbeifet Die Bucb^taben sind, da 
der Camee kein kleiner Stein von gewöbnliclier Gr5sle war, nicfati 
weniger als tagstliob nnd mühsam» sondern frei und ungesuclit ge- 
bildet 

Theodor Galle« ein geschickter Zeichner. uqd Knpfenlecber aus 
Antwerpen, hatte in Rom, empfohlen an Fulvio Orsini von deas 
bekannten Pater Andreas Schott, Orsini*s Erkubniss erballen, des 
letzteren Sammlungen alter Denkmäler zu sehen, sie xu aeidinen 
und nachxubilden, um, in seine Yatentadt zurSckge^ehrt, ue nach 
seinem Gutbeiinden bekennt au machen ^'. Im Jahre f SM gab Galle 
SU Antwerpen die erste Ausgabe seiner Bildnisse entlultend ISI 
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Blatt Jhtiaiixs, welcher er die zweite ,^usgal^e ifxx Jahre 1606, di^ 
mit .17., neu hmaugekompieDea.Blättf^n;!, und «mit eioer mapche^ 
Lehrreiche für die alte Gemoaenkunde enthaltenden Erlänlenuig 
¥00 dem in ßpm sehr geacfatfit^n Arzt§, Johapn Faber aus Bani^ 
berg folgea lieas« Unter den 17 oeu hU^^ngeKommen^p besonders 
geordnetj^n und statt der Zahlen mit B^c^taben bezeict^K^n^. abeif 
in der Bie^hreibung aA ihre gehörigen Stellep eingerückte^ Blät7 
lern b^pdet. sich nun auch. Faber's Beschreibut^g 91:^ Folge unser 
Gamee^ Mer das mU. -^bezeichnete' Kupfer, besitzt keine Aejbnr 
lichkeit mit d^m Cam^e*, dass letzteres :i^n Bruchstück ist, dem de^ 
ganze BUls .fehlte ist in der Abbildujpg. wedf^r angezeigt noch in 
der BeachijeibuDg bemerkt worden, und dem Kupfer fehlt der 
'KamB/d«8 .'Epityn^banus gSnzUch* Wahrschpinlich sind auf zwei 
Platteil düä Zahlen verwechselt worden,,,, und Faber wpJUe in 
seiner Beschreibung von der Platte sprechet) welche sich in.heidei^ 
Ausgaben mit der Zahl 87und mii dem i^amei) Marcellus.bezeich^ 
net findet.- Auf ihr ermangelt d«ir Kopf gleichfallß picht des Halses 
und. ktttheifthaupt keia Bruchstück« Dagegen besitzt das,,Bildui9B 
mit uüseiim Camefe die groaste Aebnbchkeit9'H>Wohl inn Gesich^, 
als amiObrtuid in den Haaren^ .Hintej: 4di|iiKopf liest nian ^9^ 
Aufscbrifti EIIJTrFXJINOCeirOl^J, /idie zwar nicht f^hlerfrj^i 
geschrieben,, aber' auch nicht verdächtig ist, weil dj&r Steine de^ 
man nicht in seiner, unvollknmmenmi Gestalt ohne Ergänzung 
wollte eracheinen lassen« wahrscheinlich, isciidn au Orsii^i's Zeif 
zeihrochen war, folglioh das I def.i erste Buchstdi>e war«» mit dem 
die ErgänsttDg anfing; welche dem* Zeickeer ^mit dietem! Fehler 
gegeben worden war ^'/ Weil beidb .Platleki unier einander terwechf^ 
seit worden, so ist nicht zu> verwlundern^ dasä auch die diazu gehör 
rigen in Rom geschriebenen'^ tmii in. Antiw'el|ken gedruckten Blättffir 
der Brkteruvgen'in HJnordiMng gekommen waren ^ denn w$lre 4i4r 
ses nieht' geschehen y ifü würde/Fabery dem. der/ sehr gey^Uige 
Orsini j^den «Stein/ z»!'jedsrl Shnlde./wwde .mif eeän Verlangen 
gezeigt haben V den Stein* einen Carsbol. haben:. nennen kö^l^euäf .<M 
es eidSii]dcmyx.-Gämefit ist? 'Wie würde j er :voa' demselben Stepi 
haben beooierken» könkleii,' er !müä8ei leine Arbeit dea Epityncbapuj; 
oder Zoeimus oder 'des Diciskttrides sein» cUiaiiifidem.KtfpflbcdeiBCi 
viel von de» evstemiNtaiMii (za< lese&k, ial^: der JIsimiI ztolieaa, ^amn 
lieh eJUTTPXJ? Die YeilwebhseluaDg det^ka .beiden. (Grfn^uf^ 
gehörigeniBbsohraiNaigeii erbellt dodlifTh^'üntviderSpi^chlich dirap^, 
dass *Fafaier ¥on ^^der >IQdtte K.^etfinca »Nkohtfi^ J^eov^i^ktl «id^e^fR 

ik 
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Tortr^fltiche Onyx^Gatnee vorstellend ^kis Bridnisfä des G^rdiafricas 
'sef tlift dem Namen 'des g^Jechiscbeii iCüoftlers EphydebiDos, der 
wahrscheinlich zur* Zeit dear Augusttw gelebt babe, b«zeichxi«tr, 
Worte, wekbe oflRbhbar iutai Sildniss «des mit Aer Platte Marcdhii 
genannten Kopfes ' geböten. Aale Bleie fienHeiinuigen «weit entfcnit 
li]^nd einen Yerdadit' W ^ Atehtlieit der Aufsehrift des Bild- 
nisses '"d^ GerniahicüB «t •l'V'etfen^SieiMitirkaft 4uii so «ehr die Ge«- 
^fiS^heitt das^ dieses tpedlicAe iäiUhrfss «de« N^ttite seises Verfassei« 
sebon im Alterthomä gelfbgM liet^^v MillTn hk dieser Gemme 
nicht gedacht, wöbl iW tnil ^i^elete Lobe- VisecMilt« 
^ i. Zu den attsg^sse^(:fanOliM6A tief gf^faatttefien Cemmen ist mit 
Becbt immer g^rechi^et wöt^ed «iil Ajnetbysl VoroMila in der Far« 
iiesiscben« jeüet ^öni^lkben S^rnndufigmi Nstipel,' aitf dem Arteaii' 
Von Felsen cimgebel) ^ tm bdch .'gegürtcften ia^dkleide, den Köcher 
tind Bogen auf d^rii Rikken , isfelMhiid und ausrub^id <(roi|[esteUt ist, 
indem sie sich mit deto fftnden , vmi 4letieii 4ie liske eine gesenkte 
Fackel hält, auf einen t^f4«iler sKifot Der Ifiags der Fackel laufende 
ffame deä Sleinscbneidefts' Apolloiiioe, inOAdflBUOr , ist. flanber 
>und auf keine W«ise 'Bngst^öb gesdbmittJtn ^K An d^n Enden der 
BttcbsUbeb befitydi^ eidi keAn^ kleinen Kugeluj wnlohemAn lange 
genug TBr äad skherste Keiinieicben des Alterthumä hat balteii 
^Wolleti, da eie gerSEde>der Mrkeüe Beweis ihrer Vei&Ucbung sind. 
Die Stellung «od die Verhältnisse der Göttin wwohU äl& Aie Zeick* 
nüng und Aasftihrüng der efnaelnen Theile^ der ^efBedie jung* 
Müli^be Köpf, Arme, Füsse und ibr sweitnal gägiiitetes Gewand, 
Wodurch sie benrnbe €^ntuiciis /emoHbus erscbeiDt,^ V9» sieb ein 
ftlter'Scbrtftsteller »ytM äir ausdrvcit^*, sind Beweise, dass diese 
Gemme das Wetk eines der IvdlkommeDaliea Kühailer des Aller- 
Ihttms idt Der ^cba^le Pfeiler^ lasf dwa mkh Artemis atütat und 
d^r mb ta der eine»^SeilB; in den HinAtrgmnd. verliert, leitet nur 
|iegründetisi^ V«nnutMnig'4 dbr Künailcr babe einb berührte BiU- 
Mnle auf seinen Gemme . wiedsriil»h V eine: VennutbuDg^ IW^lche 
fteMs 'diie^gsnse^ Erfiadutig d«r F^ur^ tbeilä die mebt aus dem 
Grundfe benrortr^ende DerrteUoBgawei^ bekcäfti^tea. VieUeiebl hatte 
der Rünstler su AiHikyfa im Pbekiachem OekiBte. die BildeaUle der 
Artemis roü der Baiid di$ Pnudteks naeligeahibt, Welche aiaaserbalb 
dieser Stadt in Hwem TemjU wf^inem beim F«laen:«u(gtetelU war. 
Diese BildAule, die liöh^ war ids :dsariän^ste weiliiidlie Gestalt, trug 
den Köcher auf der Scboltef f Uieh üi det Aeehteik: ailie Fadtd, und 
ihr cur Linken befend «ich ein ileind^'i £Me'.aiidef<e, aber.wto^r 
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mit der Artemia anf dem Amethyste übereintreffende Bildsäule der 
Artemis stand im Arkadischen Gebiete, ein Werk des DamopboQ; 
sie trug einen Ueberwnrf aus einer Hirscbhaul, den Köcher auf 
den Scboltern, hielt in der einen Hand eine Fackel, in der andern 
Ewei Schlangen« nehen ihr lag ein Jagdhund ^^. Die Fackel gehörte 
der Göttin der Jagd, damit sie auch des Nachts das Wild verfolgen 
köDDe^ £u welchem 2#wecke es Hunde gab, die für die Nacht ab- 
gericbtet waren ^'. Uebrigens erinnert die Fackel in Artemis Hän-» 
den auch an ihre nahe Verwandtschaft mit Selene und Hekate, und 
ist in mehrern Rücksichten für ein ihr vollkommen zugehöriges 
Attribut zu halten'^.. Die schon an sich höcbstkoslbare Gemme 
erhält nun durch die grosse Wahrscheinlichkeit, dass sie die einzig. 
bis jetst bekannte Wiederholung eines Meisterwerks des Praxiteles 
ist, einen neuen Wertfa. Nicht selten dienten die grossen Werke 
der Plastik der erslta Meister geschickten Künstlern, um sie iq 
einem kleinem Maasatab zu wiederholen. Sehr viele unserer schön-n 
Sien . Gemmen mc|;^n den grossen Arbeiten in Marmor und Erz der 
erete^p .Bildhauer, andere Werke in Gold, Silber und £lfenbein 
2«eicbttungen von Apelles, Protpgenes und andern nachgearbeitet 
sein« So hatte Mjs, als ef den Schild för Phidias Bildsäule der 
Athene aus Gold und Elfenbein zu liefern übernommen hatte, von 
dem gifofsen P-arrhasius die Zeichnung zur Schlacht der Lapithen 
mil d#n Kentauren und zu den andern dazugehörigen Bildwerken 
mid Verzierungen erhalten'^. 

Zuerst i#t dies^ Geinme in Pemont]osieu*s '* im Jahre 1585 zu, 
Rom gedruckten Reisebemerkimgen erwähnt worden. Sie gehörte da- 
nBaU4eni Orozio Tigrini, einem einsic^yoUeu Kenner. Man glaubte, 
weil man in Plinius Naturgeschichte den Namen des ApoUooides 
iieb<^';deOen des IMoskorides und Chronios gelesen hatte, Apollo* 
nkM m id^r ILänstler dieses Amethystes gewesen« In der Folge 
balte Fulyio Orsini diesen in einen Ring gefassten Stein för 
hundert Goldetucke gekwft. Sffon erzählt dieses, und nennt den 
alten Steinschneider richtig ApoUonios^ yermuthet. aber dabei ohne 
hiulftiglichen Grund ,man hsbe vifsli^^ffat MtOJAtlNIAOT schrei- 
ben' woUfn und durch epn Verseheq daraus Apollonios gemacht. 
In der Folge findet «MA diesen 3tein als zur .Farnesischen Samm- 
lung gehörig, erwähnt, ia welcl^ ^r. mit Orsinis übrigen .Alter- 
tbiimern, idie FulvJo dete iCandinal Odoardp Farnese v^r]p^cht: 
hatte, gekomflsieii sem. soU...;Ip Aßß jUnrubpn zu Florenz m^gfu 
zwar viele Oemnien eus der Medsceischen Sammlung in, B^sft?^ desi 
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GardinaFs Farnese tinä späterhin mit seiner Eiijacbaft «ach Neapel 
gekommen sein, welohes so viele- mit dem üfamen LAF'R. MED. 
bezeichneten Stücke beweisen -^ jedech mehrere andere gelangten in 
' verschiedene auswärtige Sammlungen. Wie es. aber zugegangen sei, 
dass sich jetzt von* Agostini's in Kupfer gestochenen fiingsteinen so 
manche zu Florenz befinden, wird uns nic^ berichtet 

Visconti sa^^t zur Erklärung der ungewandten F«ckel in Ar- 
temis Händen weiter iifcbts, als dass diese zuweilen den gehenden 
Mond bedeute *'*. 

5. Zu den schönsten Bildnissen unter den alteo Gemmen gehört 
ein Bergkry&tall in der Königlichen Sanmdung zu Paris, auf dem 
das Bildniss der Julia, Tochter des Kaisers Titus Vespasianus, ge-* 
schnitten ist. Diese viel grössere Gemme, iU die gew^öhnlichen, ist 
We^en der getreuen Darstellung des Lebens und •der höohst sarten, 
lieblichen und geschmackvollen AusfuhruDg eiii treffliches Meister- 
Werk. Hinter dem Kopfe ist der Name des Steinschneiders Evodos 
zu leseh.C'rOdOCeirOiei^^ Jean Doublet und Raspe nennen 
den Stein emen Sapphir, Stosch und alle übrigen, die ihn erwäh- 
nen, einen Aquamarin. AuffiiUend ist es> dass ein Stein, der in 
seiner die Rückseite bedeckenden Fassuibg von Silber nfcht einmal 
das Feaer und den Glanz eines Bergkrystalles zu bähen scheint, so 
lange Zeit für einen Aquamarin gelten konnte. Ohne Zweifel waren 
schon längst mehrere Kenner, was die Steinart dieser Gemme be- 
trifil, anderer Meinung, und ein einsichtsvoller Kenner alt^r Denk- 
mäler in Marmorr, so wie von Gemmen und Münzen hatte schon 
fm Jahre 1786 zu Paris seine Meinung gegen Roma de Tlsle und 
d*Augny geäusseil^. Nur erst gegen das Ende des achtzdmten 
Jahrhundeils erforschte man das Gewfoht dieser Gemme, welches 
die Pariser Kenner verairlasste, es för ausgemacht anzun^ihen, sie 
sei kein Aquamarin, sondern ein Bergkrystall. Millin hat ausfiihr- 
lieh von den Untersuchungen über diesen durch die Grösse der 
ausgeßihiten Arbeit , aber nicht durch- die Grösse des Sternes merk- 
würdigen Gemme gehandelt**. 

Diese Gemme, deren Winkelmann mehr als einmal gedacht 
hat'', ist auch durch etwas Zufllliges' merkwürdig. Sie ist nämlich 
unter allen Gemmen, die sidi aus" deihi Alt^rthume bis auf uns 
erhalten haben, die einzige, deren GeSchkihte «eh am weitesten 
binauf verfolgen lässt, nämKch bis auf Tausend Jahre von der ge- 
genwärtigen Zeit gerechnet Kak>l der Grosse hatte damil ein golde* 
nes reich verziertes Reliquienktotcheii in seiner Kapsle geacbmfickt, 
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welches Karl ier Kahle nachher der Kirche des H. DioDvsius 
schenkte, woselbst es untep dem Namen fescran de Charlemagne 
bekannt war. Was Doobleü in seiner Beschreibung der Abtei des 
H. Dronysiüs bemevkt hat^ verdient hier wörtlich mitgethctlt zu 
werden. Der genainnte Verfasser sagt**: LEmpereur et Roy de 
France Charles le Chaune a donne un tres*riche reliquaire^ et 
iqyau tres^prec£eftj}j appele ^Eseran de sainct Charlemagne (du* 
quel le du Empereur se seruoU pour parer sa Chappelle) compose 
de U*oi$ esiages d'oty enricJüs de pierres preoieuses, comme d'ai^ue^ 
marines tres^Mles, de beaux saphirs cabochons^ esmeratideSs cos-- 
sidotnes^ rubt^^ grenats etperles orientaies^ ai^ec um tres^excellent 
Saphir blane^ etgrand^ a» /iUsle d'ioelui Escrwif awfuel est enleud 
en bosse et de reli^f^ ^^^ffi%^ ^^ ^^ Reyne d'Egypte Cleopaire^ ou 
Selon Vadmis d'aueuns de Julia fiUe de rEmperettr Titus^ p^eem 
merueilleusement ei induslrieusement hien taillee a l'entour de. la-t 
quelle cecy est escrüt ENCäOC EPOIEL Am Bande sieht die 
Bemerkung : cest' le nom de celay qui a tadle ceste e/ßgie. Es folgt 
aus dieser Nachridil^ dass man auch in der Erklänong der Gemme 
des Evodos, auf welcher man in dea vorhergehenden Jahrhunderten 
gewiss das Bildniss irgend einer Heiligen zu finden geglaubt hatte, rich- 
tigem Grundsätzen zu folgen angefangen, hatte, indem von £inaii;ht$* 
▼ollern die Münzen um. Rath gelragt wurden. Ktu'ze Zeit vorheir 
hatte die Ansicht alter Denkmäler überzeugt» ^ass auf einem Garnen 
von bedeutender Grosse« nicht der H. Johannes, auf einem Adlev 
stt2efid, sondern Germanicus gebildet sei^ und Peiresc hatte ge^ 
lehrt, da89 die Vorstellung des berühmten Camee in dev Ste. Cha- 
pelle mcht aus'der Geiohicfate Josephs, entlehnt sei, sondern dea 
Kaiser Tiberius umgeben von seiner YerwBodscbaft darstelle. 

Waff die frühere Aufstellung der Gemme des Evodos betrifft» 
80 erhellt aus Doublet's Worten, dass in» ihrer damaligen Fassung 
die Rückseite nicht mit Metall bedeckt,, sondern dass sie, . naob h^H-^ 
tiger Weise zu reden, ä jour gefasst war, und dass. die Gemme 
dem davor Tretenden mit der Rückseite zugewendet war. De9i> 
Doublet sagt, das darauf sich zeigende Bjldniss sei erhoben gioar- 
beitet» welches nnr dann so erscheinen konnte, wenn der fietjracb«» 
tende die hintere Seite vor sich hatte. 

Das Bildniss der Julia» Tochter des Tilus» io einem. KrystaU 
geschnillen ist der eina^ von allen «'Steinen alter Kunst» dessen 
Gescbichfe sich' so hoch hinauf verfolgen lisst Der in der. Eioki- 
tung abgehandelte goldene Aing, dessen Camee mit den Namiän des 
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Alpheos und Aretfaon beeeichnet ist, unA eia mannliehos und ein 
weibliches Brustbild, welche einaDder zugekehrt, voislellt, war 
über 600 Jahre lang in einem Kloster Frankreichs für den Trau- 
ring Joseph 8 und Maria*s gehalten und als eine Reliquie Ferehrl 
worden, bis am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die Mönche 
erfuhren, die Aufsciiriftsei weltlichen lohaltä. Der Zeitraunoi, wah- 
rend dessen dieser Camee öffentlicher Verehrung genosa« mochte 
sich yielleicht in eben so entfernte Zeiten verlieren, ala der des 
Bildnisses der Julia, und sogar noch viel höher reicbeaj allein ei 
sind darüber kdne geschichtlichen Nachrichten vorbanden. 

Was den mit vieler Sorgfalt vom Künstler gearbdteten fidschen 
Haaraufsatz belrifilt« so ist zu bemerket, dass in den reichen Samm- 
lungen von Marmorbildnissen in Italien die künstlichen Haanof* 
a&tze der weiblichen Köpfe fast immer da, wo sie die Stirn berüh- 
ren, mit einem Streifen dichter, kupser, mit deui Spitzen gerade 
nach unten gerichteter Haare, wie mit einem schmalen Bande ver- 
sehen sind, das am Aufsatze selbst befestigt, bis hinter die Schlafe 
sich hinzieht, um zu bewirken, dass dadurch der leere Raum zwi- 
schen dem Aufsätze und der Stirn verschwinde, welcher sich höchst 
widrig ausgenommen haben 4¥Üide. Unter drei Brustbildern Toa 
Marmor der Julia, des Titus Tochter, in der Grossherzoglkkes 
Sammlung zu Florenz besitzt dieses Haarband nur das eine, aber 
das schönste unter ihnen, eine äusserst vortreffliche und wohierl^- 
tene Arbeit. Von allen Marmorbildnissen der Julia in Italien ist 
dieses das vollkommenste« Den andern beiden mangelt dieses Haar- 
band. Es findet sich ferner an einem ihrer marmornen Brustbilder 
in der Königlichen Sammlung zu Neapel, welches sich üherdi» 
durch ein Band auszeichnet, das von der rechten Schulter auf die 
Brust herabhän^, unten mit einer Quaste geziert ist, und desseo 
Zweck oder Bedeutung schwer zu erklären sein dürfte. Das Sonder- 
bare an diesem Bande fiel auch dem einsichtsvollen Erklärer dieses 
Museums auf, der aber davon gleichfalls keine Auskunft zu gebea 
wusste ^'. Auf der Gemme des Evodos bemerkt man gleichfalls 
etwas, das dem Anfang eines solchen Bandes ähnlich zu sein, aber 
gegen die Brust sich mit dem Gewände zu verein^;ea acbeiiit Julia 
ist unter den Frauen und Töchtern der römiachen Kaiser die erstem 
die mit einem ungemein grossen Aubatze falscher Saave erscheinL 
Dergleichen Haarschmuck nennt Tertnllian^s enormitates svaUum et 
Uxtüiwn capülaihentorum^ und erwähnt von ihnen die zwei tot- 
zuglichsten Vecscfaiedenh^ten, indem die eine das Qhudhaupt gleich 
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einer Stqniihasibe eiiwcblo^s». die and^ea^et* am. lliDlerbnupte ,1^ 
festigt ^ar, ußd Toqi ipr ^sich auch Spuren apf alten Denkix^lern 
Bndea '^. Pie^Q: Kpbea ^f|iat|Ke wifxden , «cho^ ui^^r Hadrianus: zif 
Rom Toii .dQ^'VoroehipQA' mc)it,mebf':ge(r3ge^ v^d ypfi «culefv 
'WciseQ da4 0^aF «(i| ^cbmvickep lYf^rdir^pgt. >Wej^ wir dabefioa 
Tertylliapi^, der W^ ^:Ca|r^prfla«:^i^it' lebte, je^e^ gpf^ajle» Auf: 
aäUe al^ dainate iw !QejM»iKßhfe giaBappt ,^€»,-s9..folg^ d^raM^t dapt 
diese GewolH)JMt/im rfWii}Bcl^epi Reiche bei, d^efp Volke, yielleicfai 
in den entienitern .Proyjni^^n; M>ie Afiioi^*UB4 andern^ lopgjsjn fp^7 
beal^nden ha*. Pap Hsaa^fbapdi >^^»mt den, A^<^ W^ der ^^fi| 
2u vere^igien» b^m^rkjte. icb au<# an eiioer; kMfffi^' Bildsäule dfß 
Julia^, ^ der de;; Ijf^ogf ^aU ^% !f^ jder. Marciis-;fiibliotbek ^i^ Vepe;* 
dig« obgleich, fni .Kupfer dieser I^b/^Cfamoi nfoh^ . a^^^ep i^t f.^^ 
und ajD^ ihfep^jflfcbpoien Bnutbildf^ lAi^ Palaa^ £^ v^ird 

auch bf^qt^erkt ^n ^eip l^eibUchcn i^objel^litep Bn^tbflde,^pf)^^^ 
Garneole, w^lc^^ i^inemo, ^ie es.^ch^i^t^ qau^\icbep K^pfe^^geii-i 
Übel* g<:sf3t^ iat |i)trew$i^n Wjfsd« xnenst .wnO/f jni bfkapnt ge-r 
machte. i)pd von Faber^ l^^m d«r AufÄph^-JÄ ^|>^' und P^^ 
fil^ die Bildnisse de^ JPfipfniaffws findv der Pl^ut^a gehalten '^, ejaxe 
picht gefgrppd^te IVJ^tnjUng, yreij.fteg^i^ dea^ KopTputzes «der ^r«if 
beid^; yqr^e^M^Ute ip dpr Zei( ^^^1(^)^0 TiLg^nJuad* Qa4rHunia)gp)ebfr 
haben :^üs9ep. $chpn dt^i^cik faMfsp :bäufige\||p4 §c^Pf^.fH^f ^}^ 
ander fpflgei^dß YefanderuDgw ^ni;;iii^^i^i^ {^(p|)%|u|^. ^ 
ist ^\kßk Sfeispid Aeir {Iitfirau$Ato . 4^*- Wi»i i^Q^ rW^»; bÄ. obeii 
gleich, breit v«^ dick^ 8Q»df^s. ?r. yp« d^PV Sjiifft bi^ öbjsri ^ie MUfß 
de« Kppfei r^iphtV vy^breod dff/A^qtitz, i«rf ffaw ^pgelUM^i^ ftift 
pepl^ Hnd ap einenp^ d0Jps9$a)eP K6pfp der Rk)tiM,*f, dßssep yejfklei«: 
nerfe jpfepQ; Wjederb^lppg .^qer' BilÄJiiJle Ja.idw Vfl^ P«»^^^ 
aufgeiAlast WAtd^n i^ar;!^» üch m^ jAiW vvißng(?p4# dÄ«:.Aö#ebfil» 
emea .breiten , ab^r Jp . Bipa{cht> .d v . Dfckö s^niakp ftdärm^ ' b^ 
kooMpt. Pißsei aehirinäl^iU^^' QealeH 4€0i bobeil iA«^t^ei,.nebi( 
dem adviy^leA.Bai^rstreifeal^o.iler^Stko findet »»iMm rfpeniatdertt 
Brustbilde der Plotina zu Neapel *S upd itfäe Mafsiiidaiiaitf dflAi 
Capitol. Ein sehr schönes der Malidia in der zuletzt genannten 
trefflichen Sammlung bietet die Sonderbarkeit dar, dass drei Streife 
kurz abgeschnittener Haare auf der Stirn über einander liegen. 
Noch mehr f^llt es aber auf, dena «aan iliesen Streifen in der Gross- 
herzoglichen Sammlung zu Florenz im Zimmer des Hermaphroditen 
an einem weiblichen unbekannten Brustbilde auf der Stirn ange- 
bracht sieht '*9 da er doch an diesem Werke, an dem das Haar 
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kunstlos gelegt fst und k^eifleici kün^ichen Haafaafsat2 trfgt, Zweck- 
los war. Matciana,' ein grosses colössäles Brastbiid in der Ruasiscb- 
Kaiserliclien Sanimlung,' "unterscheidet sieh' von allen hier genanDten 
Bildmssen dadnrch, da^s ihrem sehr hohen Aufsätze kein Haarband 
anhängt, 'sondern dass 'j^het unten; wo er die Stirn berührt, mit 
einer frei auf dife Stii*n fallenden drehten Rieihe solcher Locken versc- 
hen ist, tvdraus Aet ?Mze HaartLtiß&iz b^tehl Zum Beschlüsse dieser 
Abschweifung ist zu erinnern, dass dteses Haarband, das, wenn es nick 
von der Julia selbit erftinden ward, doch gewiss zu ihrer Zeit auf- 
kam; in einer etwas veräidderteifi Gestalt zürn letztenmale an den co- 
lössalen Brustbildern der Tragoedie und Gomoedie im Museum des 
Vatidan vorkommt*^. Beide stammen aus der*Zeit des Hadrianua und 
an jeder von ihnen läuft ein breitier Haarstreif, einen Bogen beschrei- 
bend, über die Mftie der Stirn, von welcher*über und unter dem Strei- 
fen ein Theil unbedeckt' bleibt. Vielleicht hat man diese Streifen von 
Gold gearbeitet getragen, oder, tvenn man sie wirklich aus Haaren 
gemacht hatte, waren sie an die Stelle der Nimbi getreten, weiche 
aus 'Goldblech bestanden, das imf Leinwand genähet war und auf 
der Stirn getragen wurdfe,' of tntminuerent frontes*^. Udberdies 
liegt oben auf dem Kopife das Haar gescheitelt/ und auf der einen 
in eine Art Knoten gesdifagen', dufch welche Erhöhung beide ein 
Ansehen 'von Würde erhalten. B^ide sind' sehr vorzügliche Arbeiten, 
v6m(fhmlich besitzt die Gonioedie einen sehr schönen Auadrack im 
Munde. Da bf s jetzt noch niemand- von diesen Verschönerungs- 
weisen der Rötnerinlnen gesprochen, war es nicht überflüssig, etwas 
darüber zusammenzustellen. Auf dem Ktystalle des Evodos, so wie 
auf den meisten Gemmen ist dieser Haarstreif weggelassen worden, 
weil es auf diesen' kkineii 'Darstellungen nicht befremden oder miai- 
flillen *kann, wenn der Haavaufsatz wie aus der Stirn gewachsea 
erscheint Im Marmor hingegen, wo die Nachahmung sich strenger 
an dasWirkHche halien muss, ward' dteser selten übergangen. Jedodi 
findet er sidi auf Gemmen an den KOpfen der Plotina ^\ der Ahr^ 
oiana ^ und der Matidia ^^ . 
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BEWEBSTEllEN ÜNf ANMERKÜNGM 

. ZUR ••• .• .. ■ .. . 

EINLEITUNG. 



!• Stosch: Gemmiie Antiqbae eoekttte scalptor. tiominib, insign. Amstet^ 
dam, 1724. in Fol. 

Die SU diesem ^die ge5to<^feDem Platten mä in der Folge Ton 
neuem abgedruckt und einem ftuch» Mgefdgt werden , das überselirieben >istl 
Che/'d'oeuirres de V^tnüfuiti gm* ies b&awo atts pur Poncdtn de ta Jtoche* 
Tilhac Paris, 1784. in Fol. FbL l IL Die 70 Ka|^er des Pioart anftl' iil 
eine tod der erste« ganz Tetrschiedeue n^iHkubrliohe Ordnung geeilt und 
mit einigen andern tob Ransonnette nicht' vorzüglich gestochenen allen Kn|i^ 
fcrtafeln, die sich gerade in der Yerlagshaudlung Torrftthig befanden, ver» 
mehrt worden, Ton denen iunf alte BildsAolen^ p(i M. 6S. 74. 75* 76 f eine 
Tafel eine erhobene Aiheit, pL 67 ( zwei Wer D^nkmftler der alten ^Bankuustt 
pl 65. 66; und zwei ander« Ausiehteh des Tempels zu J^hisalem und der 
Sophienkirche, pL 68. 69. abbilden. PoncehD stak*b 1828« • • 

5. Recneil des P^r. Gray, antiques, II Vol. in 4. T. I. p. VIL Es giebt 
ron diesem Boche zwei Ausgaben, die eine Paris, 1739 — 1737. ohne Namen 
des Verfassers, und eine ton 17)7 mit de*) Namen des Lev^qne de G^Tdle 
mf dem Titel, Ttelleicht nur ein neu hinzugefügtes Utelblatt. 

3. Trait^ des Pierres Grar. p. 33!K. 

4« Heyne's Brief an Ton llurr in Murr's Jonmal zor Kuostgesddchie : 
Vr Th. S. 42— 48. 

5* Murr: Biblioth^u« de Peint Sculpt. et Gtay; To, Lp. 896 et 
BibHoth. Glyptograpb« Sect V. p. 181 — 18S. 

6. Gemm. Ant coel. Praef. p. XVIL 

7. Epist« XXIV. S* td- P- 116. Ed. Ruhk. 

[Gegein den Tardadit eiflor abilchtltchen Filscbunir hat Br.Toe»» 
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k»D: Yen. der antiken Steine der k. p(- Sanmilanf ^ XLIl IL 
Siosch terlkeidigt, ebne Oanei Gltaloga» dei artiflet ^ XU. 
öbenenft in haben.] 9L 

8. DtsserUt. Glyptograph. sn% Gemm» dna* embL et oomhi. arüGc in- 
ngn. Romae, 1739. in 4* c. IL p«. 3 — 9. 

9. KoUektan. £ur LitcraiU 1 Bd. Sw S7i — S92. 

10. Museam Odescalch. sive Thesaur. Gemm. qnae a Ser. Cbristtna Sue- 
cor. Reg. collect in Mus. Odcsc. «beirant Romae, 1747. II Vol. in Fol. 
Auch mit den JiArzsdilen f7SQu 1751 Das Yeranchniss der Steinschneider 
findet sich T. I. p. XXIX — XXXll ' 

11. Mariettet Traitö de& Pierr. GraT. Paris, 1750. in Fol. 

12. Dactyl. Smith. Yenet. 1767. 11 Vol. in Fol. Der erste Band enthfilt 
die Steine dieser Sammlung^ welche an den König Ton England iFcrkaoft 
wurde; der zweite aber ^tf^toria Gfygfofprfi^bi^* 

13* Descriz. istor. dcl Masoo^.€liri84. Denh..R«ma, 1772. in 4« p. X— XIII. 

[Man rergleich» Jedoch, was gegen diese Ansicht Köhlers tob 

Raonl-Rochette im Joorn. des Sar. 1831. p. 139 fL gesagt 

ist] SU 

ii: KollekUn. zur Literatur; Berlin, {790. L Bd. S. 271 —279. Auf die 

alt^iJi 8>tewi6c])A^dei: hatte Lessipg awtb, 4as lYen^cbnififi 4rr: p^ioern ^ 28) 

bis 293. folgen lassen. 

15. Les^ipg',1 KoUektan. ft279*^S8S. Es isi ^auffallend» dass Bschen- 
hiirg bei d^sen Zu^ftt^n Bjracc i's Bnipb.nidit .benutzt hat, 

llS. Memorie degU Anticfae Inci«. Finemu^ i7M.— 1786. YoL II. in Fol 
liAtÄnüsch and ItaÜWech« 

17* Appoidio^ 4t Inoilyii to Gemme <^|i»anjcano «eUa .sti^ria gliUogn- 
fica di Gori* Roii^fi^ .4789. vedi Saggi: deli' Ai»dem* 4i Corlopa; To. IX. 
p^ i4e--*i50. , . 

lavMilli^: Mag^s« Encydtfp. II :inii4$e..T» ItL'p» 365^ ^ 

19..Braeiei: Meanorie; Ycd. U.. p* 284r* 2IB5. 
^ ta BjbliAib'.de Peint Scnlpt^ et Grau. ^ftvmS. et Leipa* 1770. ii» 8. 
21. T. L p. 248-300., i 

.. 552* BiHioth..Pa<5tyVogr. Pnps^^e, »»04,,p..40r.iH 

A>Bv4ere ^briftstfPer^ welqhe, d^f^^ali^ Steiascbli^^d^r.in^t den ibneQ 
j^flgfjfffyi^enen V^crVi^ aus f? losch: «M>4 f^^n^.^rwftbn^n^ so wie ^w^ die 
Yerfasser der B^ndb^fber dcff Arf^hSplpg^e ,^n^^efi hier nii^ht genannt wer- 
den, weil sie hierin selten etwas Eigenv J)^t|iWr. , 
. . M, Ebenda. pr.lMT.WOt-l. . . n... . , . 

5M. Introduct. \ r^ude des Pierr. Grar. See £dit' P^^ 1797. in 8 ' 

. y^Tn Efcyclöp,. tt ApQ«(e,. ,T. iVL .p. 6iji i? <Yiai»oiKi). a pu U, 

bontd de m' adresser quelq^^ j^bjfiefvtUiof^ lre$TimpQriantes Sßir mm ^äroduc- 

tion ä titude des pierres gravies. Jie s^ffp^p doht^ika JaoHor^ fiel ßs^ est 

HA de eeux qui powaieni le pf^i^ 'ß^¥fff.^M kfnM qi(U ,m e^ df s'en 
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Millio's Buch bat dadurch leid«r nichts gewenoen. 
85, Oiseiraskmi sopra il catal^go degli anttchi incisori in gemme. Fran- 
lOfiMh im Aoiuige 19 

MllUn: laCrodttcU ii Tidide dat pierr* gran aec» ädit* p. 56 — 75* 
Itaütoisch io ; 

Op^e vaiie di Yiscoiiti; T. II. Milano, 1829 io 8. p. if 5 -- 134. 
96. O9ßerjr9SF0 sqpra il cat^Iogo etc. v. Opera yar. di Visconti; T. IL 
p. 115 — 116 : m diJfi^oUä dipende principalmtnU^ fO. dal dtfetto di n^ 
tuic /»er qiissta pwHon^ dtliß arti, c daüa numcanta d'indizj cronologici neäa 
maggior parte delU gemme con nomi di arteficL Dagegen ist zu erinnern, dass 
derjenige» der den offenbaren Betrag in allen diesen Namen za entdecken ver- 
niag, keiner indizj cronol/tgici bedarf. 2®. dall uso deW antichita di segnare 
q^uUchc valU il nome delT aulore del^ originale anche neue copte. dß. dalT 
impostura d^ nomi istessi Jregttenie giä nelT antickiiä , frequentissima presto 
i moderni. Woher mochte er wohl wissen, dass der Betrug durch falsche 
Namen auf Gemmen schon im Alterthume oft vorkam? Dass dieses im ver- 
flossenen Jahrhanderte gar sehr üblich war, wird niemand leugnen. 

Alt inttin^eca difficQltä delia cosa se ne aggiunge unaltra ettrinseca: 
fuesia b U poca doilrina criiica di due aniiquarjy i quali si son preso tat" 
sunto d'illustrare e raccorre le gemme col nome deW autore, cioh di Stosch 
e di Bracci: guide cosl poco illuminate ditviano Jacilmente chi le segite eon 
quakht cnnßdenia, 

Mi Hin: Introdnct. k Ntude des Pierr. Gray. p. 56. 
[Diese Aosspräehe Köhler 's scheinen, wenn auch vielleicht keiner 
wesentlichen Beschrfinkong, doch einer etwas vollständigeren Begnin* 
dang pok bedürfeSi Was lanächst das Uebertragen des Künstler- 
Namens aof die Copie ohne betrügerische Absicht betrifll, so ist 
auch mir bis Jetst kein altes Zepgniss daför bekannt und die ge- 
wöhnlich den erhaltenen Monumenten eqtnommenen. Belege bem^ 
ben entweder auf, mehr oder weniger gewissem, modernem Betröge, 
oder beweisen doch nicht ganx das, was sie beweisen sollen. Za 
den erstern gehören i. B. der bekannte dem Myron zugeschriebene 
Discobol des Vaticans, die Nachahmungen des Farnesischeo Herakles 
im Pallazzo Pitti zu Florenz und im PaUazzo Guamacci zu Yolterra 
und andere Werke. Denn was man auch in Betreff der beiden ge- 
nannten Herakles -Statuen einsenden möge, die scharfen Kanten der 
Buchstaben und ihre übrige gute Erhaltung stehen In einem so 
handgreiflichen Widerspruche mit der Beschaffenheit der übrigen 
Oberfläche des Steins, dass diejenigen offenbar E^cht behalten, 
welche schon früher diese Inschriften für modernen Betrug erklärt 
haben. Uebrigens aber ist die in dem Kupferstich bei Donati: SoppL 
veter. Jnscr. Tom. L p. 34. vc^prschwenderifch verschönerte Statae 
io Yolterra ein wahrhaft klägliches, vielfach geflickt^ und 
bestetes Machwerk» welches das Original nicht .einmpl 
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wiedergiebt, gondern, indem es 4Biä Herof auf dem linken Fi» 
UDd dem rechten Arm rirfieii ftMty die Gempoeltion des Faroes» 
sehen Colosses gerade umliehrt, und Hr. Jal^n: ArehioL Aubibi 
p. 162. hat ttbereHt gearthetlt, ids er, ohne das Werk teÜMt natcr- 
sucht za haben, diese Umkehrong der hierin gans richügen Ab- 
bildung bei Oonati zuschrieb. Zu den Werken 'der zweiten Art ge- 
hört z. B.'die Basis in Tlorenr, welche der InschrHI zd Folge dei 
Ganymed des Leochares trug. Sie besitzt alle Merkmale des Ate- 
thnms und mag ungefähr dem ersten XahrlHindert der christlidiea 
Zeitrechnung angehören. Da aber Niemand bezweifein wird, dsa 
nicht der Jüngere, sondern der berühmte ültere Heister dieses Sa- 
mens zu rerstehen sei, so bleibt nur die Frage übrig, ob d» 
• Inschrift anzeigen wdüe, dass das berühmte Original oder eine 
spatere Copie auf der BasfS stehen Die ganz ungewtihnfiche Ab- 
fassungsweise : ravvfi^Sr^i Aco>)(d^vQ 'A^ipfaiov lässt die ^ne Beo- 
tung so gut, als die andere zu. Gewichtiger Ist die auf eioem 
Fragmente einer lüsChen Tafel befindliche Inschrift: Stti96^,% i 
xi)(vti. Denn wollten wir mit Hrn. Welcker: Rhein. Mus. 1843. 
III, p. 463. ausser den übrigen Erklärungsweisen .auch die zulasieOi 
dass Theodoros «der Gjpsformer gewesen sei,' ^r der ▼erf^rtigimf 
dieses Schultäfelchens sich rühmte», so würde uns (abgesehen di- 
Ton, dass wenigstens ron keinem Formen in Gyps die Rede fds 
könnte) der allgemeine Spracbgebi^auch, der dann 6ra9afov zi'm 
Terlangen würde, ohne jede Analogie lassen, während die A^fc^'^* 
Form nach einer Reihe ron Analogieen (ich erinnere nnr an & 
xvXwti Sij^ixMioiy deren ron Hm. Welcker: Rhein. Mus. |839. TI, 
p. 404. ff. yertheidigte Deutung mir so wenig, als Hrn. Ussing: de 
nominibus yasorum p. 143. , einer Widerlegung zu bedürfen scheiirf, 
und an Mentor als Terfertiger solcher ^r^^iuXuoi Cic. Yerr. IV, 8^ 
an den t^v^Ät^Q M€vvo^"^ytJQ Schöl. zu Lukfan Lexiph. 7., an die 
Ton Pllnius h. n. XXXHI, 139. neben den Firmiana und Gratiaai 
genannten rasa Godiana und Zösimus, der nach der Inschrift bei 
G ruter p. 639, 12. »arte in caelatura Clodiana ericit omnes») zu der 
Annahme berechtigt, dass die ifnschrift die Tafel nur als in der 
Weise eines Theodoros gearbeitet bezeichnen wolle. Dann kann Bon 
allerdings entweder die Composition der dargestellten Begebenheit«» 
oder die technische Ausführung derselben, oder endlich auch beides 
zugleich in der Weise des Theodoros gehalten sein. Was aber aocb 
hieron das Wahre sein mag, immer liegt ein Fall ror, in wetebeai 
einem, wenn auch untergeordneten, Kunstwerk nicht der Nssm 
seines Terfertigers, Sondern dessen beigegeben ist, der dem Terfer- 
tiger in irgend einer Beiiehdng ^m Torbild diente. Ueberdies je- 
doch ist es nur sehr wahrscheinlich dass es Vorzugsweise die künsUe- ' 
rlsche Composition der 'Uikhen Sage ist, was an Jenem TüUchea 
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wijp^ Mhlietten woUen, 
«te jMfer OL W ffüMuito, i» a 1« g^ 6* XfM^ ciyyy; I, i3, 9. 

SS5 4. MM8«apcov f^i YJi^ tt, 4 «iy»f J^Wov, dber raeii lehon 
m UfkMm <ML€ot 47». ««Ilpai cvx«^<8 «i^vf, und lo wird 
dM Wort MMli M cinm liirtftMi, te taite fcgfailkibMi Wcrke^ 
dHHtt liMfiirlH ttMii Mteir AMMft Untefe: 

ePFJCTHPLiPXOT . 
(ftMil-^BiMhelte: Utbw d 1fr. SdkiM p^^SM) »ibnnBliI tein» wenn 
«M dpck Milh 4Mi2«tlM: ^fyMfr^fMftiigfwr ilmlhm kttui, dait toh 

WM ja «Mlir oder wmigir «uk füü dea iMimi PaiipMen gelten wird. 
IJMMNDil ilekl •* nMiliM WMeriVniel^ te&4% m 



#lgeiiil|nmi1| die luUiüui, ddnk dea JLaidmiiL «lyrf 

wM^ Witt te dcM bekiBDte li^jjriiin ktk AMmb. V, p. 789» B. 

'Mo» oiMmm^r^ ^^^ ÄimM^ 
WfB^ F««K I» 88, SL n m«lelohai My «d 4n ^iner auf dem 
nviüB lOeaeitchM GeMiF 787. geleioaea Terleidigiim der An- 
woMMlg ton ■ Widern« ta ehrteBfcheti GnHne^' indl welcher den 
;lleleen mm die f^m 4« k« dio üniiMiiMg niBOMiL (Aela Gen- 
clüttrmi Vftriäie «s.^ivb i^gie ifil. tm. IT» «e^SÜk fi»v T^f {v- 
T^M*^ i ^m ^'l"«t V* 4£ Mftfte i i > rfd »> > flr td^ iAfutßivtm ajüiv 
ma^f^Mßi tWi ilMiiii MDil 4eB iMbe^pakeeriea WpcMn: e« {«i^ipifur 

ip^nt ^90ß$&mda ntii mm^oBmgi) JBito ^enCiw» Gi^iloilBiielien 
SrenMDl einer Itolie» TeM wi eivir ^mB^fm* «if«c 'O/nffm 
.«• Mede M^ in wM daniil edWMK^ dee Oti inh in diewr Bilder, 
naQM. die liwfttwen. dmülM Me«|. «ad f n ^iu g w m iie alt das be- 
aeidinel^ m^ m iemm XeMa in dw Wiiae>4ee Tkendoroe geerbettel 
eei» Aena «niee edl« wiri Hune Irier temmecwar endree denken 
Wjmen^ ela dae| wu iü-der ^bea «ngeflifcnea SlaHe 9uiia(iQ ge- 
nenet.wird. Det Nmm dee< Hentor^^äbe» vertfM^ wie andi aonat 
(Mnpbani; TitaL SrtM. ¥mL. ¥. ^ Ü A^r die Bl^Ue der Hobm- 
Hieliea GedicMe edor füMMr, wie eae deaimrigealnachriften der 
TaM kenaagehfc nadapekaineai aHpeanineieii Geiraaelie des Alter- 
tlttHadlckaaiAetwIns «ött^Ani^ IBM |i. ieot^ die SteUeder alten 
fipea üiaerkeivl li eefa 'O/yfe wIrB dwaneidi Irier die Goaipoäticw 
Bpta loa Beüea iee Bttdbeaeie «der Hiletei Ihre Fairang in 
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<H».'.;^ Btti» »<#a^'tf EtwgV«ii*iii»«irt>i<iv ^iiiwiüi wwi «Itervtife einer Mehr. 

' isalil ifom IKBgiMii4iet'Aed».iliy»idie»tfilhiliaitaiieli*.sllr all einxeine 

^-r«R wH . fce > ^ e h rt i <MT.DÜigfr'gB< th t^üidli fiMMniMii»tva|ic natürlich 

« anob m^py^ihc Ztesabiifenfc^mi' ■»*MnM lkiniift% '«* einer hohem 

.Ciftt^ilberieiitoni ifi^^eitai ^iku^o(«««I1IvMv7- Abt: 'H^anJisovi 

/Trt^^tur.tqStt f^ ^ipyofi «ehi f^ndei naM ilMiKHerakles», oder 

r •<iiettn m/uaB»if al* uMe<i!dib IM«'Wfire;^'«eM Bfeibea» «eine Folge». 

> Djani iianiviv ^ss 'urti nadiTdeni^) Ira^'ifton hrfdon' iTafehe noch erhalten 

' .1 M.lb|)^■ichtl«ln0rWllhlitaBfaeinficfadttil'lTannMk•n^hiiftl«■v <litt« Sieheide 

wesentlich Jdingdihe ' €i^p ta m m iHedetiiitaiv md '^hen so wenig 

kann der, weUfafer tidr elhliermaMen den Cnlerschied iwiscJien 

der Gonipo8itionB^M^^>4les'ftweileh'kikri8tlichen Jahrhunderts, dem 

ri V . iii .> i i «HgfHIIhrMIbse TtfeiDt^ngMidrens «Ad dto <aet»*fHiiei^ lahrhnnderte 

(./ r.i., .,,..> kemttV'<i«weil^V' data »MeOMfP^ Tafeln nicht 

.M-i.'.iv:: f.MM.Bitr i<n« <l i taM> '*UgBi>v'*Mi^^''*'^***^'<"^tP W<lliiil oh^>^ein ron römi- 

i» I i '/ ii' ii ^ Meen iEtementani gelHtteir*isind. ^ Sodlleh > sehifai: Mir in der auch 

^ IM. ' . *T«n Qra./W>eliokep^'dngez«Baiito.6lall» d^^ n. XXXY, 

• •> ' : ,0 tiif)y ^«Sh.iWiOohfl^ .eiitf äHfaroniMridr. T h e ea w r e i "»heUnm Uiacom 
K<:<: , f .^plo«Hiri4akiliti>qiedie8tjBiaHte i»'PUA|Mpl^^«llctt«8» malte» so- 

n .1. .,{ . ii|hr.i«iier Blilievs^^ ' W4ife^ m sein. 

<. V i.^.M DeiM wei|n> a«^ der . pAi PUnlvs «k yerdiento Sillig neaerdmgs 
*Ms^elAigen^iiand8ehlriAen' «Tbeörusi» in den Text ao^^enommeta hat, 
..1 h h... .oii.iBa'iwMtdodli <dte'iaimi9wifti^lQeit''diedbr'lJi(^ m 

•lA .»[} :;(u.-iMeHliBdr •teflehr9ihföik]ei'8«iii>kmd^v>iiidiir.^ 
11. H T'^ii'tow Bwrtt^il^lOBt^iaMMni ncbHnhMntllBhiiill^ diese In- 

m.:> ii)/* .iMMAan |pBir{iilMiieD>rVaMnivertbigeft;> -PwiMPeli ilkt seihst diesen 

• >? ;. r^ .4Mis#toleiy|gegi^tU)Mdani^ a«t)hici«LsaiB itt OMSkei^, dass auch die 
««..1/) r.rn Fer«i der I m teh r l ft e m fieto denen diwv Origtn«i-W«wke yerschiedeo 

, m;^} > :isfc,ijtf/in dit[|iwfiittei»eiaptei»4e».Bei[rMr<leir€k)flg mit ausdrückl; 

. .N«< /^ midsaich'Ton den ,¥i niM atiwi tisst "steh^ g egwf Wi rtig nur sofiel 

i;>.i.>'f<.Ui.)i.M')a^ginvidabs>jj[Si4warvdaf, >we sie auf dencfibfeif Tase ein ijttUi*otv 

. .1 v^ .y .1 d«m l]^cin9igBiiiilieH«teltoir, den Urbebe# d^ 
.ritlü 1',. mI. nehaa4HnfeiaBntOB';f.wMchnr dasiNirliegeiMe'fiiuJba^ als Schmnck 
,1 ^.l> rti; ' .«ner YaM:lertigle^ aber dann >aochheJWI4 Thhti)rk«iten durch eben 
i 1. dl.. .< JenerlMba gdttinak teaNShsielen (Stepl»anh<'*Oelltor die Zeit der 

M^i..:. S.l^MBLAdesiifctfokDön pw"li9.)»<wUur4nd 0s4aecb>«kdit ef*<Hesen ist, dass 

•^ .<^ 'iC jdiv worii^sS ■cip'» heni^w oder iyyflycr^ neben ^'^e in ew t Namen steht, 
i^iiwr il,i»; i./di^sw siieht>anfidan;.yerlbrtigir de^< V«svti<i<i«näMes, dem er 

oiiwH 1 ;> liliMgifchiiAbeit ist,.sonanrti4Nif ien>€tleberein«r'M Grunde U^^^ 
i'*h i);Mit,i>.r.;dnBiOrigiML-l0fehil«ig.t»*i9ielieB sei^ im «egfenCheU aber ist es 

. < -/. < u ... fOiHle dwnh hinne^eiideiBdisidele erwiesene' AaMs;i dass KönsUer, 
.. tili 1 .:. ',\. A< ^Mlc^Kin .de» aPbal»Aujr]. das* Werkt» «eines »Andera^^opirten, doch 
.i..iii> MfUioj 'tijniehl 4ABitfitaien«desyeilbrligen^eaOpdgit»Ur^ eondem den eignen 
.ii «r.»^.üioH,|lMmlli|ten,J.i^ldbisJhtil liefet rnnreia^ ror, dass die 



Digitized by 



Google 



' 2SS -* 



-Aiieliiift 4MB di» AUgato des Gofilraiis wenigstens mit eot- 
bitt/ die bekanm» i^pimdito-Slitw des. Menepliantos. 

fiieniMli isIMe leb nsefMD, &tm der Tonirtheilsftele, selbst wenn 
er nur« bedenkt, dess Ittr Jenes Ueberingcn der KlinSder- Namen auf 
die Gopten Yon Ccw fce n in Aiteitbnni w eder ein directes Zengniss 
■oofti ench irgend eine AndeDtaa^ rorliegi^ blnge^n die Fälschung 
•dereelbfln in der MMgedefanteslen Weiae, wttrend der letzten Jahr- 
Iranderte eiie «iMkekimte fleslie ist «Md. es sich nur um die Mittel 
handeln kann, mit- denen der Belnig nachaweisen sei, schon ron 
diesen» Standpanhteateideht mvgewies sein könne, was er anzuneh- 
men liabe, wenn er beweril, daes Aut jeder einzelne der mit dem- 

- wOb^ Kfinstler-NiMAett tersefaenen Steine olfeiAer vod rerschiednen 
Unden gesciiäitle» ist« iSrar bat Vis«ernti: Ofier« Tarie T. II, p. 119. 

' (stehe oben p. 109.) ab ein unz1»«ffeibiftes Beispiel Jenes Gebrauchs 

" einliii' Bteiii mit dem Ifahuiif -de^^^^yrgoteles ä«if|pesiellt und dies Ist 
Ihm Yon mehr als eineMGeMürtesi nidigespreeben worden. AUefai 
J^Aer Stein fst tm Ün^ttt B«wei«e -dieser* Art nei&h'tuibmuchbarer, als 
mitacber andre. BeiHi ans Ylseenll'S'WorteA- ei^t^bt sich, dass 
» ÜA nieht setbü geaioden 'hsh, dsss also darNiftne» beror er 
Visconti zu Gesicht kam, hinzugefügt -ilor^n selA konnte, und 

. wenn JotiHnn Piel^ler dM kettigfer fir ein Örigfnhl des l^o- 
teles aufzugeben* rer^hoklej so -War dies bei einem so urlbeilslihigen 
Küintler nur ^eon mögHfch, Wenn er, d«r seMr TbXligkeit nach 

' hinreichend bekam* isfr, an dem Namen einen wesebtlkhen Antheil 

* hatt^. Bs stehen alis^ ^Mer ganzen Hypothese auch direde Gegen- 
grflilde fan Wege. -Deiih irenn man, wie ei dnircb' eben diese Hj- 
potheto geschieht. Jene Mdsse ron Känstl^t'-insebrifleil IHr aubk' 
geilen ifiss^en welllie, ^ wttrd^ geiide sie zwinr den toHSHindigeil 
Beweis Iferem, dass äian'UiiJterthoiii an den CeptoeA tön Gemmenl 
nichf den Ifamen des KUtastl^s, tdh Welcfa^tn^^das, Original her^' 
rührte^ sdndom in der ihngedebntesten WefM die der Copistete an-. 
kdbrittgMi pHegte;' d» bei weitem die m^ia«n'^dr = lnH sogedannten 
SMlnselineider -Naineli - veMeben^n CArnj^mMM^bn * ml t> >erflchi4denen 
Namen wiederlashven-. Ja iiiehrere'iidl^ittk-gMiAn: R^Hie z.!!« der 
Mladi6n-\iaiib mii^ den Ifumeii Feilzv «odtoHdM, Solen, Cneins 

<>üiid.(Mjptleli die iloglnannle ilfisd, ^eren oHghUl den N'amen des 
kngt;^ aiiSMrd(^ inedi ^t (den KameifAnonr^ Kronios und 
»^ (ladest f?^ 46^h ^^^ «iMir den enig^englsgetiien, da 
HberrilWeoIgMenl noch die Abttahtfa« iferscMedner Kinsiter gleiebeii' 
lf«neas^>olA»n 4ehkn würde. 'AttaiMMeib^ aberündett wir Namen jener 
Art biafal' sehen so mbedeutenden und Nichts sagenden ComposükH* 
nenjMdisech^eben» dM^es nielit einmal dlsr Mlh# leunen konAtvv 
auch nur dem Original den Künstler -Namen beiiufögen, nm so 
Wdalg»r( de es« bekantt ist^ dasfrbei ivettem der Mefaszahl gerade 
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der aof^BMielUiaUteB «nüken (kämmt die Kanen ikser Yerfertiger 
gm febiMi; ned. fo kann^diM* gaaie .BlnioÜiese mir als eine Ge- 
mMieflaan-efer betraalitet warieny .wekbe die DkUeibigkeit «nsen 
flteioaelMieider-Gatalöfi «m ««etten Habeiditigt. 

. DiM M» whoir fetf ntaiiMhev Seil KäniUenianieo fSlschte, 
alelit €oüi und : et wird {geDögeo:, liier ner an eine der wichtigsteo 
• Beweiietellea tu leriiliiena. Pbaedrvs: Prolof.' Ubr. Y, 4 fll 
. .Ul'^qtaUain artilkea noftn^-taiani aaeoQlo, 
ifoi fkreüiHB epevibaa miliit inTeniuety sero 
$i mermovi adacHpaemal Pmxilelem fno« 
trito Myneiieooi angwto 
Ba iLami dies abo aacb liei GieiqBiep ToivekMunea aeia; wenngleich 
. . gewiM mir lelteef da äberbaupt «lur iiaaoalimsweiae den betfem 

S(ei»ea die l^Umen^or Steioicbneide« I wi gegnben wurden. Wenn 
. ' .wir i#ier aucb. wWeii' n|ii Voreolit eMge Namen dieser Art aus 

1 . /. . dem KäBaUerr€ital9« enimerfea soUHeis iii^em wir den Betrug in 
. die .^elst irer§swigCBen oder; das «egjanwlrtige Ja)irlaiindert beraln 
rilekee,9 'So;wün)e..die ^ese^ichte der Kunst decli dabei offenbar 
•weniffir Terjliereai» al»i wenn Nememdieaeriart mit; Uarecbt gedoldet 
I. . weiden«]' «W. L ..''.•■ . 

.. : ar. B^ltiger's Arohlolog. »and Kiini«t,.I Bd^ p, it, 
. .98* MtUin« JHoQum« ioed, ¥q1. U, p]. ii p.. 17 -18. 

. VftscoDiii Jkanogr« Gvßwpke, pt. ^iKJ^fX, f». 3- T« II« P« 41* 
/ Aq«illo<L3 MiMfe des Aoticpe^« T» I|. Stat, Alex, le OraiMl. 
IKmiJpt. .d*ttae m^d* 4e Sparlof^m^ iVw33- [Ser^s II» p. 55.] 5t 
.{Jip Mi8^er^i)dDif»en zatovoakon^KV^j «jUe »eh.^us einer der neuero 
Scbrlftepi übec 4ie- Kunst 4ea Al.terLbuos ^„verbreiten. luOnqten« bemeriLe icb, 
daas» anser dem J^erahipteii. Caoiee darstellend die Qrostbilder'des Ptolendiiis 
Fhikdetpbns und aqiaer G^malin« b^infi apdjre GiBfvime au# 4er ^mmlnng der 
KMeiin Joeephine.ia.die Kaiserlich« Aiisaiscbe gekommen 'ist. 
. . 8(K Vis conti*. loonegr«, Gr. pL^KLl. f. 9. T. IL p» 104. 
.. ;, aCK Tf»i|£,4ci».Pmr^Grav« Biblioih^ Q^tyl^P' 199 - MO. et CataL p. 454 
I .. i8i» YiscQnli; Icgaegf.. Gr.T« I.>l>iac.,pr^linu«. p, iO. note 2. 
i aS«.Raepe:r€ais4.4e.Tapsie^I^ 9965. -T 9967. p- 579* 
.ÜBPi^ite} Fiel«; Qnr. da cab. 4it Hai; T. iL Na. 86 
Yii^aivUH.IeoQpgr. Gp. ,{4 3UY» 4. S. T. L p. i-lS.' 196 
Um Mae/imrige MeinttqgiDoch mebr sa .begründe», aettt Visconti 
binz^i : .Ctsi ä .imrt qisß quelquetmntiqißairm <Rtt tiotuti /a>JMm de Bjnuu au 
gfkmtier r^priMniS sur Jet, de^i^. corfuäim^JNo^ l ei.^- U^ny-a -de commun 
ei%U>€^ €0säeH»:ß§firesMi0$ dmus jmtres füeU formen dm. caeque et la hn- 
gnmr de U barhe; le$. traiu satU. diffthuUes H ttaiämre iee Mtes des deiix 
mMMk*: la 9t$eeiMe9U pas tun0\ä^.rauireixe ffU prmwe qu'.eües sont tout- 

f iiii i . 11 ■ : ■ f i.i.'i 1 — i ' — M-^. »I . iii ■ ,:'; I * 

a. Mey'^r's 4Seechinfata der'bildaiid. Küosta; i-Baobi, 4 K. S. 40. 
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h^fait imdginaires. Da« Nlcbtige dieser Behaoptaag fifllt von aeSbtt in die 
Augen ; sie bedarf keiner' WiderieguDg. 

33. Ib. f. ^ p. iO». 

34. Petit Radel: Honuni. aot« du Mus^e Napol. T« lY. pl. 72. p. 147 
-148. 

36. Td^x^ Ott Recherch. sur Thist* et les antiquit. des P^cheries de la 
Ross. merid. Sect. I. p. 362. toj. M6moir. de TAcad. Imp. des Scienc. de St. 
P^lersb. T. I. p. 362. de la Urne S^rie« 

36* Monum. scritti del Museo del S. Jenkios; p. 30 — 32. — Von neuem 
abgedmtekt in : 

Opere Tarie di Tis conti; T.- A p. 71 — 117. 

37. Obserrattous «ur qnelqü. pointfll'Arch^ologie; Yoy. Bulletin des Scienc 
histor. Antiquit. etc. etc. de M. le Baron de Ferusac; 1831. Avril. p. 361— 364« 

38. Icoiiogr. Gr. pl. XXXIX. * f. 1. 2. T. II. p- 45 - 46. 

39. Ibid. T. 1. Üiscours pr^]imin. p. 5. 

40. BescHpt. d*une H^. de Spartoeus ; p. 15 — 24. [Serapis Bd. 11^ 
p. 48 IT.] ^. 

[40^. Ueber die wettere diese Frage betreffende Literatur Tergi. 
0. Müller :Handb. der ArcbaeoL p. 164. 3. Ausg.] SL 

41. Ibid. p. 24—29. [Serapis U. p. It3.} St. 

42. Visconti 1. c. pl. XLYII. f. 2 et 11. T« iL c 12. p. 328. DÖte 3. 

43. Ibid. p. 347. 

Zu meinen Bemerkungen in der oben angezogenen Abhandlung, über 
das Bildniss Alexanders des Grossen auf Lysimachus's Münzen, setze ich sa 
den dort genannten Stchriftstellern, welche richtig über ileaanders Kopf mit 
Hörnern auf den Silbermünzen des Lysiaaachus geurtheilt haben, den Plarae* 
des Mfcolaus Heinsius hinzu, dier in der Elzevirschen Aas^^abe des Curtius, 
Lugd, Zfafawr. 1633. in 12. eine der * genannten Münzen in Holzschnitt gelie- 
fert, und ein griechisches Epigramm beigerägt hat« 

Pellerin's irrige Meinung, der auf den Silberniünaeti Alexanders das 
mit der Löivenhaut bedeckte BildDisa dieses KöniiES sah, wiedeiiiolte in einer 
fleiner Setirifteu Goustnery^; Petit Radel' war nicht dieser Meinung'^, 
eben 10 wie 8t. Victor^; beide sahen aie für ideale K^pfe de« jugendlichen 
Herkules an. Ersterer Setzt hinzu : einige fuhren eine Stelle des Constantinus 
Porphyrogenita an, die das Oegentfateil beweisen soU, in welcher gesagt ist, 
dass die makedonischen Könige und TomemliGh Alezander das Haupt mit der 
L6woiihaut bedeokten, statt das EKhdem zu. tragen; schliesst aber mit den 
Worten : aas dieser Bemerkung folgt nichts gegen meine Bemerkung, weil 
man zur. Zeit des genannten Kaisers über diesen Kopf eben» so falsch urthei- 
len konnte, als zu Plinius und Aelians Zeit. Ungegründet ist, wenn uns Je- 



tt. Gottsinery: IV lettresi I lettre, p. 111. sequ. . 

2>. Petit Radel: Monuro. anl. du Alos. Nap. T. III. p. 11 -* 14. . 

c. Bouillon: Mus. des Ant« T. I. Btibtes. Le soleil dit Alex. Ai Capitole. 

15 
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inaiid Hfjl': Altuaicrs Am fprö^mm Kmft hnfaiie ach anf dem MiiizcB dar 
ersten Seletikiden, dieses erhelle aus dcn«i Selenkos's des Enten*« Im Kopfe 
mit Widderhömero auf den Münzen des Königs Lysimaehiu sak Petit Radel 
das Bildaiss des letEteni', St. Victor deo Kopf Alesandert dos GrMsen/, 
für dessen achtes Bild er das marmorne Brustbild hielt, das forher Azara 
l^lMJrt hatte ^. Der lun di« Gcischiclite der «Iten und 9evmu Kunst sehr ver- 
diente Bfeyer hielt sowohl die Her^ut^-K^pOe auf Alexanders Silhcrmünzen, 
als die mit dem Widderhorn geschniuckten für Bildnisse des makedonischea 

44. Coins of the Seleuddae, Kings of Syria, from the cahintfi of Mr. 
Duane; pl. I. no. 4. 5. ^ 7« 8^ pL 111. no. 17» 

45. Yiseonti: Iconogr. Gr. pL XLIL f . 3. T. IL p. 1». 
45'* Icooograph. Grecq. T, IL p. 140. 

. 45 ^ Serapif, IX Abbandl. S. 38 f. 

45 ^ Miliin: Monum. in^. T. I. eh. 4. p. 28. pl. IV. n. 4. Diese Mfinze 
ist keift Didracbmoii« wie sie der Herausgeber newU, sondern ein Telradrach- 
mon. 

46« Sevin: lUcherch, ^ur la rie et sur les ou?r»ges de Thaophane; toj. 
M^ro. de F Acad« des Inscrtpt T* XlVr p. 149 ^ 15S. 

Visconti: Iconogr. Gr. pL 27. f. 4. T. L p. S33 — 937. 
47* Streber: ob. eine seltene Hfünz« ▼oo Mjtilenc, S. i *- lt. in den 
Denkschrift, der Königl. Akad. zu Münch. für das Jahr 1813. 

48. Descr. des Antiq. du. Musee Royal p«r Visconti} Paris, 1817. 
ne. 74. p. 30. 

Descr. du Musee royal des Antiqi^ par M. le Gte de Glarac Paris, 
1890. no. 94. p. 50. - Paris, 1830. no. 94. p. 47. [Paris, 1847. p. 46.] A. 
Petit Radel: Monum. du Mus. Napol. T. IV. pl. 71. p. 146-14«. 

49. Visconti: Mus. Pio-Clem. T. VL tav. 31. p. 47 ^ 48. et 
Iconogr. Gr. pl. XVL f. 1. S. T. L p. 144 — 145. 

[Iliss nm iin AUerllnm Jemsls ^nf den Gedanken konnea kennte, 
dem AlkiUades ein so hSssliches Gesicht belndefen, wie diese 
Herme leigt, wird Niemanden gtanblich erseheinen.. Allste an der 
Aeehthett der ton mir fan Original untorsuehten Inschrift ist nidit 
IQ f weifein. Das Räthsel schetet sieh dadurch ni lösen, dsss der 
Ropf anfgesetit ist; eine Behaapteng , die ich mit grKsserer Zafw- 
slcht ansspraohea würde, wenn ioh gaas sicher wira, dass te aisiae 
Fapiara aa dieser Stelle keiaa Yerwirmaf gekonaaen, und dte disser 



d^ Ilineraire d'nne part peu eonnne de TAsie min. eh. VII. p. 131. 
e. Petit Radel: ib. T. III. p. 15 -^ 18. et la 
yi Bouillon: ib. T. I. Stat Alexandre le Grand, noto 3. 
g. Bouillon: ib« T. L Büsles. Le soleil dii Alex, du Gapitole. 
h. Mtyer^f Geschichte der biUL Künste; Abbildung & & Tsf. 31. 
A. 1. and Anmerk. 331 & 218-^ 15% 
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' HuMm liMgMMM isMM Ifilttt dieMt Art MikM dtWk ^iMt der Id dor 
Sab deDe Miue nomittelbtr-daneltoD «nffeslelKeii HetttMM gelt^.] St, 

M. Tisconti: ioono|^ 6r. h 6. : On est samt tf'/it/e im pnk iurpris^ en 
4tgärdkni €^s dasinä, de tCy pas retrötutr cette hetaUif^iant PoHtie sS^ iit- 
quelle les anciens icrivains ne tarUsent pas : mais t)/i p^ obstrver, pour tt- 
mmutt iä mtpHse, tpte et potttnit ßiit^ sutvAtit ttnttfs les äpparencesy aprhs 
U inen ^Al^ibitkde <? !), par^it h repr^.nier ttl qvtil itnit peu de tems oii- 
pmiwtint ixs diilntf» itout apprennent^ Hl e^ vrai, qu'jilcibktde^ ä toutes les 
4p(ßquH de 9a vit, SUrii remarquahUe pitr Vesp^ce de htatcU qui itoit catwe- 
mahle A son 4ge (PUtarck* Aldb» e» I. p. 4. Ed. Reisk) : mais le marbre ne 
peM rmdhe Ufu» les Aemens de ta heauti d'mn komme phant; la fraicheur, 
et tieku dm teint^ la v^fmciü de$ jnMu:, hs graces du soürin (?), sont au 
äe-iä de ce qne le eiseeü peut eseprimer. Fttrwahr ein« sonderi>are und bei- 
nske läehetli^e Ali, den Mangel an AehtdicKkeit and dad Stümperhafte der 
AiMt mit einer offenbar neuen und v^rftlschten Attfschrift ku Entschuldigen. 
Auf dieselbe sehfoe Entschuldigung beruft sich der Teifasser bei einer an- 
deni Gelegenheil (T. III. p. S65*): ^ous ttPOHs tu tie^ de remar^fiter, ä tocca- 
sion du portreit d'dkiblade, que ia scuiptute et la granntte He pewftnt rendre 
qu'une peilte partie des ckarmes tf'Hfke heüe ßtgnre. 

51. Visconti: Huseo Pin-Clöment T. II. ta?« 42. p. S5 — 86. et Ico- 
nogr. Gr. T. I. p. 147 — 148. no. «. 

Am ersten Oite sagt Visconti vom Herma des Vatican : coUa sicura 
scorta di quel marmo possiamo ceriamente fissare U soggetto dt questa bella 

h% FuIt. Ursini Imag. illustr. tab. tV. p. 7. 

53. Visconti: Iconogr. Gr. pl. XXXVII. f. B. T. L p. 318 — 321. 
53^. Grono¥. Thesaur. Ant. Gfiec T. II. fol. 63. 

GronoT lieferte ton diesem ßrastbilde eine nicht sehr getreue ver- 
kleinerte Abbildung; er. irrte sich aber, Wie es scheint, als er sagte, sie sei 
▼on -efnera Herma des Pulvio Orsini entlehnt; es müsste denn sein, dass 
er ihn späterhin erhalten, und deshalb in seine gestochene Sammlung, nicht 
habe einverleiben können. 

54. Baudelot: sur une Prime d*£meraude antique du cabinet de Madame ^ 
▼oy. Bist, de TAcad^m. des Inscript« T. III. p. ^ — 247. et pl. 

55. M ontfaucon: TAntiquitd ezpl. Supplem. T. III. pl. 16^ f. 3. p. 
41 - 42. 

Mariette: Trail^ Ae^ Pierr. Grav. p. 389 — 390. 

56. Paul Lukas: DescripL de U haute'Egypte, de la Perse etc. T. IL 
Prtfface p. V. et pl. aprös p. 494. f. 3. 

57. Bellej: CataL des Pierr du Duc d'Orlteu no» 53. p. 6. 

58. Belley: ib. no. 319. p* 33. 
Paul Lucas L c. 

59. B«tctger's AnmUhea, 1 Bd a 304-^306. 



Digitized by 



Google 



.60» Guattani: Monum. iDed. ovrero NoiU. dklle <MUe.«rti di Roma, per 
Tanno 1786. Marzo. tay. II. p. 22 — 23. 

Yisconti: Lettera all'Abbate Cristof. Amadum sopra un diaspro 
sanguigno colle teste di Acrato e Fileno; vedi :. Opere yar« di Visc T. I. p. 
132 — 134. lav. X. f. 3. 4. 

[6(K' Dass man den Gemmen schon in' jener alten Zeit die Namen der 
Besitzer oder Geber einzuschneiden pflegte, kann Jetzt, nachdem der 
alte aeginetische, mit Iceiner Darstellung yenierte Scarahaens mit der 
Inschriil : K^coyxiSa tifu bekannt geworden ist (Ball, dell' Init 
Arcb. 1840. p. 140*) « kani|i mehr bezweifelt werden. Noch haben 
. wir keine irgend glaubliche Künstler -Inschrift dieser Form, wäh- 
rend es gewisa ist, dass man in, den ältesten Zeiten Berkonft und 
Besitz auf diese Weise bezeichnete (Franz: Elem* Bpigir* Gr. p. 
343. Raonl-Rochette: Lettre ä Mr. Schom p. 65 ff. Otto Jahn: 
BheinL Jahrb. Uli, p. 114. und die yon mir: Reise durch Grie- 
chenland p. 102. N. 83. zuerst edirte, Ton Rangabi: Antaqn. Hel- 
len, p. 31.. N. 38. ungenan wiederholte Inschrift: äticoßß^iSov Liiä,\, 
Sollte aber dieser Scarabaeus nicht auch ein filr gesunde Augen ge- 
nügendes Licht auf zwei andere Scarabaeen mit den Inschriften: 
I^^jioyoQ (Improote deU' InsU Y> 52. Bull, dell' Instit.1839. p. 104.) 
und AvadyS^v (Rhein. Mus. 1848. VI, p. 385^) werfen, in denen 
die Jagd nach Künstler- Namen ohne Weiteres zwei Steinschneider 
gefunden zu haben glaubt?] 5r. 
6i. Lanzi: Saggio di Lingua etrusca, P. III. $. 5. p. 138. e S*20. p. 166. 

62. Böttiger's Amaltbea a. a. 0. 

63. L. IL c. 11, y. 58. 

64. Haym: Tesoro ßiitan. T. I., p. 47. med. 39. 
Eiusd. Thesaur. BiiUn. T. I. tay. 4. f. 8. p. 53. 

65. Guattani: Monum. ined. per Tanne 1785. Marzo. tay. L p. 19 — 24. 

66. Esposiz. dell' Impronte di ant. Gemme del Princ. Chigi; y. Yis- 
conti: Opere yar. T. IL p. 362. no. 59. Lo syuisito e sorprendenU artißsio di 
questa Janciullesco ritratto si Ja abhastanta conoscere dalla impronta. 

ß7* Visconti 1. c. La perfetione äella gemma 6om*iene aUa preziositä 
del Uworo; il candido del riliei^o i senza macchia^ come il nero del fondo 
senza mistiwa. * ' 

'• "68.' Visconti ibid. 'tto dimöstrata altrpve '^ che ü nome di sardonkhe 
davasi a toi niccoli dagU antichi, 

69. Esposiz. deÜ' Impronte * del Pr. CKigi; p^ 145 — 146. Op. yar. T. II: 
&khel^U quäle ndn hailhistratö piü di quaranta gthtme della coUezione im" 
periale^ queste certamente con sufßciente criterio e con rara dottrina. Wie 
konnte Visconti aber Von Eckhel behaupten, er habe über vierzig Gemmen 
ei*Uiutert con sujfficiente criterio e con rara dottrina^ wenn, mit Ausnahme 



a Am Ende seiner Bemerhungea über t den Jnpiter Aegiochns. 
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d^r TDlAdtcii gfosscfn CSäme^n, fkst Me ^hhtigen Stilhe' offenbar neue Arbeiten 
sind? Uebrigens war das hier genannte Werk dds am meisten mangctiiaftei 
roü allen, die dieser vorzüglich« Gelehrte herausgegeben hat. -Wie sehr aber 
ist Yon diesem Urtheilc verschieden, was Visconti an einem andern' Cnrte 
von Eck hol sagt': Ce Sftf^ant presqiie- itrangw aux 'grands rkonumens de Vcui» 
iiquitif a didaigni dans son examen les^hunibres qu'il aurdil pu emp/unter 
de Varahi graphie. Si^h«: Deser, d^utu M(id. de Spartocus;'p> 23— 24. [Se- 
raph 0, 51.] ^« 

70. Visconti: Iconogr. Gr. T. I. pl. 3. f. 1. p. 66. et note 3. 

71. Lanzi: Saggio di Lingua etrusca; T. IL P. III. p. 165— 166. 

'72. Meyer' 8 Gesch. der bildend. Künste bei den Griech. S. 10. und 
Abbild. Taf. I. A. B. C. D. S. 1. 

73. Agostini: Gemm. ant. fig. P. L tav. 39. p. 8. 

Mafföi: Gemm. ant %. P. I. tav. 95. p. 108. 

Montfauc. TAnt expl. Suppl^m. T. IV. pl. 6. f» 4. p. 10 — 11. 

Gorü Geifim; Mus# Flor. P. I. tav. 25. f. 11. p. 62 — 63. 

Lippert's Dftctyl. Histor. TauÄ.no. 287. S. 77. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 9624. p. 561. 

[Cadet: 30, 168.] 5t. ' 

74« In Lippe rt 's und Raspe 's Verzeichnissen wird zwar die florenti- 
nische Gemme genannt; dem Abdrucke aber mangeln die beiden vorgeblich 
morgenlündisehen Buchstaben, und darum gehört er einem andern Steine an. 
Eine der vorzüglichsten ist die Gemme der vormaligen barberinischcn-ßamm* 
long: 

liippertVs })actylioth. Bist. Taus. no. 286. S. 77« 

Raspe: Catal. de Tass. no. 9683: p. 560. 
Ihrfo^en: 

Lipp. a. a. O. no. 987« 288. S. 77 «- 78. 

Raspe 1. c. no. 9625 — 9627. p. 5M. 
zn^en nnbedeutendeii Wiederholungen desselben Kopfes gehören: 

Raspe 1. c no. 9628—9631. p. 561. 

[Cades: 30, 169. 170.] St. 

75. Descriz. istor. del Museo di Gr. I>enh; T. IL p^ 101. no. 37. 

[Denelben Annahme Ibigt du handschriftliche VeneiohnlM der Cades- 
•eben Sammlung.] St 

76. Visconti: Eisposts. dcll' Itnpronte di anl. Gemme raecolte per uso 
del Princ. Chigi; p. 196 — 197. no 124 — 126. v. Opere varie, T. IL 

TT. D'Orville: Siculartab. IIL f. 8. 9. 10 p. 302 - 305. 

Mionnet: Deser. des M^d. Ant T. I. p. 257^258. m^d. 411 
258. möd. 412 - 417. 

78. Aelian. de Nat: Anim. L. XL c. 20. p. 360. Ed. Sehn. 

79. Beger: Thesanr. Brandenh. T. IIL tab. post p. 3.30; 

8Q. Üescr. du Mui. royal des Antiques par le Gte. de Clarac; Paris 
1830. na. 621. p. 234. [Paria 1847. no. 621. p. 221.] Sl 
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D^fCripl, ie$ A«tiq«. du Wv«- «9ja( par Visi^f mi» 1817, nou 3Wi. 
p. !». 

MoDnm. «nl. du Miu^ NapoL ex|d. par Petit Rad«i; T«IL pL S9U 

. Bouillon: Mu«. dea Ant. T. HI. Bust^ p« 5* pL 3. no. 6. 
8i. Perrier: Sut et Segm. urU Rooiae; no. XXZIX. 

Sculture del Palazzo della Villa Borgbese. P. L st. i, no, % p. SSt--23; 
Descr. du Musde royal des Antiq. par Visconti; ndu 115. p* 45. 
Paris, 1817, 

Bouillon: Mus^e des Antiq, T, II. statues AchUIe* 

[Einige Veispiele ffir den Gehramh dar Hunde aU WaffaafclM«Kk, 
die ich hier nicht rerniehren will| hi|t Bernd: Das WappenireiMi 
Her Griechen und Rpqiier |k 67« 95« 19d. beifl^ehracht Die Ver- 
anlassung liegt ohne Zweifel . in ^r Verwendung der Sonde im 
Kriege (Plnt. Aral. 24. Gerhard: Auserie«. Vasenb. UI, T. 194.); 
«p wie sich daraus auf der andern Soitft apch die Hunde -Opfer des 
Enyalios erklären, C.Cr. Hermann: CMesdftenstk AJterthöm. 
8. 26, 9.] Si. 

82. Froelicb: Aniinadv. in vet. Num, urb. Tab.. U^ C 9« p^ 29*^ 32. in 
G<wü Sjmkßl literar. T. VU. 

O'OxTiUe : Sicula; T. IL t^tU 3. f» 11. p. 30$ — 306. 
Cf^ Burmanni s^cundi Commentar« ad NunuMn« SicuL tab. UL p. 
307-^ 308. Üb. XVIU. p. 473. ^ D'Orv. SM;nI. T. U. 

Ecibel: Doctr. Numor. Veter. T. I. p. 190. et 224. 
Scbncid. in Aeliaa. de Natur. AnänaL L. Sl. <. 20-. p. 36t. 

83. Herodot L. V. c; 9& ^ 7. p. 45^2-7*424. Ed« V^«sael. 

[In einigen Wiederholungen dieses Steines gewinnt ailerdinga das Qiär 
sieht durch die sißrker« Markirvng ^r Sininpfiiasft uad dtos Spitä- 
gen von Kinn und Ikiirt einen «nbellenischen Charafcler und eben- 
aamai« stimmt diA Gasic^tsbUdung der bekimlM, durch 4m lor 
Schrift gesicherten Ostm^. Peri^nders mit der dieser Stebie über- 
ein. Allein der erste Einwand könnte durch die Verweiamig auf so 
m«ncN« «udte Ml^nlsebe. PorfraÜ, ^Isr sweUe dadqreh enlftriftM 
^ jq rd iW i daesi Pe«Un4«ffSi PotlraAC doch md keinen Fall durch 
gleichzeitige Porträt-Bildungei^ übetUeferi mr» eemdern in den 
labMkshen erat spMer ran der Kunst geschaO^nen gehörte» diu dann 
hier, nie bei andemi Mamieru» ieichl einen deppette» Weg efa« 
scbkigen konnte; n*d eo wilrde dime jedenfalls; eohe^fsimiige^^kli- 
rung Köhler«, immer «Ach Ton allen lusber «opsgebresfaten die 
wahrscheinlichste bleiben.] Si. 

84. Gätalog^ des huit GoUectioBs dallu^e aiiiy^ralogiqiie deE^do^r^ 
p. 184 — 185. pt4 V. f. B. UebnigetV ßtn^. de Drde'^ ürtfaeile öberbauft so 
m^zuTeriilsai^, daas icb yernKitke, das» sie nwistens ypn GriTai^d berri^en, 
auf den sieb de Dr^e< mehnüel^ b«ru(V^^< ^^ eb«« ^ i|pigfniqßHi4r>.eljlidif» 
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ithei g«g«bcMa AnfUlimag«! dot Qnattti» falaeh findL Umk y«ipglekiM nur 
das Opfer, das man dem Eros darbringt, dessen Neuheit zwar eingerftuaii 
ivird, WickcB aber in Umsicht dar Erfindanag, Zeichnung und Aiuf dfcning so 
bttcbaflsv ist« dass es nidit schUcfaler sein kanste^, und Tergleiche die Aus- 
legung eiüer berühmten Gemne, dee besten von aüea, die de Drde bcsass^.t 
Kiehl riel beseer iel ein tiefgeschoitlener Sardoayx ren drei dchiehten den 
aus des Grafen BessboMugh's Sanmiludg N»tCer beltaimt gmnacbit hat^. AUes 
ttt diesem Sieive, ErBndung^ Zeichnting und Ausführung ist geschmaclk^s. 

85. On Pericles and the Arts in CSreece, prerioiis)^ and durtng the timd 
be floorished (by Mr. Gnrwfbrd). Lenden igl5. in 8. p. 10( : The Sardnnyäf 
hm me ntmmmi f M, f^i^c&f^ti comtUkn tc^ hm^ hten a Cornea, or engroF' 
ving in reUef* 

M. Oft Per&clee and the avts iw G^eoe;« p.. 79 — SOl* nete : JU* Fisconti 
ohttrpes on Ms patmge 4>/ Pliny (L XXXIV. e. 8i & 19. p. 649i Ed. Hard^ 
•IC ett. Die faieher gehörigen Worte Grtfwfnrd» sind im Text abgedruckt 
worden. PHnins bemerkt L c: Cessw^it deirnU «rs, aa rursus Ofympiadf^ 
CLF, revLtitf quiun/mn hnge fuidem infra praedictos^ pnAM Utmeüp An-- 
t0na «Ic etc. 

97. Bettillon: Mus, des Ant. T. I. Disceues prdMoK p.6. Cer^ än€Of^ 
un coupj nou$ tmUenont et iwous pritetidon^ preupeir gue, depuii le sikeU de 
Piridee /usqfdä- ceimi des Antonins, il n'j a pomt de dScadenee sensible dans 
lenr iceie, ee qui est sans ettempie dmns thisloire de taüs les penpksi se deni 
on ns trms^eroit pm un second exempU dans VhUtoire des Gress eux mime^ 
Sic. Er bemerkt dabei, dass diese hage Fortdauer hoher Vollkemmenfaeit be&^ 
gar Biehl in HinsidU der Bichlkanst nad BeMdAimheit diaU gefunden« 



88. BauilUHa ibi p^ IS; 

89. Bouillon: ib. p. 4-^S>: Nous mliens essayer de pt^mmer per deä 
emdogies plus stktes^ ei par des amioritös qui nom ssmbknt m&ims eoütestables, 
que Vart pswißenu dans k siMe de» Pirieies ik sa plus haute- perfictiony s& 
maintinl pendant une longue suite de siicles, et Jusque sous les empereurs^ 
dans b*uu la pskreU des TAAnjTlONS de cetie sMinss ioole; qüe eitUScole, 
kf^jouta fiorissonU, produisU eonUnueltement des ariisteSf dignes suoeesseurs^ 
des tmdsres les plus axceUems de ee grand sihtle ei que^ ttapri» le prineipe* 
sur iequei eile ^toit Jondde, eile deiHni neoessairemeni les produire^ et ot^ee- 
emxy pae eonedquent^ une suiie non mterrompue de ehefs'-'d'oeuwre. 

Bouillen: ib.. Tv L Fiotfe Berghese: Qui ne saU en ejffei, ^ne ceti^ 
ieeie merveilleuse sei souiini ät Roma pendaht plitsieure sihdes dans toute Im 
pueeii de ses XRAMTIONS^ et qwe les moAtres exoeUane qm en soHireml, 



a. Catalogue des huit Collect, p. ilSL pl. IV. f. Aw 
h. Ibid. p. 18t - 18tt« pl. V. f. B. 

e, GalaloguB dos Pienr. Gian du Comt« de Bcs0boi>ough> Pair d'An- 
gllt» par L«tr»nC.Na«ter; hondres i1Ö4# pK V. do. 13. p. %. 
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traitfmhi indiffirtmmmty et au gr6 du imäire du monde^ des wj^U großes ou 
ronuuns? 

Eine Bildsäule in der Sammlung dea Capitol, welche unter dem Na- 
men Fiora bekannt war, hatte von Yiseonti den Namen Polyhjrmoia erhal- 
ten. Nachdem er aber die vorraalige hohe filüth rOmischer Kuast entdecüit 
hatte, hielt er es für rathsamer ihr diese Benennung 2u nehmen und ihr dem 
der römischen Göttin Flora zu erthdlen. Bouillon: ib, 

. 90. Bouillon: ib. T. L Discours prdUm. p. 22: Mmi» dans oei espaee 
de six siides, grace au principe et ä Ia pratique constanU de V IMITATION^ 
l'art se soutient au m4me degriy et produä comtamment des chefs-^d'oeuvre 
entre lesquels tadmiration demeure indecise, et qu'on ckroit ex6cu U s par des 
artistes rivaux et contemporains, 

Bouillon : ibid. T. I. Statues. Marsyas : L'eSprit d*JMlTÄT!ON ne- 
pandu däns les Cooles .de la Gr^ee s'attach^it ä iout^ saisissoit partout ce qni 
iui sembloä 'ojffrir la beauU et. la convenance^ et des sculpteurs poßwoieni 
ahrs faire d*heureux emprunts aux peintres qui Us at^oient pricidSs, 

91. Bouillon: ib. T. L Disc. pr^lim. p. 2St at noie i* 

92. Bouillon: ib. T. I. Diso, pr^lim. p. 22.: La sculplure abusant de 
ses mqyens Se fait rivale de la peinture., On vott^ par exempUy tel sculpteur 
que ses owfrages nous fönt reconmätre pour un artiste da premier ordre (?)» 
emplo^er toui ce qu'ü a d'habiliti ä. exprimer les cheveux et la, barbe d'un 
empereur^ ä rendre les nuances les plus fugitives^ äfbuiüer dans les repUs 
les plus cachis de son manteau^ä finir les ornemens les plus impercepiibles 
de sön armure, H ne sait pas s'arrSter dst^antage lersqu^d s*agit des parties les 
plus essentielles de l'art i dans Vexpression des chairs^ ä vsut aller enoare 
au 'de Ui de ce degri etixicution quL^ jusqu'ä ce moment^ leur avoit donni 
la Souplesse et la vie; et le marbre, qua dipendoit de Ud d'animer^ se refroi- 
dit soas sa main trop difficäe- et trop cnrieusement laborieuse. ete» 

Es wupde eine undankbare Muhe sein, alles das Falsche, sich Wider- 
sprechende und sich selbst Zerstörende und dabei höchst Abgeschmackte hier 
zu erörtern. 

93. Die Art« wie BouiUon's Werk gearbeitet wurde, bradite nothweadig 
manchen Uebelstand hervor. Er lieferte seine Gedanken, wenn dieses anders 
noch geschah, einem sprachfertigen kenntnissvoUen Manne, St« Victor, um 
sie ZU' verarbeiten; der aber, wie es «tberall hervorleuchtet, kciiie Einsichten 
weder in den Künsten noch in den Alterthömem besass, dennoch aber im 
Laufe der -Rede nicht umhin konnte, manches beizufügen, was ihn verricth. 
Aas Yorzüglichste erhielt Bouillon von Giraud und vielleicht von andern 
w>rzüglichen Künstlern, und Vieles von Visconti, dem Einiigen, dessen 
Name in diesen Beiträgen genannt wird. Auf diese Weise konnte es 'bhne 
nur zu öftere Widersprüche nicht abgehen. 

94. Böttiger' s Alterthum und Kunst; I Bd. S. 46. 

95. Recension von Meyer's Gesch. der bildend. Künste u. von Thiersch's 
Epochen, in den Jahrbüchern der Literat 39 Bd. Wien, 1827. S. 146. 
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9<L Bovillo»: Ums. des Ant T. I. Slaftaes. Apollcm da Belv^ddre. Der« 
Yerfiuser lieinerkt ron dieser fiildsAiile i Sa perfecäon^ celle qu'an ne peui 
s'empicher de reconnoftre dam une succetsion de menumens q^ naus conduii 
jttsqu'au stiele d'Hddrien Joumissent une preuve non moins Mdente^ quepen*. 
dant cette iongue et dermhre pMade de $a gUure la sculpture niwcit point 
cesii de produire de dignet twaux de Phiditte et de PraxiUle. 

97. Bouillon: ib. T. I. Stataea* ApoUon da Belv^^re: Ceii\ par un 
effitt de cette maxime^ dit encore M.F'isconti^ que la Vinue de Gnide est 
deveiwe avec quelques .dumgemens sous le dsemi de CUitmhne la Fiinus de. 
Midicis et sous cebu d'un autre artiste üuonnu la ßCinus du Cupitole. C'ost. 
per ce mime principe que l'Hereule de Ljrsippe^ dont il noMu reste une copie 
antique en marbrCy est devenu par VhainliU de Gljrcon VHercuk cplossal de 
Farnese; et ce$t par ee mehren que des sUUuaires igneris dans l'histeire^ 
perce quils ont M postärieursy ä la plupart des autetws grecs qui avoient 
icrit sur les arts, nous ont iaissi des ouvrages iels que Torse, le Faune dar- 
mant et les jintenoüSy chefs-d'eewre accampUs qui nous porteni ä andre que 
ots artistes an^oient surpasti les maitree de l'ancienne icole^ 

98. Plin. NaU Bist L. XXXIV. «. 8. SetL 19. p. 649. 

99. Man. vergleiche das Ende der Anmerkaog 97. 

[99a. Ohne diese gehaMlosen Aostpröelie YiMontis iifendwia in 
Schutz nehmen zu woUeo, wird mjm hier doch *wehl fragen dürfen, 
oh denn dann gezweifek werden könne, dass die Bildw^fce dea^ 
Parthenon wenigstens unter nnmtttelharem Einflüsse des Plitdias ttat« 
standen seien.] SL i 

iOO. Bouillon: ib. L'imiiation^ cette lumih^ des heaux arts^ee prineipe 
fkond, auquel se rattachoient toutes les itudes^ tuutes les miditaiions des disciples. 
de cette 6cple fameuse^ suffit pour expliquer cette suite non interrompne de 
grands artistes^ et fait mime concevoir qu*ils aient pu sur passet quelque/ois teure 
plus habiles devanciers. Lesyeux sans cessefixis sur ies productions de ces exce^ 
Unts maitres^ s'emparant saks scrupule des poses^ des caractires deleur figures 
des motives de leur draperieSf en un mot de leur plus helles conceptions, ils* 
pensaieni que cetoit faire ^ un digne utage de tmUes leur ressourcesy de leur 
talent et de leur genie^ que de les employer ä ipurer encore d'avantage ces 
helles formeSj ä donner plus de sxmplesse ä ces attHudes^ plus de legireU k- 
cei draperies^ aimant mieuxj et avec raison sans doute Jaire quelques pas de^ 
plus 9er s la perfeciion sur les traoes d^aussi nobles modtles^ que de hasarder 
eux mimes des conoeptions moins ele^ies et moins parf altes,. ^« 

tot. Bouillon: Musee des Ant. T. I. Discours pr^limin. p. iA.iJu lieu^ 
quun prijugi fatal force en quelque sorte V artiste moderne ä tourmenter la, 
naturCj et ä se fatiguer lui-^mime^ pour que ses ou»rages ne reesemblent point 
ä ceux de ses rivaux ou de ses devanciers , ä se crier une manüre qui iui. 
soit propre^ et qu'an appelle manikre originale^ ä se faire mitne harharCy 
plutdt que devenir plagiaire^ cnr^ nous le repetons , c'est le nom dont sot%t fii'- 
Iris parmi mous les imiUUewrty l'artiste de tamtiquiU^ tramoit §a glolre^ en 
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mtee igmt fwi tom rgpaf^ ^ f'Mpmr dg ümi ce fur m bm i^pm^emok pas; 
amy paar mimtx din^ ioiUes let ritbesaes da Vartj qtte le iaUmt et tejip^rumct 
ament msatnmUes depuis tom originej bii appartenoient en t^H: om me Uu 
d€matuioU pas de fnre amire mem i^ mau, ^'H HoU posübU^ de mieux fain^ 
U pownuiy tans scruptde^ douner ä $a ßgure un cm-äetire de ÜUy une ex» 
pression^ et des Jormes dijä piusteun ßns HpMes^ ia poser dan» la mtmc 
attUudt^ hd priier mie octhn toube semblaUe^ Ja eov^rir de iiraperies Jeiies 
de la mdme muntre j pourvu que, consuitant la nature^ en mime tem» qn'd 
^mpproprieit ce que turt avett pu produite d'erceiieni, ä sät ajemter encore 
des heauiSs nowmiks k hi Bea»U de» ttaits^ et k leur expressiöm^ nndre les 
J^ßrmes em:ore plns pures ^ en trucani de eont&urs jdus ßns^ eu ptm vigmuren^ 
ses, en ks dessinant dune mam plus ferme;, exprimer k$ ckain at^ec encere^ 
phis de soupleese et de s^riti: sans öhanger une attitiide^ Im donner jmt des 
modtßcatiens Ug^es eneore plus de graee et de majesti^ essayer, en parkmt 
les ditaäs dune drapA^ie^ de ta faire parottre encore ptus fleaibk et phts di6^ 
ganie; et lörsfM^ suiimnt ainsi la route dijk trade par ses modales et ses ri- 
vauxy iL itoit parvenn ä les iaissep tkrrikre Im^ en Jaisani quelfues pea de plus 
vers la perfection^ des acctaeiations giairales le plaeoiemt aussitöt k leur tSte, 
et Von oubUoii tout ce qu*d peuMtt leur de^ohr dans l'exieutUm sFwe ehe/' 
döemrey em Im tenamt sompte de taut ce fa'U y anroü aßuM, 

fM. Men^»: Lcttera « Mgt^ FaJbroni, pw 8r Yetb Opere df Meogs, Bas- 
aajOQ. 1783^ im 8. T. H.- Jtfa quando considero ancka i ßuk lodaä monwnenü 
ditf AnOehitä ndlm parte -deäa perjezione^ mom U trwa tutii meritevoli delle 
estremi lodi che leggiatno che loro furono concesm da. tanto meadni iUummati e 
grandii omde indagando sempn fdk ia vewkk^ sl nelt istorla^ che neue epere 
medesime, mk paee incredUnie^ che not" possediame* opere dtf püt» eeUhnM ar^ 
tüti dßlt antiehitks e se ogH occhi mtei compaHscono insuperabÜi qaeUe che ab» 
biomo , accMtsero la mia propria ignoranza piuttosto che ceden aäa ragkme A» 
^pude mi dice^ ehe non sono di quelie. 

Quätntlo Roma piü. volle fu spogliata di. stniue^ non si Murmne at 
oerto laseiaU le txpere de' piU insigni artefiei. Tutii i nomi che leggiamo ni 
nmrmi anüchi sono escuri nett ietoria^ oltre ehe- nudti son fatsificoH da' Mo- 
der/df e forse Uwenlatiy come quello di Gücone. Fedro d aitestOy che sino 
daW suo tempo' si apponeißono- nomi finti alle statue; e taie sarä forse ^pteüo 
dt Äisippo wdJS EreoU di Pitä. 

Frommento di una scconda Risposta , p. 96 : Onde non avendo noi 
alcun moniunenio, che con sicurezza possa dirsi di que* celebri maestti^ spero 
ehe rtd si perdonerä se io tredo, che le epere hro compremdessero peßfetione 
e uguaUanza di Stile ^ imitazione, e scdta del vero, eorrezione di quanto terts 
b eapaee, esenti d'ogm ombra di negligenza^ e pieni di que' pregi, che io non 
»0 vedere neUe opere ^ che ci sono rimaste* 

f08. Mengs: Framm. di nna sec. risposta di Hengs a Mgr. Fabmii. p.i5. 
e p. T. Op. T. IL . 

Mettg« sdieiiil au cnwiii Oner sainer Werke etvra» dar YiscMitwfaaii' 
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Behaaptiwt von d«« YertJiciflicULeit der »ptteni KAMtli^r Adwüch«» kanerkt 
zu ii«kHi^ Jtttte Werte änd^: ii carto, cAe m'Umpi petieriori idla ifkertä 
iUla Qrat im ui sono Jtatf «/«mu «cnlfori,' i fttoli in jNwte Ammo p^reggiato i 
imk/tittomini maiarion^ e iahnfiba nd gml^ mmbhio e curn€$o Hanno fatto 
Mtke di megUof jpdoth aetit ar hinau : cA non dimem> non tarmnno mai pa- 
m^ontibiU ai §nmi^ ptrtk^ nan banno wu$m liiHmaginaxion^ co^ sublime f nk 
k like coik elevmte, ccm» genenünumü wmno gii ariigti di ^ue* secali felici etc. 
AUein da Mc^gs aifesdröeUicb beawj^, er spvecba «>a XLänaüern die nach 
(hm Yerlnal» dtr gnechisehen Frekhek Lebte»» so folgt, daaa er nur von 
Kuastleni aua der Zaii daa Verfalb der Kusal spreche , im der die Künstler 
griebl, «o« denaft «Mb Meags Urthctl die bis «nf uns gekomraanen Bildwerke 
ia Marmar gaarfcolet worden sind , welche . nnr in cinftgen Stucken den frü- 
hern grossen Kunatlem gWick kaiaen «ad si« an weilen, durch zarte weiche 
Behandlung des Nackten, übertrafen« In den, was hier Meng» w>b der 
weichen Bchandlmg des Nackten gesagt hat, ktenen schwerlich andere Bild- 
rialen als die dca Antinaas ganaeint sein. Bei aUcn Einachr&nkangen , die 
Mengs seinem Satze beigaftigl hat , ist letzterer dennoch manchen Einwendun- 
geo ausgesetzt. Da seine lünterlasseneo Schriften sich auf keiue Weise geh<>rig| 
ordnen Hessen, überjiies bald deutsch, bald franzasisch, oder italienisch und 
ipanisch niedergeschrieben waren ^, so ist daraus leicht zu erkläre», daaä 
Widersprüche und andere UnToUkommenheiteD to» Azara kaum vermieden 
werden konnten. 

104. M engs: IVamatb di »na see. risp. p. 92 <^ i9« Op^ T. II. 

105. Azara: Memorie concem. la vita di Ifengs; p. XXXVHf. Op.T. L 
l>er h»nterftstige Webb hatte in seiner: htqmry inta the beattiUs of 

Pmntihg^ die vor 1761 erschien, zwei Schriften van Men-gs, die eine über 
die Sbhdnfaeit, dße andere über die drei grossen Maier, als seine eigene Ar- 
beit, herausgegeben. Hr. Thierse h hatte in seiner gelehrlen und Mirreiehen 
Schrift über die ^pochen der biM^nden Kunst 8. 981. Lessing ver Mengs 
genannt; deswegen die Yorstehende Anmerkung. 

106. Lessing's Laokoon; Abschd. XXYi. S. 359—^374. in Lessing's 
Yemischt. Schriften; 9 Theil. Berlin^ 179t. 

[la deaMelbea Resultat Ist die neuere Forsohang aoch aaf andern Wagai^ 

gelangt: 
Thierse^: Epaeken p* $18» ff. 
SlaphanI im Bull. hiBl.-plittaL de rAeadk de St-P^rsbonPf. T. ¥li 

N. I - a 
C Fr. Hermann : Cresammeile Abhandiungen und Beiträge, p. 3S9 ft] SL 
Mr. Meng«! Framm« di un» seo., Bisposta« ib, p. 91*^95 



a. Mengs: Riflessioni sopra i tre grau pittori BafTaalloy. Gorreg«^ 
gia e Tivano,, e sopra gU antichi; Opera, T. L p. 204. 

b» Azara: Memorie concementi la. vUa 6k Mengs; Opera T» I« 
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1€8. Visconti : Hiueo Pio Clem. T. I. ter* 14^ iSk p. 23 — 99. 

109. Bouillon: Mus^ des Antiqu. T. I. Apollon da BelY<Sd£re. note. 
[Ein Apollo -Kopf, auf den das hier Gotagte Anwendnnf finde, irir in 
Jahre 1845 in der Maroos -IMbUethek nicht Torhniideii. Hingei« 
befanden sich dort zwei einander sehr fthnlkhey nngefSihr lekcns- 
groese Köpfe, die wohl dem Apollo anfehören möfeu. Der 6m 
Ton beiden ist mit einer besondern Gorrectheit nnd Sidierfaeit ii 
ftst allen Eimelheiten durchgeführt, Tenüth aber ia denselben «• 
gleich die Au&ssnngsweise nnd die Kilte, wie sie Tonüglich a 
Ende des ersten christlichen Jahrhunderts Torwaltet (die AngenüBii 
sind nicht beieichnet), nnd leigt übrigens aoch nnr ein« mefar&d 
bedingte Aehnlichkett mit dem VaCicanIschen. N«aAntttch ist die 
Anordnung des Haars wesentlich Terschieden.] SL 

tlO> Monum du Mus^ Napol. expl. par Petit Radel; T. L p. 4S. 

tll. Jahrbuch, der Literatur; Wien. 1827. 39 Bd. S. IS4. Anmerkung. 
[Handbuch der Archaeol. p>. 544. der S. Ausg.] SL 

IIS. Descript. des Antiqu. du Mnsde NapoL par Visconti; no. 90& 

p* 124. 

Descript du Mus. Royal des Antiqu. par le Gte de Clarac Psui& 
laao. no. 527. p. 205. [1847 no. 527. p. 194.] St 

Bouillon : Mus* des Antiqu. T. L Slatucs. Hermaphrodite. 

113. Bouillon: Mus. des Antiqu. T. I. Bustes. Jupiter. 

114. Mengs: Lettera a Mgr. Fabrooi; p^ 20 — 21. Op. T. II, 

115. Mengs: ibid. p. 20. 

116. Mengs : Lettera a Mgr. Fabroni e Risposta, p, 6 — 27. Op. T. IL 

117. Petit Radel : Monum. du Musde Nap. T. IL pl 37. p. 81 — 81 
Bouillon: Mus^ des Antiqu. T. IL Statues. Herctile dit le Tone 

du Bely^d^re. % 

118. Thiersch's Epochen der bildend. Kunst; S. 311 — 312. 

119. Bouillon: Musöe des Antiqn. T. I. Slatnes. Apollon du Bel^iidat. 

120. Bouillon: ibid. T. L Stat. ApolL du Belv^^; L'imüaiian — siebr 
Note 100. Visconti setzt hinzu: En suhant cette analogie le stwatU anth 
^^mre est porU ä croire que VApUlon du Beh^dkr^ eH aus» tum imitaiim 
perfectionnie de quelque sctdpture plus ancienne, 

121. Bouillon: Mus^Se des Antiqu» T« IlL Statnec p. S. note 1: Lars^ 
mus jdonnAntes dans U premier volume de eeUe coUecUon tu deecripOon de U 
yinus du Capitole, nous ripitämes sans la combaUrt Vopmhn de M, Fis- 
conti, par laquelle iL sembloit itablir que CUemine^ auieur de ia f^imus de 
Midids, twoit swpassi PraxUHey sinon par Vexpremonf du moms pmr ü 
heauU idiaJe des formes. Cest une grande erreur de ce sajißont äiustrt^ dsmi 
tet ctmnoissances dans tart du dessin Üoient hin d'igaler la profonde imdi' 
dion^ le jugement sür et le coup 4'oeü pinitrant dans toui ce qui timt i 
rärchMogie. La Vinas de Gnide, autant qu*ön tn peut juger par les copiti 
qui nous an sont resties^ iioit certainemeni d'un style beaucoup plus disMd qm 
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la FinuB de CUomine^ et que toutes ks^ auires Miaiiöns du mSme ürebiiyrp&s 
et ce stjrle sublime r^paroit ä nos jreux dans la F4nus dt MHos^ k läqueUe^ 
ious ce rapportf auiune auire image de cette dSesse ne peut itre compatie. 

iiS. Bouillon : Mus^ des Antiqfu. T. I. Statues. Ydnus de M^los. Toute- 
fois, ceux-lä m^me qui surent l'apprickr les premiers et en fixer sous le 
rapport de Vttrtj le mirite extraordinaire ^ auroient ifS sans doute ambarassis 
ie le faire y si le^ pt&tres des statues fattieuses arrachies par Lord Elgin du 
Cronton du Parthinoriy n'eussent iti sous leurs ^etu?, et ne ieur eussent fourni 
u/t poirit 'sAr de comparaison. 'Diposis de puls quelques annies, dans une des 
käles du Loui^re, ces pl Aires y a^oient iti curieusement examinisj et Von y 
weit apergu des caroct^res que sembloit ne prisenter, du mains au mime degri, 
mcune autre sctdpture antique , mime pärmi les plus pdrjaites que le ttms a 
latssi parvenir Jusquä- nous. Os n'itoit ni par la beauti idiale des JbrmeSf ni 
tfor la pureti et la science du dessin, que ces statues se distinguoient des 
mtres ckejs doeuvre de tanilquiti: au contraire sous ce rapport elles lais^oieni 
i desirer; eiles prisentoient des nigligences, des incorrections mime, que ton 
^xpliquoitj en supposant oj^ec juste raison que ces sciäptures, concues ä la vi- 
Hti par PhidiaSy mais 'traitjies par ce grand artiste comme des ouvrages de 
rfure dicoration, avoient iti exicuties daprhs ses modiles ou ses dessins par 
ks mains de ses ilhfes, et sous sa direction; seule marche en effet quil itoit 
9ossible de huivre dans Ventreprise de travaux aussi immenses /et si rapidement 
tcheves. Mais ce qu'on jr remarquoit avec^ admiration, c'itoit Je ne sais qu*elle 
Heur de sentiment^ et comme une Sorte d* Inspiration , qui avoit ripandu sur- 
:es marbres plus de \ne qu'on n'en avait troupi Jusqu' alors dans les stauies 
jue le ciseau antique a le plus animies 

Ce fitt donc 0vec une admiration plus grande encore que ton recon- 
mi dans la yinus de Milos ce mime sentiment d* Imitation naive y cette mime 
nspiraiion primitive qui, Jusqu* alors , avoit iti le caractire exclusif des Jrag" 
nens du Parthinon; et, en mime tems, dans le degri le plus iminent, toutce 
fui manque ä ces restes pricieux^ce qu'ont mime au dessus deux jplusiaws 
be/s-d Oeuvre des dges suiyans, la correction par/aite du dessin^ la pureti 
xquise de leurs contours, Vidial de la beauti dans tout ce que l* Imagination 
*€ut en concevoir. Kiunissant ainsi les perfections partagees entre les monur 
nens les plus achevis de diffirens Ages, eile parut rialiser tidie que Von 
woit pu se faire d'aprhs les sculptures mime du temple de Minerve , des, grands 
irtistes de cette epoque, exicutant eux-mimes ce qu'ils avoient conqUy et Jamals 
nonwnent de Vantiquiti ne produisit wie plus profonde Impression, 

Nous irons plus loin: et puisque Von s'accorde ä reconnoitre que M 
'^imis de Milos i'pmporte sur des sculptures dessinies^ ou-moddies par Phi- 
lias luir-mimßy exicuties par des mains moins habiles.que les siennes sans 
loute^ mais sous ses jreux et vraisemblablement da/is son propre atelier^ mm 
eulement nous en tirerons la consiquenoe qu'elle est tomirages d'un des plus 
rands nuätres du plus beau iiiile de la sctdpture grecfUe^ mais Haus oseratu 
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etew All £üttstkr dwMr Y6n«i wird an Enk geiiaiim IVsidMle«. 

i23. Meng«: FraniDeKl» di od« Mcoada Rifpoili; p. 96. e Letten a 
Mffr. fiabrau; p. a. liaii Tei^lciche AnmerkoDg 103», woselbst Mettgs Bemer- 
faingen wörtlich wiederholt worden siiid. 

124* Bouillon: Mu^ des Antiqu. T. I. Disc prelim* p^ Z» 

125. Bouillon: ibid« T. L Disc prdlim. p. 15* note L 

126. Bouillon: ibid. p. 2. 

127. Becension Ton Heinn Mejer's Gesch. der bild« Künste u. Friedr. 
Thiersch*s Epoch« der bild. Kunst; in den Wiener Jabrbiidbu der litcratnr 
1827. 39 Bd. S. 146 - 149. 

128. Ebendaselbst, & 149 — 154. 

129. Thiersch: Epochen der hild. Kunst, p. 384. 

130. Thiersch : a. a. O. S. 383. 

131. Pausan. Corinth. c 23. (. 4. p. 133. Ed. Bekk. 
Visconti: Museo Pio-Clem. T. II. Ut. 3- p* 8. 
Thiersch : a. a. O. S. 341 ^ 343. 

132. Mengs: Rifles»ioni sopra i tre gran Pittori JEUfiEaello, Gorreggio • 
Tiziano. y* Opere, T. I. p. 221 — 222 * lo sono mteramente persuaso cht ä 
dise^m) de' pittori tuUichi Josse moltö pih perjeito di qnuflo degä sadtoru 
Primieramente per feleganza^ e per ia pronUzza^ die gik io ho detto e^sere 
maggiore neu' esecuzione della pittura; e secondariamenU per la stitna che ü 

JoLCva de'fcunßsi pittori assai piü ehe degii seultori .- n^ ciö poteva^essere senaz 
^n forte fnotwo » tnUtandosi di giudici tanto iliuminali^ e di gmto cosi sqtU" 
Sita come erano i Greci* Le espressiom tisate dagli storici per eneomiare U 
merito e la finezza de' pittori emtichi sembrano iperboiiche e incredibüi a 
chi non comhina hene le cose^ e percib vi sono stati de' moderni^ che nd leg» 
gere le memorie della maranfigliosa abiiitäj con cui qualche pittore espresse d 
cor altere dd popolo di Atene^ si sono ideaii, che Josse per mezzo di geroglißci^ 
e di emblemi, e non per forza di espressione, e di disegno, 

Quello tKh certOj ^, cfie queste espressioni si delicate non si veggono 
neue loro statue; onde io credOf che la pittura degli anticßu primeggiasse di 
moUo SU la loro scultura, La grazia e la bellezza d'un Jßena^ e d'una Fentrt 
itApeüe non potevano essere ejffetto d'altra cosa che d'una ecceÜenza ammiror 
bile di eontorno. La celebre disputajra Apeüe e Protogene etc, 

133. Bouillon: Mus^ des Antiqu. T. U. Statues. Ariane: Le desordre 
de ses vitemens et Vesphce de contracUon qui regne dans son attitude erpri- 
menty d'wie manikre Jrappante^ ce repos douloureux et le trouble qui ta 

134. Boaillon: BfvsL des Ant T. U. Statues. Leocoth4e. 

136. Bouill. ib. T. L Stetues, \4iaQs dite da Gapitole : pbmmsrs groMdi 
andptmrs s'empar^eni, dans Us äges tuipons, dune aussi helie coneeption^ ä 
pröduüireKUj a»ec des diffirmoes a$$n sensHUes dmu ia pme^ dam ks cm- 
tosurt^ dorn Cescpressiom, des images- de F4nus^ quit tan» kä ressembkr Mtib- 
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r« ^^offdhwH teile de PraacUkle et ia surpam^tini mime tbms 9»e%M» 
p€uiiesS jäiiui la Finus de Midicis offrit dans ses formu um heamii plus 
üi^ale. Celle du Ctipitole un m(m*femeni de pudemr plus marfud. 

JM» Bouillon : Miu^e des Auf. T. L SCatues. Minerve paocfinfac. L'usage 
mvoU prevalu de ne Jammis coucher cette atme lersquon la deposoit^ eUe de^^oU 
demeurer ddftmt, 

[U«bflHi6i flDden'wk bikaO^,^ die Alben «0 Lame nicht in der 

Hand Ult, sondern dass sie fchrfif an ttiire Soknlter felelmt itl 

B. B. auf fwei aeliefli,,die mtor N. 9005 nnd SOST in Athen auf 

der AkTOipeliM asfteiralart mrden. Das Letitere bt aehlecht geieich- 

peC TeroÜNiUieht "worden in der 'Efnißu^ ifxtuoJlv^il 1837. N. 26. 

nml Ten ftchoell: MitthniL Tat m, e.] 9L 

.137. Bouillon: Mna. des Aatiqu. T. III. Qpes ckotais. p. 3. pl 3. no. 

iS*: «-* tleux petiies Jigures fm neue verrons eam^eiU YejAndtre sur des monu- 

mens de ce genre^ ei ^'on croit itre des irttages de Biatu et ^ Sarpoerate ^ le 

JUeu dm silenee* 

138b Thierach : Ueher ^e Epochen der faikL Kunst bei den Griechen. 
Erater Nachtrag z. dhtt. Abtheil. S. 38$ - 386. 
139. Ebendae. diitte Abtheü« S. 304 - 306. 

i<40« Becenaion über Beinr« üeyer*« Gesch. der bilcL Künste und 
Friedr* Thiersch'a Epoch. der bild. Kunst; in den Wiener Jahrbuch, der 
LUeralnr. 1827. 39 Band. S. 166. Anmerfc. *> 

Was der Hr. Y^fiuser ,» breite nnd derbe *^ Manier Aer Zeichnung 
nennt, Ipuut sich etgentfioh nur auf den Pariaer Gamee beziehen; denn der 
Wiener hat Fehler Tterschiedaner Art. 

141. ]>a6«eibe ürtheil über den groaaen Gamee k« Wienhd^ ich in einer 
frühem Schrül nach einem Abdrucke gefluasert: 

Abhandl. aber zwei Gemmen der Kaiaerl« Königl. Samml. tu Wien. &L 

Peterab. iSIO. 8. & 24 ^ 25. 
Deacript d*un Gamee da Gabin. des Pierr. Grar. etc. A St. P^tersb. 1810. 
8. p. 24. 
In beiden Schriften ward zuerst der Augenblicli der anf dieser Gemme Tor- 
gestelUen Handlung angezeigt; S* ^ «— 2>l. Die hier, geraume Zeit nach Er- 
scheinung beider Schriften, mitgetbeilten Bemerkungen sind, bestimmter und 
aosfiihrlifdiery weil ich im Jahre 1819 diese GvOmme in Wien, gesehen hatte. 
[8iebe Arnoth : Die jattten Cameen dealL k. Airtiken^abineU T. I.] St. 
14% Dieser Game« besitit lüiao genau genominen nur drei Sehichteu, und 
ein neuer Schriftsteller irrt sich gewaltig, wenn er behauptet, es sei ein Ga- 
mee von fünf Schichten : 

Mongez : Memoire sur les trois plus grands Garnes, p. 370). ▼• 
Mdmoires de l'Institnt royal de Frauce, Acad. des Inscript. T. VIII. 

Wahrsch^mbch hielt er dafür daas er wegen der hier bemerkten 
Ueinen Stellen, wo sich eine vierte und ftlnfte Firbnag zeigt, der Gemme fünf 
Schichten geben müsse. Debrigens sind die Ausleger in Ansehung äet Na- 



Digitized by 



Google 



— «w — 

men der TO^gestellten Personen unter a^b mdil etnigÄ> Die neuasl^ErklSraiig 

dieses Kunstwerks : 

Monges: Icondgraph. Rom. T. IL p. 157 — 179. 

Du m&nie, Memoire sur les plus grands Gam^es ant p. 370—' 387. 

V« M^moir. de linst de France, Acad. des Inscr. T. YilL ist von allen bei 

weitem die fehlerhafteste und daher Yöllig unbrauchhar. Um sich hiervon zu 

übeneugen, hat man nur eine Art vou Ud)er5icfat, im erstem Werke p. 171. 

im zweites p. 387. zu vergleichen. 

[Uebrigens vergL Dnmersan: Notiee des monnmens |k 32 It 6d. ^ 
DBd Müller: Handbach der ArohaeoL p. 932. der 3. Ausg.] St. 
i43a. [Was Köhler Tom Gewände bemerkt, ist vollkomnen begründet; allein 
er hat den anffallenden Unterschied übersehen, der zwischen der 
Formen* Aofiiissang, welche der Behandlmig des Gewandes zn Grande 
liegt, und Jöner Statt findet, auf weicher die gesammte Behandlang 
des Nackten und des Haars ruht In eben dem Maasse, als die 
erstere moderne Eleganz und Glitte zeigt, TerrÜth die letztere aoa- 
like FffeiheH lind Leichtigkeit nnd stimmt auf angewöhnliche Weise 
mit jener nberein, die wir in .der auch Ton Köhler p.f48 tL mit 
Recht für anük gehaltenen Athene bemerken, welcher gegenwärtig, 
der Name des Eutyohes beigefügt ist Ich halte es fUr unmöglich , 
dass Beides (Gewand und Nacktes) Ton derselben Hand herrölire, 
und zweifle nicht, dass der Stein selbst antik isl^ das Gewand aber, 
das . wahrscheialioh eben so nachlässig behandelt war, wie an jener 
Athena, in neuerer Zeit überarbeitet worden ist Die faiichrifl, die 
schon wegen der Tcrtieften Buchstaben lür einen spätem Zosatz 
«ifitgesehen. werden müsste, besteht aus unTerhältnlssmüssig ' kleinen 
Buchstaben, die aus nur ganz dünnen und leicht geritzten Linien 

... mit Rugela gebildet sind, und besitzt mllhtn alle Merkmale der in 

neuerer Zeit gefälschten. Der Name ist entweder Ton dem, wie es 
. scheint,, antiken Berliner Steine mit der Inschrift SATVHNINI 
(Stosch: Abdr. U, 1202. Tölken: Terz, p, 242. N. 1417.), wo 
der Name Jedech gewiss ni^ den Steioschnefder bedeutet, oder, 
was wahrscheinlicher ist, ans ^ner der beiden Inschriften bei Grn- 

I ter : p. 642, 5. und Doni: p. 319, 12. enttehtat Wie sich hieza 

der Stein Thorwaldsens mit der Inschrift CATOPNeiAOC (Mül- 
ler: Mna^e Ihoi-watdsen P« HL Seet III. p. 90. ft. 7^1.) rerhalten 
möge, kann Uh, ohne einen AMrnck gesehen zu haben, nicht 
sagen.] St. i ■ > 
143. Ghifletii Lilium Francicum, yeritate historica, botanica, heräldica 

ülustcati^n;. c. II : Gemmae a CorUteo editäe non veteris scülpfurae sunt omnes^ 

sed recentis pleraequß M ad. libitum ficiae, 

Leasings KoUectan. zur Literatur; I Bd. S. 313. 

Des Gorlay IkcthyKothek erschien leoi. Ihr Verfasser war 1649 

geliorfn. 
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144. Lettre k Pierre Atitoine de Rascas Sieur de Bagarris, maistre des 
Gabinets des Antiques du Roi; voyez: Josephi Justi ScaHgcri Oposcula Taria* 
Francofnrti , 1612. 8. p. 500 — 501 : ^u resU ä y a en ce pays le sieur jihra^ 
kam Gorlajr qtä a vn grand tresor de ieües pieees^ il a bien p(us de qualre 
mille medaiües d*or exquises^ plus de dix miüe d'argent^ ei plus de qtiinze mille 
de cuiVre, le tout d'esUte. Ü a faict imprimer chez lui a ses despens vn 
geniil Huret des anneaux des anciensj en nombre de deux eens soixante ou 
enuiron, lesquels i ajr manie mojrmesme, ce Hure ne sera expose en venie et 
lin este imprime que pour en distribuer aux amis, ete* 

145. Landriugeri Dispert, in Onychem Alexandri Magni ; (Wratislaviae.) 
1686. 4. p. 15. 

140. Warton's History of English Poetry; Vol. II. p. 448. 

Ouscley's Obserrations on some medals and Gems fearing iiucri^ 
tions in Pahlavi. London, 1801. 4. p. 22. noie *• 

147. Mercier de St. Leger, Notice sur la vie et les ouTrages de Louis 
Cbaduc, et Addition k cette notice; Toy. Mi 11 in: Magaz. Encydop. Il-d« 
ann^e, T. lY. p. 334 — 342. Ill-eme ann^, T. Y. p. 3d9 — 408. Chaduc's 
gestochene Knpferplatten sind wahrscheinlich sämnitlich Terloren gegangen« 

Mariette : Trait^ des Pierr. Grav. p. 307 — 308. 

148. Baudelot de Dairval: de rütiUrö des Voyages. Paris, 1636. T. L 
p. 30S - 309. 

149. Recueil des Pierr. GraT. du cabinet du Roi; pl. LXIY. 

150. Recueil de 300 t^tes et sujets de coinposition ; pl. 196. 

151. Visconti; Esposizione dlinpronte d'Agost. Chigi; v. Yisconti 
Opere scelte ; Yol. II. p. 312. do. 503 : ProbabibnenU h solo il sacrifiüo duxk 
ariete compiio da un sacerdote velato alT uso romano. 

152. Baudelot: de Tüülit^ des Voyages; T. L p. 332. 

153. Cabinet de la Bibliolh&que de St. Genevieve; p. 119 — 120. 

154. Cuper: Lettres deCritique^ de lit^rature, d*Uistore etc. p. 243. In 
einein Briefe an Bignon vom 4 Jun. 1710 beklagt sich Guper in folgenden 
Worten : Je suis bien marri que le cherubin s*en soil envoli et que les reli^ 
gieux de Ste GönMhve se soient defaits de presque tout leur cabinet qui a 
iU bien ciirieux, comme il paroit par ce que le phre Molinet en a pubtii. Je 
men itonne^ cor une pareille coUection est un grand ornementj pour une so^ 
diu aussi renomwSe que celle de Ste Ginevihve. 

155. De l'ÜUlit^ des Voyages; T. L p. 308. 

156. Le Cabinet de la Biblioth. de Ste G^ndvieve; pl.XXYIIL f. 7. p. 121. 

157. Vila Fabricü de Pcircsc autore Gassendo; L. V. p.-183 : Non heic 
subiicio, ut Interim egerit — cum Ludovico Juberio MenilUo de coelaturis sup^ 
posititiisy quas Chaducas a se confictas non erubescebat pro vetustis evulgare. 

158. Lessing's Antiquar. Briefe; IL Bd. S. 185— 186. 
Desselb. Kollektao. zur Literat. L Bd. S. 262 — 263. 

159. Landringeri Dissertat in Onychem Alexandri Magni; p. 15. Ein 
l>esserer Stein als Landnngcr*s erster Camce hat seinem zweiten Kupfer zum 

16 
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Vorbilde gedient, den er auch dem Alterthume zuschreibt und für Aesculap 
und Hygea hält, und dessen Unterschrift er FaUrius Vitalis liest. AUein es 
ist darauf gebildet Asklepios und der Friede mit der Namensunterschrift: FA- 
LEJRius F'Incentinus Fecit^ deren kleine Buchstaben hier hinzugesetzt sind. Der 
Stein ist ein Krystall. 

Land ring. ibid. p. 44, 

Raspe : CataK de Tassie; no. 13829. p. 724. pK LVIL 
i60i Miscell. erudit. Antiquität« Scct. lY. p. 138. 

161. Tom assin. de Donar, et tabell. votiv. p. 59*- 60. 

162. Bartholin de Inaurib. veter. c. IL p. 35. 

163. Marictte: Rec. des Pierr. Gray, du Cabinet du Roi pl. L 
Gay Ins: Recncil de 300 t6tes et sujets de composit. pl. 200. 

164. Heineck: CataL d'une Collect, g^ner. d'Estamp. n. 352. p. 264. 

165. Medaillons du Cabinet du Roi. 
Eckhel: Doclr. Num. Veter. T. L p. 40. 
Mionnet: Descr. des Me'daül. Ant. T. L p. 411. 

i 166. Pierr. Ant. de Rascas Sieur de Bagarris, de la n^oessitd d'establir 
TaBCien usage de parfaites mddailles dans toutes les monnoies; k Paris, 1611.4. 

167. Casaubon. de Satyr. Graecor. Poesi et Romanor. Satyra. L. L c.2. 
in Crenii Museo Pfailolog. et histor. p. 551. Casaubonus Vorrede ist 1605 
unterzeichnet. Im Berliner Abdrucke derselben Schrift steht dieses Knpfei* 
auf dem Titelblatte, die Erklärung aber p, 67. Dieselbe Gemme ist gestochen 
auf dem Titclblatte von : 

A. Persii Flacci Saturarum Jiber ; Is. Casaubonus recens. et oommen- 
tar. illustrav. Paris 1615. 8. 

Folgendes bemerkt Casaübonus von diesem grünen Jaspis mit rothcn Flecken: 
— i/erttm gemmae scalptura xijq Jta^aiäg y«pog, quam ostendit nobis vir karum 
rerum ' caÜendissinms , et indagator Jelicissimits ^ Petrus Rascasius Bctgarrius^ 
Aquisextiensis advocatiis, et gazae regiae cimtllorum antiquitatis praefectus. 
En vetiistatis monumentum egregiurn, ei admiratione omnium, quos res aniiquae 
capiunt], dignissimum, Nam praeter solertiam suhtilissimi artißcis, ctdus hoc 
elaboratissimum opus est, plane stupenda in tantido spatio rerum y personarum^ 
actionum varietas. Quid multa : IlafrTaivcjv ifioyj^oay xogov 8*ovx ciTpoy oVo^rfg. 
Ipsa gemma iaspis est, viriditatis nigricantiSy non plane pellucida, punctis 
ruhris stellata; grammatiam sive poljgrammon vetenim esse censeam^ addtd)ito. 

168. Mariettei Recueil des Pierr. Grav. du cabinet du Roi, pl. XXXVI: 
Cette grdvure est une des plus considSrables du cabinet du roi^ qfuoiqu'elle 
soit cassie en deux endroits, et quon puisse jr reprendre une infiniti d'incor- 
rections» Elle a appartenue autrefois au sieur de Bagarris. 

Caylus:' Recueil de 300 t&tes et sujets de composition gravi^s par 
le Comte de Caylus; pl. 161« 

169. Viel vcrgrössert ist er gestochen im : 
Recueil de Soph. Elizt Cherou, pl. VIII. 
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In 5eine^ wirklichen Grösse : 

Ibid. pl. XXVII. 
Die vergrösserte Darstellung ist wiederholt in : 

Montfaaooa: TAntiqu. Expl. Sapplem. To. I. p1..56. f. I. p. 152. 
Abdrücke sind gegeben , in : 

Lippe r4's Daetjl. I Taus. n. 366. S. 155 — 156« 

Raspe: Catal. de Tassie; n. 4410. p. 277. 

170. Salroasii Epistolanim Liber primus^ accurantc Antonio Clementio. 
Lugd. Balav. 1656. 4. Epist. Xlf. p. 29 — 30. 

Salmas. de Homonym. Ilylcs iatricae c. III. p. 4: aliquando etiam 
Simplex haciäiis^ hedera circumdaiiis^ pro thjrrso fuü, Talis pingilür in 
Achate illo nohilissimo» - qui Bacchi orgia sculpta exkibet, quem Scaliger et Ca- 
saubonus explicanmt. Saumaise nennt hier den Pariser Heliotrop Achat; 
Scaliger's Auslegung, die er erwähnt, findet man in einem an Dagarris von 
Scaiiger gerichteten Briefe, dem der Anfang mangelt, p. 494 — 496. and des- 
sen in der Anmerk, 144 gedacht worden ist. Ich erinnere zugleich, dass kleine 
mit Epheu umwundene Sldckchen-, dergleichen Saumaise hier erwähnt, nie 
auf alten Steinen , oder andern Denkmälern gefunden- werden ; dass auf den 
beiden Kupfern des Heliotrop, die- Gasaubonus' herausgegeben, die eine weib- 
liche Gestalt ein solches ^töckcheu m der Hand hält; und* dass ich auf einem 
bessern Abdruck von diesem Steine, oben an dem kleinen Stabe Spuren des 
Ficfatenapfels bemerkt hab& So wie auf dem Kupfer der Chef on , ist auch auf 
Lippert's und Haspels Abdrücken dieser Sl^ nicht 2U sehen und auf dem' 
Ton Gaylas gegebenen Kupfer h&lt die Bacchantin Matt des Stabes , ia der> 
einen Haad eine mit Epheu geschmückte kleine Trompete, und die andere 
Hand ist so wie auch auf Mariette'a Kupfer leer. 

171. Landring. Dissertat. in Onychem Alexandri Magni p. 14: Jbrahamt 
Gorlaei AnWerpiani Dact^Uothecam , Henrico WalÜiutun principi magnae Bri^ 
taniae regis fiUo venditamj Scaligero, CasauhonOj Pignorio accepüssimum 
promtuariwn, 

172* Salmas. de Homonym. Hyl. iatr. 1. c. : Scio vires hodie non vidga- 
riter y ut viaer i volunt, doctos^ qiühus persiiaderi nequit thyrsos hedera ve- 
slitos fuisse, quoniam in sius gemmis et monumentis antiquitatis eos sine' 
hedera reperiunt, scapo levi ei nudo capite pineae niici simili, taenia hinc inde 
dependente, , Contra tot auctorwn niti paticis lapidibus^ non video qualis sit 
prüden tiae. Nihil sane ineptius illo gener e antiquariorum, qui per lapides tan- 
tum sapiunty sive literatos sive coelatos, Qmdquid lapides non ht^bentj nee us 
piam extare credi^t* Ba^ imperitorian^ sed^ curiosonun lileraiura est. Pete- 
nmt et eadem via negare , ullos esse . tfyrsos . cum mucrone hedera obtecto , 
quia tales non ipsis suggenmt sui lapides, . £cce tarnen eorwn mentio passim 
in Uhrisvetertuny qitae vera sunt et cetta antiquitatis monumeata^ 

173. Epigr. graeca annotationib. Brodaei, Opsopoei et graec. Sehol. il- 
lustr. L. L p.. 65. 
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Archiae Epigr. XXIY. y. 9. in Antbol. Gr. T, ü« p. 86. et Jacobs. 
GommeDt T. YIIL p. 264. 

174. Baudelot: de Yüülit6 des Yoyag. T. I. p. 315. 

175. Yoy. Hist. de PAcad^m. des Inscript T. I. p. 270 — 273. 

176. Mariette: Rec. des Pierr. Grav. du Cabioet du Roi; pL XLYIL 
Caylus: Rec. de 300 tfttes et snjets de composit. p. 188. 

Rec de Soph. Eliz. Gheron; pL Y. 
Lipp. Dactjl. Mytbol. Taus. n. 380. S. 145 — 150 
Raspe: Gatal. de Tass. n. 4373. p. 274. 
[Dnmeriaii: Notice des monumens p. 32. pL 16.] SL 

177. Mariette: Trait^ des Pierr. Grav. p. 60. n. 6. 
. 178* Mariette: Rec. des Pierr. Gray. pl. LXIY. 

Caylus: Rec. de 300 Utes Ac pl. 196. 

Der Herausgeber sagt yon diesem Carneol : la composiiion^ ainsi que 
texicution peuvent ^tre donnies aux plus grßnds mattres de rantiquiU^ esl 
suriaut recommenäable par le sujei. 

179. Mariette: Rec des Pierr. Gray. pL 60« i 
Caylus: Rec. de 300 t^es etc. i^. 183. 

Rec de Soph. Eliz. Gheroo; pl. lU« ' 

Montfaac TAut. Expl. Supplem. T. I. pL 80. f. 1. p. 219. 
Locbneri Papayer ex omni antiqu. erut tab. XXX* p. 174. 

180. Montfancon hielt einen Stein des Marquis de Chambonas, dessen 
Yorstcllung er ein ländliches Opfer nennt, bestehend aas drei weiblicben 
Gestalten, yon denen die erste yor eiuen brennenden Altar tritt, die zweite 
der entern einen Kranz aufsetzt, hinter der eine dritte sich befindet, im Ab- 
schnitte zwei sieb kreuzende Zweige fiir ein achtes altes Werk'', während er, 
wie drei andere , zu denen gehört, welche der Sprachgehrauch dem fünf- 
zehnten Jahrhunderte .zuschreibt. Für alte Werke hält er ferner, einen Car- 
neol in der Kaiserlich-Russischen Sammlung yorstellend ein junges Paar unter 
einem Teppich, daneben ein Faun der auf zwei Flöten bläst, nach Montfau- 
con die Verheiratbung des Bacchus und der Ariadne^; die Entführung der 
Helena^; Timoklea wird zu Alexander gefuhrt'; die Enthaltsamkeit des Sd- 
pio, einen Stein yon dem Monlfaucon glaubte, er gehöre in Augustus Zeit- 



a. Montfauc. TAnt. Expl. Supplem. T. IT. pl. XXVIII. f. 6. p. 93. 
h. Id. ib. pl. XXVII. f. 3. 4. 5. p. 90 - 91. 

c. Recueil de Cheron, pl. IV. 

Montfauc. l'Ant. Expl. T. III. P. II. pl. 134. f. 1. p. 223. 

d. Rec. de Cheron. ib. pl. IV. 

Montfauc. ib. Supplem. T. IV. pL^XXXV. f 1. p. 223. ' 

Natter: Trait^ de la Methode de grayer; pl. XXXV. p. 54. 
t. Rec. de Cheron, pL IX. 

Montfauc. ib. Suppl. T. IV. pl. XXXIII. p. 45 — 41t. 
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altrr-/; ^ der Leiclinam des Albiuus wird vor Septimos Seyems gebracht ^* 
SämiDtliche Gemineo gehören zu den vorzüglichem Arbeilen aus dem sech- 
zehnten Jahrhunderte. Die vier letzten sind von mehr als- gewöhnlicher GrOsse 
und aufKryslall geschnitten, sie und die vorhergehenden sind geeignet jedem, 
der es bedarf, einen deutlichen Begriff von der Arbeit des wieder aufgehabten 
Italiens zu geben« 

I8i. Mariette: Descr. du cabin. de Crozat; n. 156. p. 9. 

Montfauc: l'Ant. Expl. SuppL T. IV. pl. XXXVII. n. !. p. g2. 

Belley : Catal. des Pierr. Grav. du Duc d'Orl. n. 165. p. 19. 

182. Dcücr. des princip. Pierr. Grav. du Duc d*Orl&ins; T. II. pl. 4, 
p. 13 - 14- 

183. Mariette: Descr. du cab. de Crozat; n. 169. p. 10. 
Belley: Catal. des Pierr. Grav. du Duc d'Orl. n. 199. p. 23. 

La Chau et le Blond: Descript. des princip. Pierr. Grav. du Duc 
d'Orleans ; T. IL pl. 6. p. 19 — 24. 

184. Mariette: Descn du cab. de Crozat; n. 106. p. 6. 
Belley: Catal. des, Pierr. Grav. du Duc d*OrL n. 109. p. 12« 
[Auch mir ist es nicht unwahrscheinHch, dass beide Steine von. der» 

selben Hand herrühren , obgleich das Bild des Magas an den Wangen 
nnd dem Ohr eine etwas grössere Härte zeigt, als das des Bathyllos 
und auch die Buchstaben nicht ganz gleich gescfanitteo sind. Der Ba- 
thyllos hat ein nach der Seite gewendetes Jünglings-Gesicht; das lange 
nnd reiche Haar mit einem Rosenkranz geschmückt; den Kopf 
schwermüthig gesenkt; auf der rechten Schulter etwas Gewand; von 
der Brust abgewendet eine aufgerioblete FackeL Bild und Buchstabeo 
der im Rücken des Bmstbildes nicht rechtlüuflg angebrachten In- 
schrift sind kräftig, ohne Aengstlichkelt, nicht ohne theilweise Nach- 
lässigkeit geschnitten ; Lippen and Nasenflügel , wie häufig an antiken 
Gemmen, etwas zu stark markirt; der Rosenkranz mit besonderer 
Vorliebe, aber in freien Formen ausgeführt. Zur Annahme eines 
modernen Ursprungs sehe ich keinen ausreichenden Grund und na- 
mentlich dürfte man wohl iVagen, ob dem modernen Steinschneider 
die erotische Bedeutung der Fackel geläufig genug gewesen sein 
würde. Denn dass sie hier dies» hat und dass der bekannte Liebling 
des Anakreon gemeint sei, wird Niemand bezweifeln. Der Stein 
dürfte also vielmehr eine interessante Erweiterung der griechischen 
Iconographie enthalten.] St. ' 



/. Rcc. do Cheron; pL IX. 

Montfauc. ib. Supplem. T. IV. pl. 24. p. 46—47. 

Natter: Trait^ de la Methode de graver; pl. XXXVII. p. 54* 

Raspe: Catal. de Tassie, n. 10608. p. 608. 
g. Rec. de Cheron; pl. XIL 

Montfauc. ib. Suppl. T. IV. pL XIX. p. 41 — 42. 
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185. Vis conti: Iconogr. Grecque; T* UI. pl. S2. f. 9. p. SMi 

186. Visconti: EspojJizione dell* Impronte di anU Gemme del Piinc. 
Chigi ; p. 174. n. 56. v. Visc. Opere Varie T. II. 

187. Bracci : Memorie dcgli ant. Incis. T. I. p. 147. n. 7 : Mcune 
genime del celebre Museo Medina in Lisforno rese illiistri per i nomi degli Ar- 
tefici sono antiche e dl lavoro eccellente^ benchh i nomi degli Artcfici siano 
stati incisi da Flavio Sirleti; cdciine altre poi^ e d Lworo e i nomi, sono dd 
sopramentovato arteßce, come VAgrippina col nome d'Aspasio solto la ßgura 
di Cerere. 

188. Gemm. ant. coel. Praef. p. 20. 

189. Traitd de la Methode de graver en pierr, fiiies; p. 190. 

190. Lipp. Dactyliolh. III. Taus. n. 140. S. 30 — 33. 
Raspe : Catal. de Tass. n. 6424. p. 378 — 379. 

Klotz: über den Nutz, und Gebrauch der alt. geschn. Steine und 
ihrer Abdrücke ; Titelkupf. und S. 238. 

Murr: Biblioth. Glyptograph. SecL IV. p. 56 — 57. 
' [Cades: 22, 2460. 

0. Muller: Denkmal. II, 289. 

Der, welcher diesen Stein fertigte, wollte, wenn ich nicht sehr irre, 
ein Heiligthum der Cbaris mit ihrer Statue auf eiußm Postament dar- 
stellen, an dem auch ihr Name {XJPJTOT ist wohl nur ein 
Versehen des Steinschneiders statt XAPITOC) angel^racht ist Die 
drei Frauen «nd die das XempelbUd pflegenden Priesterinnen; der 
Jüngling kommt, um der Cröttin seine Verehrung zu beweisen.] St. 

191. Klotz a. a. O. 

491^* [Diese Klassificirung Köhler' s scheint mir noch näherer Bestimmungen 
zu bedürfen.- So werden innerhalb der ersten Klasse Tor allem die 
Inschriften , welche die Absicht haben , einem mehr oder weniger er- 
schöpfenden Ausdruck für das Dargestellte selbst zu geben, Ton de- 
nen zu (rennen sejn, welche nur eine einzelne nähere, im Bilde 
selbst nicht ausgesprochene, Bestimmung desselben hinzufügen wol- 
len; wie wenn neben einer gewaflheten Aphrodite geschrieben steht: 
vtx^ivtoz "A^tjog (Raspe: 6372.), neben dem an eine Sanle gebun- 
denen Eros: ^^atcjfi (Stoseb. Abdr. II, 855. == Tölken : Verz. p. 
157. N. 642.), neben einem Mauerwerk : KvxX67titiv (Bull, dell' InsL 
arch. 1842. p. 167«), neben einer Eidechse :<<Lumina restituta (Stosch. 
Abdr. VII,. 124. = Tölken: Verz. p. 425. N. 328.) u. s. w. Es 
werden daron aber auch die abzusondern sein, welche zunächst gar 
nicht das Dargestellte erklären , sondern entweder den Besitzer oder 
die geschenkte oder geweihte Sache nennen wollen; da aber eben 
der Besitzer auf dem Steine dargestellt oder das auf dem Steine 
Dargestellte eben das Geschenkte ist, mittelbar zugleich eine Erklä- 
rung des Dargestellten enthalten. . 

Die zweite 'P^lasse Köhler's, die zum Theii nur eine Art der 
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Inscbriften ist, welche eine nähere Bestimmiing^ de^ Dargestellten 
geben wollen, würde wohl besser als diejenige zu bezeichnen sein, 
die einen Ansruf enthält, der nun allerdings zunächst ein Zuruf an 
die dargestellte Sache sein kann, es aber in der Tbat nur sehr Sei- 
te» ist, wie z. B. wenn einem Hasen, der ron einem Hunde angefal- 
len wird, beigeschrieben ist: f/oc ot d. h. er (der Hund) möge dich 
(den Hasen) haben (Impr. gemm. dell' Instit. arch. VI, 9S. Bull. 
deUT Inst arch. 1839. p. \Vi,), Wenn wir hingegen neben einem 
WagenWnker lesen: 'Efci^evc nxag (Reme archM. U, p. 20.) oder 
neben einem segelnden Schiffe: tv69ii (S losch, Abdr. VI, 46; auf 
der Paate steht EFAjII^ worin A ein Tersehen des Steinschneiders, 
/gemäss der spätem Orthographie geschrieben ist), so können diese 
Ausrnfe zwar als Zurufe an' die dargestellten Gegenstände aufgöfasst 
werden, allein sie können auch als bei der Uebergabe der Steine 
an die damit beschenkten Personen gerichtet gedacht sein, wäh- 
rend anch das Bild selbst die Gelegenheit dieser Uebergabe berück- 
sichtigt. Denn gerade Znrufe dieser Art mit oder ohne Bild machen 
eine der umfassendsten Klassen der gemmae litteratae aus und jeden- 
falls die wegen ihrer unmittelbaren und zum Theil äusserst lieb- 
lichen Beziehungen zum antiken Leben unter allen interessanteste. 
So finden wir ausser dem einfachen yai^f oder x^l^^ y.al nivt an- 
derwärts auch den Namen der Beschenkten beigeschrieben, z. B. 
Acvxas xaJ.^ X^i^ (Caylus: Rec. d'antiquit. H, 3. Taf. 52.) oder 

€TIIOPI * 

j4X/4JPf> ^^^ einem Steine der Kais. -Russischen Sammlung und 

eben so das lateinische are (Ficoroni: Gemm. litt I, 10.) oder 

cmrRA 

CORINTHIN auf einem Steine der Kais.- Russischen Sammlung. 

HArE I 
Noch häufiger sind die Namen der angeredeten Personen mit einem 
schmeichelnden Znsatze ohne Yerbum z.B. Kvr^a (?) xcU^ (Xölken: 
Terz, p.444. N. 81.), 'EA^[ls] i<aA[^] (Ib. p. 424. N..317.), ^Ji.avia 
Xpfl<nil (Ib. p.237. N. 1387.), Procula rarissima (Ib. p. 33.3. N. 196.); 
gxjQ fiov Ocavtj (Montfauc. : Ant Expl. Suppl. jll , Taf. 65.). Daran 
schliessen sich mannigfache Ausdrücke der Liebe, ohne dass ein 
Name genannt wird, wie f'fcT ae xo^a (Raspe: 12186), wenn die- 
sem Steine ein ächter zu Grunde liegt; «pignus amoris habes» neben 
einem Delphin (Montfaucon: 1. 1.); amo; te ego ame ; amo te, 
ama me ; aiha me, amabo te u. s. w. (Ficoroni: Gemm. litt I, 5. 
in, 28. VII, 4. Cades: 44, .13. Müller: Musee Thorwalds. IIl, 
p. 180. N. 1G75.). Diesen wiederum reiht sich das fast in allen 
Sammlungen zahlreich rertretene fivfjfioveve an bald ohne bildliche 
Zutbat, bald mit der Hand, welche ein Ohr zupft, zuweilen auch 
mit einem, näheren Zusätze , wie fivtiiAQvivi ^qv, TfS xaX^g rv/^g 
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fgf^fi&vtot (1. B. Montfancon: L 1.; Raipe: 8SS9 — 8343.; 
Hase: Ten. der Bresdn. BUdw. p. 213. N. 219. 4. Ausg.; TöU 
ken: Terz. p. 364. N. 204. 205.; Gerhard: Neapels ant Bildw* 
p. 399. N. 7. 13. und aach p. 422. N. 14. ist ohne Zweifel das 
MHAENA ONETE nor falsch gelesen> Auch das aus grösaeren 
Steinschriften hinreichend bekannte iinv^^ oder fu^o^ wird aoT 
Gemmen, mag nun der Name eines Menschen oder eines Gottes oder 
anch gar keiner dabei stehen, als Znmf an die beschenkte Persoa 
aufzufassen sein nnd könnte im erstem F^e anch wohl eine 
Antwort auf ehi ftyijßiovevt sein, (z. B. Raspe: 982. 10431. 11657. 
Tölken: Verz. p. 412. N. 148.) An das zuerst genannte ya*^ 
aber schliessen sich weitere Glückwunsch -Formeln an, wie: i^aatQ^ 
TiTas, TiTe (Gori: Inscr. Etr. III, p. 22. Spon: Mise emd. anU 
p. 297, 3. Thiersch: Ueber eine Gemma litterate 1824. Cades: 
44, 15. 18.); cvTvya (Thiersch: l. L Haspe: 3093. Cades: 
44, 1. 2.); cvtvyJfi 8ta ßiou (Raspe: 6222,); nxvxi navwm 6 fo^ür 
(Gerhard: Neapels ant Bildw. p. 422. N. 17.; denn 0-^inN 
ist wohl Ton Gerhard falsch gelesen. Vergleiche Montfaucon: 
Ant eipL Suppl. III, Taf. 65. uud den Ring bei Gerhard: Hj- 
perb. Stud. p. 322. mit der Inschrift: 06>tofvo o ^ofJy); ivfv}(€ 
(Cartier: ReTue numism. 1849. p. 184.): felici imperatori annom 
noTum faustum felicem (Tölken: Verz. p. 333. N. 188. nnd ab- 
gekürzt bei Cades: 44, 11.); utere felix (Müller: Muste Tbor- 
walds. III, p. 180. N. 1674. RheinL Jahrb. XIV, p. 23 ) nnd andre 
Wünsche, die zum Theil sehr umfangreich werden, wie bei Raspe: 
5421. = Stosch. Abdr. II, 1676. Auch gute Lehren kommen Tor, 
wie yv<39i oeavxov (Lippert: lll, 47*1, = Raspe: 8228.), nnd ih- 
nen schliessen sich die zahlreichen allgemeinen Sentenzen an, die 
Jedoch mehr ftir Ausrufe der Besitzer, als ftir Zurufe an die Be- 
schenkten zu nehmen sein möchten. Endlich scheinen auch Ausrufe 
der dargestellten Gegenstände Torzukommen. Zwar das fUu neben 
einem Eros, der einen Fisch an sich drückt (Gerhard: Neapels ant 
Bildw. p. 399. N, 3.), kann auch im' Sinne dessen gemeint sein, der 
den Stein Terschenkte, allein das schon erwähnte ffcJ at xo(mc neben 
dem Bruslbilde eines Jünglings soll doch, wenn ein ächter Stein zu 
Grunde liegt, offenbar zugleich als Ausruf des Dargestellten aulge- 
fasst werden. 

Die dritte tou Köhler genannte Klasse wird als die zu bezeich* 
neu sein, welche Schenkungs- oder Weihungs- Formeln enthält, die 
in ihrer Vollständigkeit die Namen des Gebers, des Gegebenen, des 
Beschenkten (Menschen oder Gottes) und das die Uebergabe bezeich« 
nende Verbum umfassen würden. Ein Beispiel einer so Tollständigen 
Formel ist mir bis jetzt noch nicht Torgekommen. Doch finden wir 
den Fall, dass nur das Verbum fehlt, z.'b. auf einem Steine, auf 
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welchem mn die drei Chariten die Umsdirift IMaft: 17oip^>vp2c Ei- 
Xa^ toQ Xa^ta^ (Rheinland. Jahrb. lY, p. ISl.)» .und auf einem 
andern: ndvquÄoQ Tv^woq na^aBoioQ'Enätfi in^6& tvy^v (Raspe: 
630. }• Den Namen des Weihenden mit dem Verbum finden wir in 
den Formeln : *H(paMzicnf ^AnoXXo86i^v dyam^ttffQ Svaret^tiviSr ari- 
^ipttr (Raspe: 5562.) und: ^Afiß^vtoQ avi^tpiiv in aya^<^ (Ras- 
pe: 802. Saggi di Cortona T. VII, p. 39. T. IX, p. 148.), während 
das auf dem letzten Steine noch ausserdem hinzugefngte : *lf (mc Ov^avia 
entweder als Nominatir, der das Bild der dargestellten Göttin erklären 
soll, oder als ein die beschenkte Gottheit nennender Datir aufzufassen 
ist Zuweilen sind nur die Namen des Schenkers und des Beschenk- 
ten genannt, z. B. neben zwei in einander geschlagenen Händen: 
Proteros Hygiae (Montfaucon: Ant ExpL Snppl. III, Taf. 65.); 
häufiger nur der des letzteren, z. A BoüiXii.,^. (BulL Napolet I, 
p. 120. Tab. YII, 4.), wohl auch: Nicae (Stosch. Abdc II, 1071.= 
Tölken: Yen. p. 219. N. 1226.). Auch der tou Köhler p. 83. 
erwähnte Stein mit einem ruhenden Schifiie und der Inschrift : Requieti 
gehört offenbar hierher. Besonders interessant ist ein dem Theseus ge- 
widmeter Stein der Kjis.-Rus8ischen Sammlung. Neben einer aufge- 
richteten Keule, um welche sich eine Schlange windet, liest man: 
FlCTORl PERIPHE d. h. PeripheUe. Anderwärts finden wir nach 
einer auf Münzen (die hiemit weniger Yertrauten rerweise ich auf die 
in Mionnets Tables g^n^r. p. 213 ff. Torkommenden Beispiele) eben- 
so, als auf Marmor-Basen (Franz: Elem. epigr. Gr. p. 331. Not.*) sehr 
häufigen Sitte nur die geschenkte Sache und zwar, wie natürlich, im 
AccusatiT genannt, z. B. neben einer dreigestalügen Hekate : *Enäx^ 
(Lippert: SuppL I, 135. = Raspe: 2056.), und auch der Berli- 
ner Stein mit der Inschrift: *P^yioy kann hierher gehö|ren, wenn 
Tölkens (Yerz. p.237. N.1385.) Erklärung richtig ist Femer sind 
ohne Zweifel riele der einfachen im Nominatir oder Genitir beige- 
schriebenen Personen -Namen als die der Weihenden oder Schen- 
kenden aufzufassen, zumal da auch auf Weihgeschenken andrer Art 
GeniÜTe dieses Sinns schon nachgewiesen sind (Franz: Elem. epigr. 
Gr. p. 332.), und sich gewiss noch aus manchem Anathemen - 
Yerzeichnisse nachweisen lassen z. B; Corp. Inscr. Graec N. 2858. 
rerglichen mit N. 2855« Als wahrscheinliche Beispiele für den No- 
minatir führe ich den Stein mit dem Bilde des Augustus und auf 
der Rückseite mit der Inschrift: Yalerienses (Lippert: II, 585.) 
und einen andern mit einer Yictoria und der Inschrift ; Ammaeenses 
(Stosch. Abdr. U, 1068. = Tölken: Yerz. p. 218. N. 1223.) an, 
da man doch wohl die Yalerienses und Ammaeenses weder ftir die 
Besitzer noch ftir die Künstler wird halten wollen. Für den Genitir 
nenne ich den Berliner Stein, auf welchem um das Bild einer Ye- 
nus Yictriz die Inschrift: APJAKAJKICJANOT läuft (Stoieh. 
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Abdr. 11, 558. =^ TÖlken : Terz. p. 1S7. N. 43^.). Da die Inschrift 
recbtläufig ist, so kann der Stein nicht znm Siegln benutzt worden 
sein, nnd wer sich noch überdies die Mühe nelunen will, eineo 
Blick auf einen Abdruck zu werfen, der wird gewiss bei diesem 
Steine ebensowenig an den Namen des Besitzers, als -an den dei 
Steinscbeiders denken. Ich halte daher den Caecilianus (denn C Statt 
L ist wohl nur ein Versehen des Steinschneiders) für den Weihen- 
den; 'A^da, oder nach derr späten Orthographie dieses Steins j4^ia^ 
kann sowohl als ein das Bild der Aphrodite U^tia erklärender Nbmi- 
natiy, als auch als Dativ des Namens der Göttin gefasst werden, wel- 
cher der Stein dargebrficht war. Die AehnlicKkeit, welche die Ab- 
fassungsform dieser Inscrifl mit der oben p. 2^ erwähnten: raw- 
fiiiSi^ Ae€jj(ä^vQ hat, entgeht mir nicht nnd es könnte daher wohl 
Jemand für einen Augenblick auf den Gedanken konunen, dass die 
Gemme eine berühmte Statue oder ein berühmtes Gemälde eines 
Meisters Caecilianus wiederhole und die Inschrift dieses Yerbältniss 
anzeigen wolle. Dagegen wäre jedoch zunächst einzuwenden, dass, 
wedn es wirklich einen so berühmten Künstler Caecilianus gegeben 
faStte, dass eine Inschrift dieser Art hätte angemessen befunden 
werden können, wir tou ihm, wie Tom Leochares, wohl auch auf 
andrem Wege Etwas erfahren haben würden und überdies der rö- 
mische Name dieser Annahme keineswegs günstig ist Wichtiger 
aber noch ist die Beschaffenheit des Steins selbst Das ganz unbe- 
deutende , kleine und rohe BUd , verbunden mit den |[rossen , derben 
Buchstaben, hinter denen es beinahe verschwindet, lässt deutlich 
genug erkennen, dass der Accent weniger auf dem Bilde, als auf 
der Inschrift ruht, ein Yerbältniss, welches wohl bei der von mir 
gegebenen Deutung ganz angemessen erscheint und in hundert an- 
dern Weihgeschenken wiederkehrt, 4a 6^ bei ihnen weniger auf 
die Sache, als auf die Offenbarung der Gesinnung ankam, allein mit 
dieser zweiten Deutung, nach welcher die Inschrift nur als eine 
untergeordnete , nähere Bestimmung des Bildes auftreten könnte , im 
entschiedenen Widerspruch steht. Ebenso mag es sich mit dem Pari- 
ser Stern mit der Aufschrift: lUNAIOT A^POdlTH {Raonl- 
Rochette: Lettre k Mr. Schom p. 147. Clarac': CataL des arl 
p. 163.) verhalten, wenngleich' er bereits zur Termehrung des Stein- 
schneider-Gatalogs gedient hat. Denn wenn man hier auch vielleicht 
an den berühmten attischen Maler Panaenos, den man Ja auch Pa* 
naeos hat nennen wollen, denken könnte, so dürfte doch wohl das 
Urthell über diesen Stein nach ^er Analogie des vergenannten zn 
gestalten sein. Endlich begegnen uns auch Inschriften, welche nur 
einen nähern Zusatz zu dem nicht ausgesprochenen Begriff des Wei- 
hens oder Schonkens enthalten, wie: libens. (Siehe oben p. 84.). 
In der vierten Klasse endlich würden namentlich die Steine, 



Digitized by 



Google 



— 251 — 

welche als Sieipel dienten und daher den Namen Terkehrt einge- 
schnitten haben, yon denen zu anlerscfaeiden sein, welche die Be- 
sitzer aus andern Gründen, etwa- um sich gegen Entwendung zu 
schützen , wie in neuerer Zeit namentlich Lorenzo dei Medici gethan, 
mit ihrem bald im Nominatir, bald im Genitir genannten Namen 
Torsehen Hessen. In dieser Klassificalion dürften, wenn man Ton 
den Amuletten and Künstler- Namen absteht, alle Gemmen -Inschrif- 
ten Platz haben. Hern Nachweis aber der rerschiedenen Arten tou 
Inschriften wird sich der Nachweis der Principlen anzuschliessen 
haben, nach denen die einzelne Inschrift der einen oder andern 
Klasse zuzuweisen ist, und an diesen die Feststellung der Principien, 
nach denen das Gefälschte vom Aechten auszuscheiden ist, eine 
Frage, welche bei der Klasse der Künstler -Ninschriflen weit mehr, 
ab bei allen übrigen, in Betracht konunt, weil bei ihnen die Fäl- 
sehnng dem Interesse des Kunsthandels , das leider dem der Wissen- 
schaft gerade entgegengesetzt ist, mehr, als bei allen übrigen, ent- 
spricht. 

Welche Grundsätze bei der Ausscheidung der rerfalschten Künstler- 
Namen festzuhalten sind, geht aus Köhlers Schrift schon deutlich 
herror; die Principien jedoch, nach denen die Namen der Künstler 
Ton denen der dargestellten Personen , der Besitzer, der Schenken- 
den und der Empfanget zu sondern sind, scheinen mir gleich hier 
einer übersichtlicheren Darlegung zu bedürfen. Nun können aber 
als sichre Künstler- Namen nur diejenigen betrachtet werden, 
denen das die* künstlerische Thätigkeit bezeichnende Yerbum beige- 
geben ist, 80 dass bei diesen nur die Frage nach der Aechtheit der 
Inschrift sn beantworten sein wird. Denn • dass auf geschnittenen 
'Steinen das ftoieiv irgend etwas Andres, als das Sehneiden derselben 
bedeute, ist schlechthin unglaublich. Von den Namen jedoch, welchen 
ein Yerbum dieser Art fehlt, können zwar die einfach im Nominatiy 
oder Genitiv genannten Künstler-Namen sein, während die im Datiy 
oder Accusat angebrachten oder mit einem auf Schenken oder Empfan- 
gen hinweisenden Zusätze yersehenen Namen Künstler nicht ein- 
mal bezeichnen können. (Denn wenngleich die for die Künstler- 
Geschichte so wichtige Frage, in wie weit sie sich erlaubt haben, 
an den Werken der rerschiedenen Kunst -Gattungen ihre Namen 
im einfachen Nominatir oder Genitiv anzubringen, noch einer ganz 
neuen Untersuchung bedarf*), so genügt doch für die vorliegende 



*) Eme flüchtige Zusammenstellung einiger hierher gehörender 
Marmor «Inschriften, welche theils gefälschte oder nicht hinreichend 
beglaubigte ohne Weiteres als acht gelten lässt, theils andern Nichts 
beweisenden Beweiskraft beilegt, wie sie kürzlich ein auch von mir 
hooh geschlitzter Gelehrter, Otto Jahn: ArchaeoL Zeitung 1850. p. 
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Frag« die Kennlniw der einfiichen, nicht la beiweifeliiden That- 
sache, daM dies überiiaiipl geschehen iA, nnd ^iwar der Katar 



208. gegeben bat, wird dieser gewiss selbst nicht als eine Unterso- 
cbung dieser Frage betrachten. Auch ich kann hier nicht in alle ihre 
Einzelheiten eingehen nnd muss mich begnügen, den Sinn einer auch 
Ton Hrn. Jahn wiedernm hierher gezogenen Inschrift nachzuweisen. 
Ich meine das Wort INGEN VI ^ welches in grossen, rohen Buch- 
staben an der Vorderseite des Sockels einer YaUcanischcn Statne 
(Mus. Pio-Clem. III, 41.) angebracht ist, und mache zu diesem Ende- 
Tor Allem daraur aufmerksam, dass überhaupt ein sichres Bei- 
spiel eines im einfachen GenitiT einem grösseren Marmor- 
Werk beigegebnen Künstler -Namens bis Jetzt noch nicht Toriiegt, 
nnd auch die bekannten Worte Martials IX, 45, 5. «Lysippi lege, 
Phidiae putari» nichts beweisen, da beide* Genitive wenigstens eben- 
so gut (nnd ftir mich mit überwiegender Wahrscheinlichkeit) von 
einem ans dem Vorhergehenden zu supplirenden «nomen» abhftngen 
können, so dass gegenwürtig schon deshalb jede auf einem andern, 
schon TÖllig erwiesenen Gebrauche fnsscnde Erklärung die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich hat Nnn kommt aber in dem Torliegen- 
den Falle nicht nnr der Umstand noch hinzu, dass auch die Grösse 
nnd Roheit der Buchstaben , wie schon Zoega in Welckert Zeit- 
schrift p. 353. ganz richtig bemerkt bat, gegen die Annahme eines 
Künstler -Namens sprechen, sondern auch -der, dass der Name ein 
römischer nnd mit lateinischen Buchstaben geschriebner ist Endlich 
aber kennt Jeder mit den römischen Dedications- Inschriften einiger- 
maassen Vertraute eine weit Terbreitete Sitte, zu der schon Fa- 
hr etti: Inscript. antiq. p. 99 It einige ^er äusserst zahlreichen 
Beispiele (znm Theil dieselben, die auch ich in den Originalen un- 
tersucht habe) zusammengestellt nnd neuerdings eine weit Tollstän- 
digere Sammlung Borghesi irgendwo (Tielleicht in den Abhandlun- 
gen der Turiner Academie 1835. II, p. 5(K, die ich nicht einseben 
kann) gegeben hat, eine Sitte, welche Jenes Wort iNGRNVl nicht 
nur TÖllig erklärt, sondern auch ohne allen Zweifel wirklich Ter- 
anlasst hat Die Römer nämlich (und Aehnlicbes findet man aoch 
bei den Griechen) pflegten oberhalb der grossen Fläche an der Vor- 
derseile der Statuen -Basen, welche mit den eigentlichen, die Namen 
nnd Würden der Geehrten möglichst Tollständig, gewöhnlich im Di- 
tirus, aufführenden Dedications - Inschriften geschmückt wurde, bald 
andre nähere Bestimmungen, bald, und dies besonders hanfig, den 
Haupt -Namen des Geehrten, und zwar fast stets im Genitir, anzu- 
bringen, der dann fast eben so oft in der eigentlichen Dedicationi- 
Inschrift weggelassen, als wiederholt wurde. Dieses Oberhalb aber 
ist für die meisten der noch nachweisbaren Beispiele genauer als 
der breitere Leisten des Gesimses zn bezeichnen, welches den obera 
Theil der Basis rerziert Bot dieser Leisten nicht Raum genug fiir 
eine Inschrift, die in die Augen fallen sollte, so ward sie ohne Zwei- 
fel, wie zuweilen etwas tiefer, so auch noch etwas höher oben, so 
dem nicht mit der Basis, sondern mit der Statue znsammenhäogendeo 
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der Sache gemlSM Toraogsweise an Werken kleineren Umfang.) 
Allein da alle -diese im einfachen NominaüT oder Genitir angebrach- 
ten Personen -Naknen, welche Steinachneider bezeichnen können, 
im Allgemeinen eben so gut den Namen des Bargestellten , des Be- 
sitzers oder des Schenkenden enthalten können, ja auf allen als Sie- 
gel benntzlen Steinen (und dahin gebort offenbar eine sehr grosse 
Anzahl, wenn nicht Tielleicht die Mehrzahl der mit Personen -Na- 
men versehenen Geromen) gewiss kein andrer Name, als der des 
Besitzers, oder, wo beides zusammenfiillt, des Dargestellten ange- 
bracht wurde, mitbin sich überhaapt in der grossen Masse Ton 
Steinen dieser Art keiner befinden kann, bei welchem die Noth- 
wendigkeit eintreten könnte, einen Künstler-Namen anzunehmen: 
ao werden wir uns eben mit Wahr sehe inlichkeits-Gründen 
begnügen müssen, mittelst deren wir die Künstler -Namen Ton de- 
nen des Dargestellten, des Besitzers und des Gebers zu sondern 
Tersnchen können und werden demnach drei Klassen zu unter- 
scheiden haben: 

I. Inschrillen, welche eine Hindeutung darauf enthalten, dass sie 
den Steinschneider nicht nennen wollen. 

5L Inschriften, welche eine Hindeutung darauf enthalten, dass sie 
den Steinschneider nennen wollen. 

3. Inschriften, welchen eine Hindeutung sowohl auf das eine, als 
auch auf das andere mangelt 

Die ganze Untersuchung aber wird sich hiemach wesentlich um 
die Frage drehen, welche Merkmale man lls Hindeutung darauf, 
dass ein Künstler, welche als Hindeutung darauf , dass kein Künstler 
zu Tersteben sei, zu betrachten habe, und, wenngleich die Annahme 
eines Künstler -Namens um so gewisser zu billigen oder zu ver- 
werfen sein wird, je mehr Merkmale der einen oder der andern 
Art bei dem einzelnen Steine zusammentreffen, und je deutlidier 



Sockel angebracht, und dieser Fall ist aus leicht begreiflichen Grün- 
den nicht nur weit seltener, sondern auch schwerer nachzuweisen. 
Wir lernen also hieraus, dass die Vaticanische Statue einen luge- 
uuus unter der Gestalt des Mercur darstellt. Gehört ihr der gegen- 
wärtig mit ihr rerbundene Kopf wirklich an, so stimmt damit auch 
die unentschiedene Geusichtsbildung , die sich, wie schon Zoega 
richtig erkannt hat, mehr zu einer Porträt-, als zu einer Ideal - 
Bildung hinneigt, sehr wohl überein. Auch spricht der Stil nicht 
gegen dieses Zusammengehören. Allein ich mache darauf aufinerk- 
sam, dass ich an der auch übrigens mehrfach restaurirten Statue 
* deutliche Spuren davon zu bemerken glaubte, dass der Kopf auf- 
gesetzt sei, was freilich ohne Anwendung einer Leiter, die mir nicht 
gestattet war, nicht mit völliger Sicherheit, behauptet werden kann, 
und auch an sich das Zusammengehören nicht widerlegt. 
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sie auf demselben «usg^esprochen sind, so kann es doch auf keinen 
Fall zweifelhaft sein, dass alle unter No. 1. fallenden Steine ans 
dem Künstler -Catalog: ansznsehliessen, alle onter No» 2. fallenden 
hingegen mit genauerer Angabe des Grades der Wahrscheinlichkeit 
in denselben aufzunehmen seien. Denn wenn man auch auf diese 
Weise Gefahr laufen sollte , den einen oder den andern Namen ans- 
zuschliessen , obgleich er in der That bestimmt war , den Steinschnei- 
der zu nennen, so würde doch dieser Name gewiss auf eine für 
die einer rationellen Kritik huldigende Wissenschaft unbrauchbare 
Weise überliefert gewesen sein. Nur die Frage kann übrig bleiben, 
was mit den unter No., 3. ßillenden Steinen zu machen sei; die 
Antwort aber scheint mir gefunden ra werden, wenn man beachtet, 
dass, selbst wenn man alle gefölsohte Namen und Steine für acht 
gelten lassen wollte, doch immer das deutlich erkannt werden wür- 
de, dass gerade den besseren Gemmen, bei denen es sich doch am 
ersten lohnen konnte, den Namen des Steinschneiders anzugeben, 
dieser Name unehdlich häuGger fehlt, ^ais beigegeben ist, und dass 
überhaupt Namen andrer Bedeutung weit hänflgcir angebracht wur- 
den , als die der Steinschneider. Da sich aber dies Yerhältniss noch 
bedeutend steigert, sobald man das sicher Gefälschte abzieht, so 
ist 'die Wahrscheinlichkeit, dass eine Inschrift, die weder auf den 
Steinschneider -Namen, noch auf einen andern eine innre Hiodeo- 
tung enthält, dennoch keinen Steinschneider bezeichne, gewiss 
grösser, als die entgegengesetzte. Wollte man also überhaupt noch 
Namen ditser Art im Steinschneider -Cataloge dulden, so dürfte dies 
doch nur unter der Bedingung geschehen, dass avf die Unwahr- 
scheinlichkeit, dass ein Künstler darunter zu rerstehen sei, aufmerk- 
sattk gemacht würde. 

Als Hindeutung nun darauf, dass ein Name nicht den Stein- 
schneider nennen wolle , die aber eben als Hindeutung keine zwin- 
gende Beweiskraft hat, kann angesehen werden: 

1. Wenn der Schnitt der Buchstaben yon dem des Bildes so ver- 
schieden ist, dass es wahrscheinlich oder gewiss wird, dass nicht 
beides ron denselben Händen herrühre. 

2. Wenn sich die Inschrift auf irgend eine andre Weise als 
nicht ursprünglich beabsichtigt, sondern als erst später hinzugefiigt 
zu erkennen giebt, da es im Allgemeinen nicht wahrscheinlich ist, 
dass ein Künstler, der ein Mal seinem Werke seinen Namen bei- 
^ßigen wollte, dies nicht sogleich, sondern erst später gethan habe. 
Es ist aber mehr, als wahrscheinlich, dass hierher alle auf Cameen 
yertleft angebrachten Inschriften gehören, da die natuigemässe und 
Ton Stempelschneidem eben so gut, als von den Steinschneidern 
allgemein beobachtete Sitte erhoben gearbeiteten Bildern auch er- 
hoben gearbeitete Inschriften aller Arten beigab und wir meines 
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Wisfleos Ton dieser Sille ausser den Cameen mH dem Namen des 
Epitynchanos in der Sammlang des Herzogs Blacas und mit denen 
des Alpheios und Arelhon in der Kais. -Russischen Sammlung nur 
solche Inschrillen abweichen sehen, welche nicht nur dadurch, dass 
sie gerade nur Männer-Namen enthalten, sondern auch durch wei- 
tere Gründe mehr oder weniger rerdächtigt werden. Jene beiden 
Cameen aber, wenngleich der Name des Epitynchanos höchst wahr- 
scheinlich Ton derselben Hand herrührt, welche das Brustbild 
schnitt, enthalten einer Seits Nichts, was darauf hindeutete, dass der 
Künstler selbst am Terstehen sei, andrer Seits Nichte, woraus man 
schliessen könnte, dass der fiäwß nicht erst bei einer spätem Gele- 
genheit, wenn auch gewiss noch im Alterthum, hinzugefügt sei. 
Ja dass die Namen des Kais. -Russischen Steins keine Steinschneider 
anzeigen wollen, scheint mir röllig gesichert m sein« Schon Win- 
kelmann: Werke II, p. 188^ und auch Köhler selbst p. 201. 
haben auf diese Sitte aufmerksam gemächt, ohne Jedoch überall die 
sich daraus ergebenden Folgerungen zu ziehen, Letzterer offenbar^ 
weil er das Alterthum der Inschriften des Epitynchanos, Alpheios 
und Arethon mit Recht anerkannte, und nicht bedachte, dass daraus 
noch Nichts über die gleichzeitige Abfassung Ton Bild und Inschrift 
folge. 

3. Wenn die Inschrift zwar aller Wahrscheinlichkeit nach gleich 
in der ersten Anlage mitbegriffen war, aber durch ihren Ort, durch 
die Grösse, die Tiefe, die Breite oder die Sperrung ihrer Buch- 
staben die Absicht des Künstlers erkennen- lässt, dass sie unmittel- 
bar bei dem Anblick des Steins als ein gleich berechtigter oder 
gar boTorzugter Theil des Ganzen «ifgefiisst, nicht erst bei genaue- 
rer und eingehenderer Betrachtung als ein untergeordnetes Glied er- 
kannt werden solle. Zwar mag es wohl Torgekommen sein, dass ein^ 
Künstler seine Person für wichtig genug hielt, um sie dem Be- 
schauer als einen wesentlichen Theil seines Werkes aufzudringen; 
allein im Allgemeinen steht dies der bestinmit ausgesprochenen Sitte 
der alten Kunst entgegen, und es ist daher dieses Kriterien auch 
Ton Hm. Raoul-Rochette für die Stempelschneider in seiner 
Lettre k Mr. Duc de Luynes mit Recht geltend gemacht worden. . 
Nicht einmal das Ton Euodos gearbeitete Brastbild der Julia, das 
noch am ersten als Ausnahme Ton dieser Regel anfgefasst wer- 
den könnte, wird Ton dem Auge, das sich durch längere Hebung 
ein feineres Gefühl erworben hat, als solche anerkannt werden. 
Yiebnehr wird ein solches Auge leicht erkennen, wie die, wenn 
auch eben nicht in kleinen Buchstaben abgefasste, Inschrift hinter 
der grossen Blasse des in die mannigbefasten Einzelheiten durch- 
gebildeten Bildes sdion an sich rerschwindet , noch mehr aber, 
weil sie im Rücken desselben angebracht ist Wi0 aber Hr. Raoul- 
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Röchelte schon Wideraproch erfahren hat, weil er das ron ihm 
sehr glücklich für die Stempelschneider aufgestellte Prindp in der 
Anwendung mehrfach rerlassen hat, so muss die kritische For- 
schung dasselbe Princip auch für die Steinschneider mit Entschie- 
denheit geltend machen. Dies haben auch die modernen Fälscher, 
zwar weniger in Betreff des Orts, wohl aber in Betreff der Bach- 
staben-Formen recht gut gefühlt Nur haben sie diese richtige Be- 
^ obachtung auf die ungeschickteste Weise übertrieben und die Buch- 
staben häufig im Yerhältniss ' zum Bild so übermässig klein, aus so 
dünnen und nur so leicht geritzten Linien gebildet, wie diee nie 
ein alter Steinschneider gethan hat, auch wenn er den eignen Na- 
men beifügte. 

4. Wenn der Name ein Frauen -Name ist^ da keine einzige That- 
sache Torliegt, welche et glaublich machte, dass sich Frauen im 
Alterthum mit dem Schneiden der Gemmen abgegeben haben. 

5. Wenn der Name einer römischen Familie angehört oder, ob- 
gleich er ein griechischer ist, doch mit lateinischen Buchstaben ge- 
schrieben ist 

6. Wenn der Name identisdi ist mit dem des Bildes oder doch 
als dessen Beiname oder nähere Bestimmnng aufgeftsst werden kann. 

7. Wenn der auf einem rertiefl geschnittenen Steine Ton der 
Rechten zur Linken laufende Name (d. h. der Name auf eiOem Steine, 
der als Siegel gebraucht worden sein kann) einen mehr oder weni- 
ger engen Begriffs-Zusammenhang mit dem Bilde zeigt, so daaa man 
in dem Bilde eine Anspielung auf den beigeschriebenen Namen fin- 
den kann, da es eine feststehende Thatsaefae ist, dass sowohl Pri- 
Tat- Personen als auch Staaten bei der Wahl ihrer Siegel und Wap- 
pen, mochten sie nun auf Münzen, Gefilssen, Gemmen oder noch 
anderswo angebracht sein, nicht selten diese Rücksicht nahmen, 
^jmmach. Epist II, 12. Non minore sane cura cupio cognoscere, 
an omnes obsignatas epistolas meas sumpseris eo annulo , quo nomen 
meum magis intelligi, quam legi promptum est Dennoch kann die- 
ses Yerhältniss als eine Hindeutung darauf, dass ein andrer, als ein 
Künstler -Name zu verstehen sei, Ton denen nicht anerkannt wer- 
den, welche glauben, dass die alten Künstler nicht selten durch 
den zur Darstellung gewählten Gegenstand auf ihren eigenen Namen 
haben anspielen wollen. Allein dagegen ist zu bemerken , dass unter 
allen für diese Sitte bisher Torgebrachten Belegen nicht ein einziger 
zwingender, oder auch nur irgend glaublicher ist; dass Tielmehr bei 
der Mehrzahl der hierher gezogenen Beispiele ein Be^ifili- Zusam- 
menhang zwischen Namen und Bild gar nicht Torhanden, sondern 
nur gewaltsam hineingezwängt worden ist; dass, wo wirklich eine 
Aehnlichkeit Torhanden ist, überall die Möglichkeit, meistens sogir 
die Wahrscheinlichkeit entweder einer zufilUgen Uebereinstimmung 
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«der etoes gaia andeni Zmummenhangs, als der einer beabsicbüglea 
AnapieliiDg auf den Namen des Künstters rorbanden ist; dass eod- 
lieh, wenn die allen Künstler sieh wirklich bei der Wahl der Ton 
ihnen darzustellenden Gegenstände ¥on dieser Rücksicht in dem 
Maasse hatten leiten lassen, dass aus einer Aehniichkeit dieser Art 
anf das Vorhandensein eines Künstler -Namens geschlossen werden 
könnte (siehe Note 276.)9 die alle Kunst so dörr und geistlos ge- 
wesen wäre, dass es nicht lohnen könnte, sich noch länger mit ihr 
zu beschäftigen. 

8. Wenn das dem Steine eingeschnittene Bild seinem Inhalte oder 
seinem Kunstwerthe nach so unbedeutMid ist, dass man nicht glau- 
ben kann, ein Künstler habe es der Mühe werth flnden könn^ 
seinen Namen beizufügen. 

Ais Hindeutnng darauf, dass der Name den Künstler nenne , kann 
angesehen werden: 

f. Wenn sich der Name durch seine Stellung, durch die geringe 
Grösse und Breite der Buchstaben und durch die geringe Entfernung 
der einzelnen Buchstaben Ton einander als ein Parergon zu erkennen 
giebt, das erst der langer betrachtende und tiefer eindringende Blick 
finden, hingegen der erste flüchtigere überblicken soll. Als Beispiele 
können namentlich die Steine des Athenfon und des Apollonios gelten. 

2. Wenn derselbe Name (ohne dass in der Beschaffenheit der 
Gemmen- Inschrift selbst eine Hindeutung auf eine andre Bedeutung 
.deiiBelben enthalten wäre) als Name eines ßleinschneiders aus Schrift- 
stellern oder andern Inschriften bekannt ist. Allein dieses Verhalt- 
niss, wenngleich man ihm principiell eine solche Hindentung bei- 
messen muss, wird doch praktisch deshalb unbrauchbar, weil sich 
nun schon Jahrhunderte . hindurch der Betrug gerade dieses Mittels 
in dem Maasse bedient hat, dass in eiuer Cebereinstimmung dieser 
Art allein schon ein sehr gewichtiger Grund zum Verdacht der Fäl- 
schnng enthalten ist. Ausserdem aber ist noch, um einem mehrfach 
gemachten Versuche zu begegnen, die Bemerkung hinzuzuftigen, 
dass, wenn ein solcher Namo in eiuer Inschrift mit dem Zusätze: 
«gemmariusj» vorkommt, dieses Verbaltniss schon deshalb nicht als 
eine Hindeutung dieser Art angesehen werden kann, weil gemmarius 
anoh iOinen Gemmenhändler nicht nnr bedeuten kann, sondern ohne 
Zweifel der Regel nach bedeutet Noch weniger gehört es hierher, wenn 
Ton einem argentarius, aurifez, caelator u. s. w. die Rede ist, da die 
nüt diesen Worten bezeichneten Thätigkeiten mit der Steinschneide- 
kuost nichts zu thun haben, wenngleich es nicht zu yerkennen ist, 
dass die modernen Fälscher sehr häufig gerade diese und ähnliche 
Ausdrücke Tom Schneiden der Gemmen verslanden haben, wie ich 
bald ausführlicher nachweisen werde. 

3. Wenn derselbe Name auf mehreren Gemmen so wiederkehrt, 

17 
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daM nicht nur die Form d«r Inichrfft der Aniudioie eines KünsUer- 
Nsmen» kein HlndrTaira in den We; legt, sende rn auch der 
Stil der dargestellten Gegenstände oud der Bachstabeo 
auf diesen rerseiiiedenen Steinen so äiinlich ist, dass 
sie Ton derselben Hand herrühren können« Da Tiele der 
sogenannten Künstler -Namen auf mehreren^ um Theil auf einer 
sehr grossen Anzahl von Steinen wiederkehren, aber unter ihneu 
allen wohl kaum awei mit demseH»ea Namen bezeichnete gefunden 
sind, die zu Folge ihres Stils (wenn man ihn genau erwägt) von 
derselben Hand herrühren können, so hat man diese allerdings als 
noth wendig anerkannte Bedingung dadurch zn umgehen gesucht, 
dass mau annahm, diese Steine seien ron Terschiednen Steinschnei- 
dern herrührende Copieen ron Werken desselben Künstlers. Wie 
es aber mit dieser Hypothese steht, glaube ich in Note 26. gezeigt 
zu haben. 

Wenn man diese Principien gelten lässt (und man wird sich we- 
nigstens über sehr ähnliche Tereinigen müssen , wenn noch ao einem 
kritisch festgestellten Steinschneider-Calalog mehr gelegen sein sollte, 
als an einem möglichst Tollgestoplten) , so wird das Yerzeichniss 
<ier Steinschneider zwar vielleicht nicht ganz so weit zusaromen- 
schrumpfbn, als Köhler glaubte, dürfte aber doch wohl Ton seinem 
gegenwärtigen Umfange Einiges rerlieren.} Si. 
i92. Bröudstcd^s Rnträgc zur gciiaiiern Keunlniss Griechenlands und 
der Denkmäler seiner Kunst; II Buch, S. XXIl. taf. 36. und Ä. 289 — 291. 

Im Jahre 1819., wo ich mit Hni. Bröndstod in München zusam- 
men traf, hatte dieser gelelirte Reisende die Gefälligkeit mir diese so merk- 
wunlifre Gemme zu zeigen, und mir davon lint-n Abdruck milziithrilen. 
19.3. Miliin: Maga/. Encyclop^d. I-erc ann^e. T. IV. p. 942 — 355. 
Miliin: Monnm. indd. T. I. pl. 34. p. 327 — 334. 
[Miliin: Gal. Myth. 24, 119. 

Dieser Stein ist von einem besondern Interesse, weil er zu der 
nicht grossen Anzahl von Gemmen gehört, welche es vollständig 
feststellen, dass man auch auf geschnittenen Steinen die Beinamen 
der Götter mit Uebergehung ihrer Hauptnaroen anbrachte , was ^luf 
Münzen jn der ausgedehntesten Weise geschah und in deren localem 
Charakter seine Erklärung findet , wenngleich die Wissenschaft diese 
Erscheinung noch bei weitem nicht hinreichend zn ihrem Besten 
ausgebeutet hat. Ein andres sichres Beispiel bietet der Stein bei 
Raspe: 2074., auf welchem neben der Ephesischen Artemis V/^C- 
CIA geschrieben steht, und eben so der bei Creuzer: Zur Gemmea- 
kundo p. 105. Weniger sichre, doch mehr Oder weniger wahrscheia- 
liehe Beispiele bieten ausser den an andern Arten dieser Schrift berühr- 
ten die Steine bei: Tölken: Terz. p. 27. N. 111; p. 111. N. 211. 
{Aovcia); p. 137. N. 432. (siehe oben p. 249 f.); p. 174. N. 815.; 
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p. ^1. N. 50.; Möller: Musee Thorwalds. HI, p. 180. N. 1677; 
Vrllchs: ]>reizefaD Gemmen N. 10; Cades: iO, 634. In ähnlicher 
Ausdehnung: und mil gleichem Rechte, wie die Münzen, folgen 
anch die Anathenie die<<er Sitte. Was aber die gemalten Tasen be- 
trifll, so dürfte die HriÜk genöthigt sein, von den von Jahn: Ar- 
chaeol. Aufis. p. 128 ff. hieber gerechneten Monumenten Einiges 
wieder abzuziehen. Vergl. Wiesel er: Zeitschr. fiir Alterth. 1847. 
N. 105.1 St. 

194. Fabrctti: de Colnnin. Traiani; c. VI: p. 167. f. 2. 

195. Buonarroti : Osservaz. istor. soprä alcuni Medaglioni ant tav. 
XXXVI. f. 3. p. 407 - 409. 

196. Miliin : Galer. mytholog. p. 82 — 83. pl. XLIX. no. 333. 

197. Gtinni. Mns. Flor. T. I. tab. 75. no. 7. p. 154. 

Renic Galler. di Firenze ilhislr. Ser. V. tav. 28. no. 1. p. 221—222. 

198. Winkelmann: Descr. du Cabin.de Stosch ; p. 135. no. 710-^713. 

199. Raspe: Catal. de Tassie; no. 6657. p. 392. 

[Vergl. den Stein bei Müller: Mns. Thorwalds. III, p.65. N. 494.] St. 

200. Fiilv. Ursini Imag. ilhistr. Iah. LXIV. 

loann. Fabri in Imag. ill. ex Fulv. Urs* Biblioth. Coniment. p. 42. 

Groiiov. Thcsaur. Ant. Gracc. T. I. p. K. Auf diesem Kupfer ist 
die Aitfsclirift weggelassen worden. 

Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. XXXVII. p. 53. 

Mariette: Descr. somm. du Cabin. de Crozat. 

Belle j: Catal. des Pierr. Gray, du Duo d'Orleans; no. 98« p. 10. 

La Chau et Le Blond: Descr. des princip. Pierr. Grav. du Duc 
d'Orleans; T. 11. pl. 9. p. 29 -- 30. 

Bracci : Memoric ; T. II. tav. 77. p. 113. e 115. 

Miliin: Stude des Pierr» Grav. p. 68. 

Es schreibt Hr. de Jonge **, dieser von Fwlvio Orsini zuerst lier- 
atisgogebene Cameol befinde sich in der Sammlung des Königs der Nieder- 
lande. Allein es findet hier eine Verwechslung statt. Es besass namlieli Cro- 
zat zwei Carneole, welche in Marieltc's oben angezogenem Verzeichnisse p. 11. 
niit folgenden Worten l>eschrieben sind : 

(188.) Baste de jeune komme Grec^ avec nne maUtj et le noui 
du graveiir EAAHN. Cörnaline. 

(189.) La mime Ute d*un travail exqttis, et avec le mime nom 
du graveur EAAHN. Cornaline. 

Sämmtliche von Mariette beschriebene Gemmen der Crozatischen 
Sammlnog kamen in die des Duc d'OrUans, wie Mariette im Vorberichtc 
seines Verzeichnisses bemerkt, aber nicht alle blieben in derselben j denn die 
weniger bedeutenden Gemmen wurden wahrscheinlich bei vorkommender Ge- 
legenheit vertauscht. Das Letztere traf den Carneol no. 188. und no. 189. 



a. Nöticc sur le eahinet du Roi des Pa^rs-Bas. p. 160 — 161. no. 7. 
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LKeb in der Sammkuig. Daher ist eraterer, so wie mehrere andere aus Cro- 
zat*5 Sammhing, in Belley*s zu Paris 1766 gedrucktem Veraeichnisse der 
Orleanschen Sammlung nicht genannt. Dasselbe war mit der Sammlung von 
Gemmen geschehen, welche der Churfürst von der Pfalz Carl U. gesammelt 
hatte, dessen Schwester und Erbin sie nach Frankreich brachte, als sie den 
Duc d* Orleans, Bruder Ludwig XIY, heirathete. Auch diese Gemmensamm- 
lung enthielt sowohl mehrere Stücke vom höchsten Werthe als auch viele 
wenig bedeutende. Viele von ihnen sind in Bcger's ThesoHnu ex Thesauro 
Palatino selectiis und in seinem SpUUegüun aniiquiiaiis in Kupfer gestochen. 
Die schlechten neuen Arbeiten, welche Beger nicht hätte bekannt machen 
sollen, sind in Belley's Verzeichnisse nicht erwähnt, weil sie, zum Vortbcil 
der Sammlung, sich nicht mehr in ihr befanden. 

200a. L. c. p. 30 : /^ Baron S losch a cru a^ee raison que le nom 
d' Hellen itoit celui du graveur; mais il se trompe iorsquil ajouie quc la fi- 
ßure est teile d* Harpocrate. Loin de convenir ä. cette eliviniti, dont eile na 
aucun atlribut^ eile a des caracteres tout-ä-fait opposis^ puisque sa boucke 
est otwerte, et que son attilude est de quelquun qui declame^ Jkt reste cetU 
(fignre est du kaut style et de la grande moniere, 

201. Ovid. Metam. L. IX. v. 691. p. 675. Ed. Burm. 

202. Spartian. Adrian, c. XiV. p. 137 — 141. Ed. Salmas. in %, U 
Graeci quidem volente Adriano enm cotisecraverunt ^ oracida per cum dari 
asserentes, quae Hadrianus ipse composiusse iactatur* 

[203. Auf das Ungegrtindete dieses Einwandes braucht gegenwärtig kaum 
auftnerksam gemacht zu werden. Yergl. Lehrs: de ArisUrchi stud. 
p. 281 (L Walz In Sclmeidewins PhUol. I, p. 547 tL Yischer io 
den Verhandlungen der zehnten Philologen-Versammlung p. 75 B.] St, 

204. Bclley: Catalogue des Pierres Grav. du Duc d*Orl&ms ; no. 98. 
p. 10-11. 

205. Zoega: Numi Aegypt Imperat. p. 167. not. 48: Genius ciniinatus 
qui ori dextratu adnws^et sjrmbotum est infantiae. — De manu ad os elata^ qui 
primus est Jamiliarissimiis parvutorum actuSy vtfjriaxw infantiUum manijestat^ 
aliis locis agimus. Id. ibid. p* 167 — 168^ no. 48: Harpocratety mimen cullui 
Graeco magis quam Orus Jamiliare* Digitum is ori admovetf silentii aiunt 
indicium^ optime quidem pro Aiexandrino sjrstemaie^ at alia ratio vttustis 
Aegyptiis natura philosophis, qui^ ut supra momU, pinxere Harpocraiem 
parvuiorum genium, in matris gremio vagientem^ et primum facieniem motus 
periculum^ dum manu illam corporis partem uwestigat^ quae recenti nomini 

'primam ereat sui conscientiam. — 3fulta inesse AegyptOs monumeniis vera et 
pulchra ab ipso naturae adspectu petita^ eruditoSy quia nimium sapiuut ple- 
rumfue latenüa^ e longinquo indigitasse liceat. 

Vergl. Grenze r's Syrabohk und MythoL IL Bd. S. 407 --408. der 
. »weit Ausgabe. 

[Diese Deutung der Inschrift yerwirft der Vf. selbst p. HO. Di« 
Inschrift eines Berliner Steins: EA^iHNOT wiid aneh von Töl- 
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keo : Ten. p. 196. N. 1011/ filr modern erklSrt Leicht köniite 
es sich eben so mit dem Ton Raool-Rochette: Lettre k Mr. 
Schom p. 141. erwähnten Steine des Herzogs Blacas Terhalten. Aut 
keinen Fall aber könnte dieser Stein, selbst wenn die Inschrift des 
St Petersburger Steins antik wkre, irgend etwas beweisen, so lange 
nicht durch sorgfiiltige Yerf^eichung des Stils beider Steine erwie- 
sen wäre, dass sie too einer Hand herrühren können. Allein die 
Inschrift des St Petersburger Steins hat alle Merkmale , welche- den 
Ton den geschicktem modernen Steinschneidem gefiilschten Gemmen- 
Inschrillton eigeolhiliDlich sind, und das Ton Köhler p. HO. Ter- 
muthete Motir der Fälschung stimmt so gut mit dem Geschmack 
der Zeit überein, in. welcher der Stein bekannt wurde, dass Köhler 
dort wolU.das Wahre getroffen haben dürfte.] St. 

906. Philostr. Heroic. p. 460. Ed. Boissonadc : JVinkelmannus vir dtn:^ 
ässinauj $ed qiä caeteroipdn oaäonun iudicium in videndis artibus haud sane 
subtüe habuit. 

907. Bouillon: Muade ^s Antiques; Antinoüs du Capitole. 8t Victor 
macht hierbei folgende Bemerliung : fVinkelmann (Hist. de TArt ; T. IL p. 
383.) pritend que le trait caradiristique d^jintinaiis est la partie införieure 
du vaage* Jl en est un autre plus frappant et que n'a point saisi cet ingi' 
nieux antiquaire^ dont- les eonmoissances jfositives dans Vart du dessin n'iga- 
loient point le sentiment vif qu'il avoit des heauUs de fantiquiU : c'est la 

forme Üevde de la poitrine^ constamment la mime dans toutes les statues du 
favori d^Adrien^ et qui suffiroit pour le faire reconnoiire dans les debris de 
la Statue la plus mutilie* Nous crqjrons quanfont nous personne n'avoit encore 
fait cette Observation remarquable. Wir können das Merkwürdige in dieser 
Bemerkung nicht entdecken. 

207a. Routh : Reliqu. Sacrae; Yol. L p. 248 — 250. 

208. Pausan. Arcad. c. IX. g. 8. p. 488. Ed. Bekk. 
Epiphan. ady. Haeres. L. III. c. 12. p. 1093. D. 
Zoega 1. c. p. 81 — 82. ad num. 134* 

Ausführlich und Tollständig hat über die Verehrung und <£e dem 
Anünous ertheilten Ehrenbezeugungen gehandelt Hr. Professor Lewezow in 
seiner gründlichen Abhandlung : Ueber den Antinoiis ; S. 13 — * 17» 

209. Dissertazione sopra una antica Iscrizione rinvenuta nel terntorio di 
Cvnik Larinia, dal S. Niecola Ratti. Vedi : Dissertazioni dell* Accademia Ro- 
mana di Archeologia ; T. II. p. 435 — 462. 

[Diese Inschrift ist neuerdings ron Theodor Mommsen: de 
oollegUs et sodaliciis Romanorum ausführlich behandelt worden. Ich 
bemerke hieri>el, dass ich im Jahre 1845. die erste G>lnmne dieser 
Inschrift (mehr gestattete der Besitzer nicht) mit der auch Ton Hm. 
Mommsen wiedergegebenen Rattischen Abschrift Terglich, wobei 
tioh namentlich ergab, dass die Qnterordtaung der BuchsUben an 
den Zeilenanfünf en and die Grösse der Lücken im Original 
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ftch eio^ ^äfß Ist und- die WiederherMelliuift-Vflriiicbe hierntch 
zu inodißp^rea $eJD werden. Etwas Genaueres kann ich nicht an- 
gehjUiy da icl^ meine Yergleichung Herrn Mo^iinsen anf seinen 
WojBjMJi i}|Mrlas8f)n habe. Eine einielne BerichUgnfig hat spiter 
H0iizei| nach eigner Afischauuns des Originab in der ZeiUchr. fiir 
JMterfk- 4^^ P. 'äOO. gegeben.] Si. 
. ^0. Fabr^tli: buchptiim* Anüquar. Eiplicati», c. YL p. 456. XVI. 
et 74. 76. , 

illl. Agostini : Gemme Ant figur. T. L tar. 99. p. ^ 

Haff ei: fiemme Ant. figur. T. I. Ut. 87. p IM-< 101. 

St 06 cht G«)nmao Ant coel. tab. YlII. p. 11. 

Gorit Gemmae Mos. Flor. Yol. II. €ab* 3. f. 2. p. 11 — 12. 

Lippert: Padyi^ III. Taus. A. na. 102. 8« M. 

Braoci : Memor. Yol. I. tav. 10. p« 55. 

Raspe: Catal. de Tass. no. SM8. p. iOO, 

[Cades: 15, 1433.] Si. 

212. Gesch. der Kunst; V. Buch. S. 188 — 189. der Meyer. Aasgabe. 
Winlelni. ; Monum. ant. ined. Tratt. prelim. p. LYIIL und in der 

Meyer, üebersetz. Werke YH. Bd. S. 131 — 132. 

213. Catal. de Tassie, nö. 2833. p. 198. 

LTbrgL Let rönne: Jonrn. des SaT. 1845. p. 735. 1846. p. HO. Aon. 
den* Inst Arch. XVII, p. 267. Bass der AccnsaÜt znlSssig, und 
in welchem Sinne er aufknfassen sei, geht ans dem ton mir p. 249. 
Bemerkten herror; dass man auch aur Gemmen zuweilen das Epithe- 
ton eines Gottes Statt seines eigentlichen Namens setzte, habe ich in 
' Not 193. erwiesen.] St. ' 

214. De Bosset: Essai sur les Mödaill. ant de CepKalon. et dlthaque, 
pl. Y. f. 1 - 4. p. 30. 

215. De Bosset: 1. c. p. 7. 

216. Id. ib. p. 7. note. 

217. Dodwell's Classic, and topograph. Tour through Greece; Toi. L 
chap. 6. p. 192. 

218. Id. ibid. p. 192. 

219. Pindari ist)im* Od. L ▼. 4. p. p. jS76. Ed. I^eyn. et 
Ap. Philon. de Corrupt. Mun^i. p. 511. Ed^ Mang. T. IL 

[Mit Recht hat Crenzer; zur Gemmenkiindo p. 162. Köhler in Be- 
treff fieser Miuuen beigiBstimmt] St, 
)20* Qemstcrhuis: Lettre am* une pi^rre an^tiime dn jcabinet de V. 
Thdod. de Sme|]u la H^ye, 1^ | ^anv. 1762. Auf der ersten Seite ist der 
S^i^ in Kupfer gestochen« 
22 L Ib. p. 3. 

222. De Jonge: Nottee sor le Cabipet de S. M. k Roi des Pays-Bas; 
p. U3* n. Id. 
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£¥ergl. Leironae: JoQun. ^es fisr. 1845. p. 73S. 4846. p. 1|0. Ann. 
dell' Inst Arch. XYU, p. ^7,] SL 
823. Sapphims Coovtantü Ijnperatoris esiposita a If ai^quardo Frefaero. 
leM. 4. WiQfderholt in : . . 

Du Gange: Olos^ar. meiL «t Inf. latinijL T. III. Ed. Paiis. 1678. et 
1736. und in Bottari's Ausg.; Rtom^ 1751?. p. 157 — 165. 
lemer in : 

Carpentar. Gldsaar. med. ct. »f. Latiaiit. T. lY. p. 73-* 77. Paiis 
1766. Ferner unter deni Titel : 

Du Gange : fiidtot*. Bjealit. Fanril. August Byaam. p. 34. tab. XL no* 
t€. Ed. Paris. — p; M tab; XL tto. 16. Ed. Tenet. 

Gemmarum Biga, Sctlicet Sardonyx et Sappihiriis a Marqu. Frc-* 
hero ezplicaCa, recusa et notis aucta ab H. O. Thutemario. Heidelb. 1681. 
4. wiederholt in 

Graevü Tbesaur. Antiqu. Ronianar. T. IX. p. 1145. 
Sandrart's deutsche Akademie der Bau- Bild^ und Malere j-Küu- 
ste. Andern Haupttheils IL 'Sk. S.-84. 

Banduri : Numism. Imperat Bora. T. IL p. 208. tab. XL no. 15. 
Tanini : -Nullit jfm. Imperat. Roman, a Trai. Decio ad Constant. Drac. 
p. Ol. et tab. XU. f. 3. p. 3(M — 306. 

firacei : ATepfibrledegii AAt Ineis.T.IL Pref. p.VII. tav. aggiunt IX. f. 3. 
[O. iittller: l>eakiii. L N. 41«.} 8i. 
^S4. Ammian. MarceM. Kex*. QeaL L. XXL c. 16. p. -2341 £d. Em. 
)85. Gregor. Nazianz. Orat. advers. Julian. IV. c. 80. p. 116 — 117. Ed. 
Paris 1778. Vol. L ' 

226. Fabricii de Peiresc Tita autore Gassendo; L. L p. 20. Ed. tert. 
Hagae Com. 1655. 4. 

227. Efemeri^ Letterar. diFirenze dell* anno 1760. no. 4. col. 49. 

228. liste de quelq. Grav. anciens. Siehe : 

Miliin: Magaz. Encyclop. II>e ann^e. T. IIL p. 375 — 376. 

229. Mi Hin: Introdüct. k TJ^tude des Pierr. Grav. p. 79. nqte. 

230. Numism. Imperat. Romanor. a Trai. Dec. ad Constant. Drac. p. IIL 
et tab. XIL f. 3. p. 304. 

23L Tanini: U c. p. 306. 

[Auf ähnliche Weise war gi^^tv als Hunde Name im Gebrauch. Als 
Bber-Name dürfte a^ch die Inschrift: Lupus auf einer Berliner 
Genune bei Tölken: Yen. p. 345. N. 26» == Nachtriige ;m den 
Stpsch« Abdr. Y^, 26. aufzufassen selp, sawio 4er Huude-.Na^ne;: 
Lopa bekannt ist] SL 

232. Milliu : L c. p. 79 -M. 

233. Mariette: Pierr. Gr^v. 4q[4»t. du Roi; pl. CYL 
Lippert: Paf;tyl IL '^aus. no. 702. & 203 — 204. 
R^s^e : G(taV ie Tass. n^ Si^ jj. fi^^ 
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234. Yiscontt : fesposiz. dell* Impronte Si an t Gemme delPiinc« Chigi; 
p. 318, no. 521. t. Opere Tarie; T. IL 

235« Agostini": Gemme ant. figur. P. IL Ut. 32. p. 37 — 38. 

Maffei : Gemm. ant. figur. T. IIL tay. 74. p. 133 — 139. 

Montfauc: TAnt. expl T. IIU P. IL pL 158. p. 271. oi 

Diar. ItaUc. c XXIV. p. 356. 

Gorii Gemm. Mus. FIcmt. T. IL tab. 18* f. 2. p- 51. 

Real Galer. di Füren2e illuitr. Ser. Y. Ut. 24. f. L 2. p. 84. 

236. Gorii Gemm. Musei Florcnt YoL L Praef. p. Xlll. 

[Die Stellung de» Wortes Eif^^ spridit entaehieden für Eöhler's Er- 
klSrung. Uebngeat yerg I^die. map «ipen Berliner Stein mit den- 
selben Ivanen t 

Ufos. Gott pL 65. 

Grarelle: Recueil etc. ü, 96. 

Basp.e: 8924. 

Stosob. Abdr. II, 1843. 

Tölfcen: Terz. p. 250. N. 1484. 

Cades: 24, 2811. 
Ob wobi der Name anf diesen Stein res Jenem tibertragen oder 
nacb einem andern — bäuflgen ^ Gebreacb der Ton Plinioi ejnrfibn- 
ten Malerin dieses Namens naohgebildet ist? Ich kann über die 
Aecblheit dieses Namens nicbt nach den ToHiegenden Abdrucken ur- 
theilen. AHein, wenn er auch Mcht ist, so wird doch wohl heot zn 
Tage ausser Clarac: Cat des art p. 134. Niemand mehr an eine 
Sleinscbneiderin Irene denken.] 5f. 

237. Maffei: Gemme Ant, figur. T. lY- lab. 71. p. 116— 117. 
M^ontfauc: AnU Expl. T. III. P. IL pL 175. f. 2. p. 322. 
Raspe: Catal. de Tassie; no. 2251. P* 163. 

[Aura ist als Hunde -Name auch aus PoUuz: Onom. Y, 45. bekannt] 5t. 

238. Gassi odori Yariar. L. IL ep. 28. p. 26. Ed. Paris. 1589. Fol 

239. Pausan. Eliac. IL c. 13. 8- 9. p. 380—381. Ed. Bekk. 

240. Id. ibid^ c. 10. 8* 6 — 7. p. 374. 

241. Id. ibid. c. 2lw 8* 7. p. 399. 

242. Id. ibid. c. 20. 8- 16. p. 397. 

243. Anytae Epigr. XY. p. 133. in Anthol. Gr. T. I. 

[Die Annahme, dass das Wort /ureSdi'oQ der Name des Pferdes sei, iit 
schon Ton den neuern Herausgebern zurückgewiesen worden.] Sl 

244. Spon et Wehler : Yoyage d'ltalie, de Dälmatie, de Gr^e et du 
Levatit • T. L p. 10—11. et p. 324 — 325. Diese Inschrift ist aus den Hand- 
schriften des Peirescius genommen. 

[Grnter: Corp. Inscr. p. 337. 341. 342. IfUratöti: Inscr. p. 624. 
Fabretti: Inscript p. 277 f.] SL 

245. Prodromus Musei Anton. Capello ; fig. 41 et 45 
Montfauc: Diar. Ital. c. YUL p. 115 — 116. fig. 3. et 
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Ant Expl. T. m. P. IL pl 164. f. 4. p. «90. 
[Stoltz: Beschreibung des Korf. Maseum zu Cassel. 1832. p. 62.] SL 
S46« Cuper: Lettres de critique, Literature, d'Histoire etc. p. 474« 

Eckhel: Doctr. Num. Yet p. 296« «« et p. S98. b, 
S47. Morellir Speciim. unrrers. rei nuniar. p. 43. 

S4S. Gruter: Görp. fnscript. p. 398. [Diese Abschrift ist ron den bis- 
her gegebnen die genaaste, wie ich ans der Untersnchong des Ori- 
ginals weiss. 

Da Köhler hier weiter, als es znnichst nothwendig war, auf 
eine ZusammensteUang yon Pferde- Namen eingegangen ist, so wird 
es manchem Leser nicht nnwUlkommen sein, eine Terrollständigung 
derselben, so weit sie nicht schon in den citiften Monumenten liegt, 
SU finden. Ich schalte daher ein mir Ton Hrn. Merck! in mitge- 
theiltes Terzeichniss ein: - 

jiittoQ Jacobs: Anth. Plannd. T. U, p. 86. N« 24. 
Ai^^ Hom. IL St3, 295. 409. Paus. Y, 8, 1. 
Aethion Stat Theb. YI. 458. 
Ji^Y Bar. apud Bast; ad IL p. 836, 30. Athen. XY, 465» h. 

Hygfai. 183. 
Ai^vta Anth. Planad T. L p. 126. N. 13. 
Ai&tj Schol. ad Bur. Phoen. 3. 
Ai&€i>¥ Hom. IL 8> 185. 

Aethon Orid. Met II, 153. Mjrthogr. Y«t I, 113. n, 21. lU, 8, 6. 
Actaeon Fnlgent. myth. I, 11. 

*A^U>v Hom. a 23, 346. SchoL ad IL % 346. Marthogr. Tat H, 119. 
*A^ixif Mus. Gregor. II, 8, 2^. (Herod. 3, 88.) 
'A^Unf Apoliod. III, 6, 7. 
^ApjrayoQf Mas. Gregor. II, 8, 2^. 
lAat^an^* Schol. ad Bar. Phoen. 3. 
"Aoy^ttoi SUt. theb. YI, ^6. 517. 
Baliarchns Serr. ad Yirg. Georg. HI, 91. 
BdJitoi Hom. IL XYI, 149. ApoHöd. HI, 13, 5. PCoL Heph. 5. p. 

192.; & p. 196. West 
Barbatus ArchaeoL Zeitg. 1848. p. 37a 
Bo^a^iviiQ Dio €ass.'69. 10. cC Sturi: T. 6. p. 66a Orelli: M. 

L. Ä24.- 
BmnnfdXa^ Arrian. An. B, 14, 8. Plnt Alei* 61. Pub. H. N. 

YIH, 42. 64. 
B^anH SchoL ad. Bor. Phoen. 3. Bygin: f83. 
Germarlns (t) ArchaeoL Zeitg. 1848. p. 376. 
riavKofi SchoL ad U. 4, 27. p. 121, «L 
äiiiioi Serr. ad Yirg. Georg. Hl, M« 
AioQ SchoL Pind. Olymp. YI, Si. 
Aauda Arist PoL 2, i, 13. 
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Dinas Hjrpn: 3a 

Am(j^ Ptqleia. Heph. TU, p. 197. Weit 
'E^iq>a9»m. VI, 21, 7. 

Eryt|ir#eiu FulgenL myth. I, i|. Mjth. Tat 1, 113. H^SI. 111,8, 1 
Ev&vStxoQ HcuhBi Änth. PaUt T. III. p. CUL 
]Sv^vyiM9Q Eallett. 4eU' tet 1847. p, 123. 
, ISoM QT|d..]|et. II, ^53* 
eooc Schol. Find. Olymp. VI, 21. Tlioe(s) ßUL Thd». YI, 455. 
lociUlus SueL Cali^ 35. Dio C 59, 14. cC Südiz : T. a p. 331 
JUiifdfA Qerluurd: Etniik. Tueob. p. 17. T. 12. Auari. Ynet^ 

X^^im Gerhard; Aaierl. Taaeab. Q, p. 82. 

JitUojfa Jahp: ixcb. Auft. p. 140. (Ko^o^x-Aic Möller: Denka. 

I, 19. 98. Wieaeler: ZeiUdir, t 4. Jl-W. 1847. p. 846.) 
X^^oew ¥w. Äreg. H, 17. r. 
Calydon S^t Tl^b, Yi, 458. . 
Caocasai Sil. Pun. 16, .356. 
K^ol Mmi Gr«f. H,.#7, 2^ 
Coponis Mnrator. 625, 2. 
Qrgnos Stau .TM>. ¥1, 45?. 52L 
J[t»Uaf06 Hom. II. 8, 195. Od. 23, 246. Tii^. Geoif m, 90. Hv. 

Gregor. II, 53, 1^. 
Lavipoa YvAgm^ mjtfk, I, 11. Vyth. Tat I, (13. 11, 21. m, 8,(1 
Adfiftuv Schol. ad Eor. Phoeo. 3. SU. Pim. 16, 334. Qygiii. 311. 
Aaxi^ Gerhard: AoierL Tai. 11^ ^ 8» 
Avmc Paus. YI, 13, 10. 
Melissio Senec Contror. UI^ pr»ef. |v 399. Bip. 
Nino7r6AtfiOi Bull. deU' Inst 1847. p. 123. 
Sdv^os Hom. IL XYI, 149. Apollod. TU, 13, 5. PIoL Heph. 6, 

p. 196. Westerm. ü^fin: $0. Gerhard: Auieri. Yaaeiib. 111, 

Tab. 191.. p^ 9^ 
'Oi^hyiV GjerMra: ^Wfl Ya». U,> 8^ 
Panchates Sit Pub. 16, 348. 
Jla^evia Paa«. YI> 2Jl» 7? 

Paifftfiniif MirVei, YU, 6^ X9» 36. 

Ihjyaooi Hea. Theeg. 281. Jacobs: Anth. Plan^. T. m, |l 48L 

N. «6. vu 427. K. $% T. lY. p, W. N. 42a 
Peloms SU. Pun. 16, 355. 
Pertinaz BioXeM« 7d, 4 
IU8a^yoQ.9UB»&jbf:,Äm^ PjlL YP, 304. «hw^ a 8, 181. 2}, 

295. Hygiii:^ ... 
Podarce SUt Tbl«. YV, 4ia . 

n^a Schol. u. 4,.«r. P» m^ S3. 

üv^ioQ Unger de YalgiQ, p. ^977» 
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m^ PoU. deM' fost 1847. pu 183. 

Pyrois Orid Met II, 153. 

nv^6fuf Gerh|iir4: ^^ut^rl. Vaseab. II, p. 8^ 

Tadidtos Bull. deU' Inst 1847. p. 123. 

'P6ziQ^Cf) Gerhard: Auserl. Tasenb. III, l»i. p, 86. 

I^^fd^ Gerhard; ^awrl. Vaac^. ^, j82. 
. ficiUus «|rl^ Yat. JI, il9. 

Sterope Hj^in. 183. 

Tifrit Martial. TU, 6. XII, 36. 

^ai&^ ^OlIW Od. y, 246. SchoL Eur. Phoei^ 3. 

^«U^ofi ßerhard( RtriM^. Y«ßej[»|>. T* 12* p* 17. 

«ffmxof ViDd. OL I^ 18L Vjlh. II|, 74« Baecbyl. ap^ ScboL Pind. 

Philogeos Fulgent ipylh. I, U* i^jXkf TaUc 1» 1^3. in, 8, & 

Phlegoo OTid. HelaiD. 11, 154» H^fin ; 183. 

<^A^ioQ Soid. s. T. XvUyla^. Et, If. 

^6/3oc Serr. ad Yirg. Georg. III, 91* 

^MM Paiw. VI, 10, % Mna. «In^gwr. O, i7, Jt^. 

Plioloe SliO. Tbeb. Yf, 454. 

Pbospborps Auftoii« Epitaph, heronm 3$. 

Chiron Myth. Yat, II, 119. 
r JSf^/<ioc(?) Gerhard: A^ml YaMnk QI, i9i. p. 86. 

Chromis ^tat Tbeb. Y|, 457. 

^f 6>v6 Schol. Eur« Phoen. 3f 

Yoluicris Capitolia. Yer» 6w 
Raoul-Rochette (aqkdLeba«: Moil flg. d«.la Hi^ p. 93.97.) 

Aiinali deU' Inst ^roh. T. XIl^ 1847. p. 254. ^ält J^oNaetatoc und 

MAdru^^i bei Paus. I, 29» 4* ^^ne Gnud fwr P&rdeiiamen «Le 

tmtß parle de de|»x cafaliera, i^aia lea ooms doirent (!) ae rapporter 

9BM. deux cberaiuu» ^e sind auch aonst ala Pferdenamen nicht nach- 

snireiaen» irobl aber aja Manien Ton Athenern, 8. Pape. s. tt. 
Ich «elbat Ojiß nnr nocli einige Gemmen hiniou AI« lichre Pferde- 

Jf^mep können die ein«pp Yi^igefpann Impr, g^mm, dell' Inat Y, 

87. beigeachrieben^ Ifamen : ErTTXJfC 'tOPHOTATOL AA- 

MJMJfi JKTAQIN angeachen werden; aU w«hracheinliche : itO- 

THEFA CTölken: Yerx, p. 355. ü. 121. 8toach, Abdr. Y, 47.); 

lUTIKINNAC (Tölken: Yeri. p. 355. N» 122. Stosch. A^dr.Y, 

46.); AIBAAHC (Tölken: Yen» p. 406. N. 66. 8toach.,Abdr. 

YH, 2.); TITTAAOC (Impr. Gemm. deir InaL U, 74 J] ' SL ' 
849. Lipp. Dactyl. II. Taiis. no. 722. 8 205. 

Raape: Gatal. do Taaa. no/ 11655. p. 648. 
SKl Memoiie degU %nU In4;ii|on; T, h tay. 22, p, HU 

{Bieae Berichtigung ist auch Ton Yiaconti: Opere ¥ar, 11» f^ ff^. 

gemacht worden. Cadea: 33^ 206.] Si. 
m. Eaape : CauL de Taaa, no. 7064. p. 4ii. pL VJlf. 
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Der Name' auf dem Steine ist deutlidb und bestimmt geschrieben, 
Raspe aber las ihn falsch* 

^2« Ganini: Iconograf. tar. XCIV. p. 350. Ed. d'Amsterdam, 1731. 4. 
Die erste Aus£;abe erschien zu Romi 1669. Fol. 

Bellofi: Teter. Philosoph. Poetar. Rhetor. et Orator. Imag. 

Baudelot: Uülil^ des Yoyag. T. I. p. 3tl. 

Gauss, de la Chausse: Mas. Roman« T. II. Sect. 1 . tab. 7« p.G— 7. 

Gronov: Thesaur. Ant Graec T. II. tab. 85. Dieser Stein ist hier 
sweimal gestochen, einmal mit, das anderemal ohne Aufschriü. 

Stosch: Gcmm. Ant. coel. tab. X. p. 13. Auf« diesem Kupfer feh- 
len die beiden letzten Bnchstaben und die Hälfte des dritten vom Ende. 

Bracci; Memorie: T. I. tav. 23. p. 125 — 127. 

Lipp. Dactjl. I Taus. no. 122. S. 54. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 1652. p. 130. 

[Stosch. Abdr. II, 189. 

Cades: 4, 283. 

Es könnte auffallen, dass an der modernen Berliner Pasta die Buck- 
staben Also fehlen (wenigstens fehlen sie auf dem mir Torliegen- 
den Abdrucke und auch das Yerzeichniss der Stosch. Abdr. p. 26. 
kennt sie nicht) und man könnte daraus schliessen wollen, dass Jene 
Butbstaben ^st, nachdem die Berliner Paste gefertigt war, dem 
Original beigefügt seien. * ARein diese Paste icheint auch übrigens so 
schlecht gerathen zu sehi, dass sie keinen Schlnss dieser Art ge- 
stattet, und so durften wir hier wohl den Nanien eines Steinschnei- 
ders Tor uns haben. Wenn aber die Buchstaben auch derti nnd 
schwer sind,' so wird doch wohl derselbe Steinschneider auch das 
Bild geschnitten haben. Denn gerade Ton einem Steinschneider darf 
man wohl zunächst erwarten , das^ er sich eines Ton Ihm selbst ge- 
schnittenen Siegels bediene und den Stil der Buchstaben kann ich 
nicht mit ftöhler ausser allem Terhältniss s« dem des Athena- 
Kopfes finden. Jedenfalls aber lehrt die Stellung der Inschrift, die 
* Grösse der BuchsUben nnd d6r Zusatx AIBO^ dass Köhler Bechft 
bat, wenn er annimmt, dass diese Inschrift nicht den Terfertigery 
sondern den Besitzer des Siegel -Steines, der allerdings wohl ein 
' Schriftschneider und auch der Terfertlger war, anzeigen wolle.] SU 

253. Esposiz. deir Impronte di Gemme del Princ. Gbigi; p. 337— 33S> 
no. 4. V. Visconti Op. var. T. II. 

254. Mariette: Traitd des Pierr. Gray. p. 259—260. 

255. Winkelm.: Descr. du Gab. de Stosch^ p. 490. no. 122. et planche. 
Stosch hatte mehrere Gemmen für den zweiten Theil seiner -Steine 

'init den Namen der Küustler stechen lassen. Einigen Abdrücken von Win- 
kelmann's DucripL du- CaUnet de Siosck anf besserem Papier sind, anaser 
den Stichen der beiden KAfer, der fünf Helden Tor Theben und des Tydens» 
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viele jener neuen Platten beigefügt, unter welchen sich auch dieser Amethyst 
befindet« 

SS6. Introduct. h TEtnde des Piern GraT. p. 72. 
[Stosch. Abdr. T» 122^ 

Ein Torliegender Abdruck des Neapler Originals ISsst bei mir keinen 
' Zweifel an der Aechtbeit der Inschrift bestehen. Dass aber bei die- 
sem Namen nicbt ron fern an den Steinscbneider lu denken ist, 
hat auch Raoul-Roohette: Lettre k Mr. Sc hörn p. 133. be- 
merkt] St. 
K7« Stosch: (yeram* ant. coel« tab. XXI« p« 27« 

Winke Im«: Descr. des Pierr. Gray« du cab« de Stosch, GL II. no. 
9S5. p. 16t. 

Bracci: Memor. T. I. tarr. 44. p* 235— 243. 
Lipp«: Dacty]. IL Taus. do. 916. S« 238. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 8016. p. 469. In der Vorrede aber (p. 
XXX.) rechnet auch er den Caccas zu den allen Steinaehneidem« 
[Stosch. Abdr. II, 925. Nachträge: Yin» 136. 
Cades: 25, 137.] St. 
258. Esposiz. dell' Impronle di Gemme del Princ. Chigi; p« 321. no« 
5M. T. Yisc. Opere var. T. IL 

Guattani: Monum. ixtedr orr. Notizie suUa autichitk e belle arti 
di Jloroa per Tanno 1786. p. 22 — 23. Wenn man die Bemerkung Lessings 
Ueat (Kollektan. I Bd. S. 271.): «Cäkas, richtiger Sftkasji, so weiss man nicht, 
was er damit gemeint hat; denn GAkas steht auf dem Glasflusse, und aUe 
TerSndemng dieser Aufschrift ist unnöthig und unzulässig. 

[Den Namen mit Letronne: Joum. des Sst. 1845. p. 737« Ann« delf 
Inst Arch. XYII, 271. für eine moderne FMlsehnng tu halten, 
Ist aus mehr als einem Grande «nzpiftssig. An dem mit lateinischen 
Buchstaben geschriebenen grIeohiMhen Namen KamäQ (ich erinnere 
an den Wind KoixiüQ) wtwde Tlellei^t kein Anstoss in nehmen 
sein. Ob bei Tölken: Terz. p. 411. N. 136. derselbe Name zu 
Grande liegtt] St. 
859« Stosch : Genmi. ant. ooel. tab. XLIV. p. 63, 

Winkelm«: 'Descr. du cab. de Stosch; p« 243. no« 1517. 
D'Hancary. : Ant. Gr. etr. et rom« Vol. lil. p. 13. 
Lipp.: DactyL L Taus« no^ 478. S. 187. 
Bracci: Memor.. T.' IL tav. 87. p. 14t^. 
Selcction of Gems of the Duke of Marlborough. T. L no. 34. 
Raspe : Catal. de Tass. lutroduct. p. XXXL no. 4698. p. 290— 291. 
MilUn: ttude des Pierr. Grar. p. 73. 
Visconti: Osserraz. sul Catal. dcgli Incis. p. 12D. et 
Esposiz. deir Impronte, p. 208. t. Op. var. T. IL 
Lessing's Kollekt. I« Bd. & 271. Man wundert «ich, dass Lessing 
Winkelroann*6 Nisonas biUigcn konnte. 
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[Stoich. Abdr. II, 1S17. 

Gades: 20, 2277.] St. 
260* Routh : Reliqinac Sactae^ YöL II. p. 477« I. 9. in Miner ttiind« 
flcbrift des Concilium Antiocheniwi in caussa PaiJi SamosaitHty änno Christi 
269 coactnm^ kommt in etnerfi Bi^i^f^ der S^ood^ dier Name NIKOÜAL vor. 
Inzwischen ist dieses eine Yördoi^bene 'öder abfciirze'fide Lesart, statt welcher 
andere Handschriften bald mKOMÄälANOL, J^ald mKOMAXOL (Ronth 
f. e. |>. 499^) habco. 

261. Notice du cab. du Roi des Pays-Bas; p. 16f. no^ 15* 

[Man Terflrleiche atich die Steine bet Gades: 20, 2100. vni 22, 
2464.] Sti 

262. Stosch: Gemm. ant« coel. tab. LYII. p. 81. 
Bracci : Momf»-. Ti 11. tab» 100« p. i03. 
Raspe: Gatal. de Tas«. no. 2244. p. 2491' 
Mi Hin: iSiude desPierr. Gnav. p.. 77. 
[S4tfsob. Abdr» II, 450. 

Cades: lOr 694^ 

0. Müller: Denkmal. II, 78. 

PHnofka: AiMike Weib^eM^ Tail I, 14. 

Raoul-Rochette: Lettre k Mr. Schorn p. 134. Ba Or. Raolil« 
Roobeite gegen Köbler bemerkt, dan auf dem ibm Yorliegendeo 
Abdmeke der Pvokl zwischen V imd 1 flihle, so ftige ich biftzd, 
das» derselbe auf dem mir Torliegendea Cades'scfaen Abdraek» ganx 
deotticb M erkennen ist} »t. 

263. Spillsbury's GoUecu oi' L prinfts of Ant 6em*s; p. XXYIL 
[l^aspe: N. 2.)31. 

Lippert: Dact III, 200. 
0. Müller: Denkmal. II, 317. 
^anofka: Antike Weibgeecb. T. IT, 6. 

Der Stein Tborwaldson's (Müller: Mvs^ Tborr. Hl, p. 43. N. 309. 
Gndes; 8, 966^) scheint derselbe m sein.] 5t 

264. Raspe: Catal. de Tass. Introd. p. XXXL no. IfOll. p. 646. 

265. Borioni: Collectan. Antiqa. illostr. «ab. LXXIV« p. 52-^53. 

[Sfe wetfere Literatur stehe bei Raoul-Rocbette: Lettre k Mr« 
Sehern -p. f SO. und Clarae:* €at. des Art p.'185 f.] St. 

266. Bracci : Memor. T. I. fav. fS.- p. ^. 

Raspe: Catal. de Tass. üo. 2244. p. 1<63.- Raspe nennt den Stein 
einen rdt&eik Jaspis, und als Besitzer den Duc de St. Aignan. 
Miliin: Etud« des Pierr. Grav. p# 69, 

Visconti: Esposiz« dell* knprenre di Chi^i; p. 330. ttö. 558« e 
OsseHai. sopfa. il Catal. degÜ ant. Incis. p. 125. t. Op. var. T. IL 
[Cades: 38, 204. 

ÜebrigeM Ist der Berliner Min : 
Stosch, Abdr. TU, 93. 
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Tölken: Ten. p. 401. N. 8., 

worauf ein liegefKlei^ Löwe MK der donkeiii üntfehrift: UMBN" 
ANICETYS aoflrebracbt to», ^ Tef gleichen.] St. 
S67. Antiquar. Briefe ; II Th. Entwürfe zur Fortsetz. g. 59. S. 173. und 
KoUektan. zur Literat. L Bd. S. 74», 
Antiqu. Briefe. II.'Th. ZusAUe; S. 304., 

Gori: Thesaur. Gemm. Astriferar. T. L tab. 141. T. II. p. 172— 173. 
Raspe: Catal. de Taiss. no. 104!. p. d4. pI« XX. 
S68« Lessing: KoUektan. zur Literat; I Bd. S. 74. und 

Antiquar. Briefe; II Bd. S. 324—325. 
209. Grut. Corp. Inscr. T. IV. p. CLXX — CLXXl. 

Gorii Monum. sive Golumb. Liv. Aug. p. 78. IX. p. 96. XXIII. 
p. 206. CCU. 

Lanibin .ad Horat« de Art. Poet. y. 114. 
[270; Ueber den Namen rern^leicbe L«tronne : Ann. dell* Inst Arch. XTII, 
p. 261 t] St. 

271. Heuser s f^cue Miscellan. artisU Inh. ; III St S. 318 — 321. 

272. Lanzi : Saggio di Lingua Etrusca ; T, II. P. IIL p. 143 : Ogni col- 
Uzione di gemme antkhe presenia alcuneßgure timboUche di maschere^ di 
aninuäiy di mastrit che niun Edipo s'tmpegnerebbe ad esporre. Chi oommetteva 
la incisione aUudeva con quei iimboU a $ue particqlari circonstanze^ tedora prenr 
dtffa anche sitnboli communi e per cio repUcate moUo. 

273. Mazocchi: Commentar. in acn. TabtU HeradL T< L p. 146. 

274. Lipp.: Bactyl. IL Taus. no. 114. & 34* , 
Raspe: CataL de Tass. no. 8565. p. 504. 

275. Antiqu. Briefe ; II Th. Entw. zur FortseU. g- 59.' S. 173« und Th.L 
8. 278 — 2». 

276. Raspe' CataU de Tass. no. 6968. p. 466. 

[In den Rbeinl. Jahrb; I^ p. 137« Wird ein Carneol orwflbnt, auf wel- 
chem neben der Inschrift Bä08 ein bewaOileter Amor dargestellt 
ist, und geugt, dass «die Aufschrift des Steins eine offenbare Be- 
liehung des so benannten Steinschneiders anf den Ton ihm gid>ilde- 
ten Gott enthalte iK .Anangeben jedoeh, ob Bild und Inschtift erhoben 
«der Tdrtieft geechniuen sind, ob die kMchrift rechtlfini^ lil, oder 
nkht, an welchem Orle üe sieh befindet, Wie die Griese, die Tiefe, 
«Ha Breite, ü^ Sperrang der Bnehstaben beschaffen iai, ist nicht ftir 
nMiiig eraichlet wdrdeh. ich aber soHie meinen, dass ohne die Kennt- 
niss dieser Dinge nur das gesagt werden könnte, dass der Hangel 
kf end eines sichern Beispiels für den hier Torausgeseliten Gebrauch 
ond die lateinischen Baebslabon Istg^m die fegebene Deutung spre- 
chen, wlihrend die Ifisehrift anch für die Namen dea Dargestellten 
oder ftfar den Fall, dass der Stein rerli^ geschnitten und die In- 
•ehrlft nicht reehtWoflg ist, ftir den #ea Beslbers fehalten werden 
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kann, der das Wappen seines Siegels mit Röoksldil auf seinen Na- 
men wählte. Yergl. oben p. 256.] St. 
S77. Memorie; T. IL tav. 71, p« S5. 

[0. Maller und Wieseler: Denkmal. U, 511.] Si. 

278. Miliin: lätude de Pierr. Gray. p. 75. 

279. Raspe: Catal. de Tass. no. 9823. p. 571. 
Mi Hin: j^tude des Pierr. Gray. p. 77« 

280. Raspe: Catal. de Tass. no. 6225. p. 368. 
Miliin : l. c. p. 77. 

281. Stosch: Qemm. Aat. coel. tab. LX. p. 85. 
Gorii Gemin. Mus. Flor. YoL IL tab. 9. no. 2. 
Rracci: Memor. T. IL tay. 104'. p. 209. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 3798. p. 248. 

Mi Hin: £tude des Picrr. Gray. p. 73. 

282. Notice sur le cabin. da roi des Pays-Bas p 162. no. 9 

[Eine antike Paste dieses Steins soll sich in Berlin befinden: T6lken: 
Yen. p. 395. N. 319. Uebrigens yergl. den Stein bei Gades: 22, 
2490. und Clarac: Cat des art. p. 197.] St. 

283. Stosch: Genim. Ant. coeL tab. LYIIL p. 83» 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 9. no. 3. 
Lipp. : DactyL L Taus. no. 459. S. 183. 
Bracci: Memor. T. IL tay. 101. p. 199. 
Raspe: 1. c. no. 3971. p. 253. 

[Stosch. Abdr. D, 1539. 
Cades: 18, 1V9.] St. 

284. Visconti: Osservaz. sopra il cataL degl. ant. incis. p. 131. t. Dp. 
w. T. IL 

[Dass der Steinschneider eine Maske bilden wollte, lehren die bohlen 
Angen. Bildungen, die mit dieser in mehrten wesentliohen Zögen 
übereinstunmen, findet man z. B. als Schmuck eines Brome-Gefasses, 
Mas. Borb. II, 47., an Terracotten Campana; Qpere in plastica Tay. 
38. 54.] St. 
285« Miliin : Etüde des Pierr. Gray. p. 74. 

286. Bracci : Memor. T. L tay. 27. p. 143. 

287. [Jahn: Yasenbilder p. 17. It Arch. Anfs. p. 141. f. Nor In Beireff 

eines der hier nsammengeslellten Gefisse will ich eine kleine Berich- 
tigung hinsnfügen, in Betreff des in den Yasenbildem p. 27. mit 
/ bezeichneten, welches Ich In der kimlglichen Sammlung zu If un- 
eben sah. Hr. Jahn besehreibc es nach dem kurzen Referate 
FoasaU*s im Butt. deU* Inst 1829. p. 75. und. Indem er diesen 
misayersleht, entsteht ein «das Tympännm schlagender Sa- 
tyr Eomelpestt, während in Wirklichkeit in dem Gemälde eine 
mit einem Aermel - Uniergewand bekleidete Minade cn sehen Ist, 
welche die RasUnietten schlägt, nUt der Beischrlß: ETMEß'PEL, 
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Ton der jedoch. di« ineiBlen Buehntaben gain imtleber §itad, weil 
dort das Gefiiss geflickt add- tiberschmiert ist. IMe beiden andero 
InschrifteD derMiben Seite der Vase, auf welcher die Figaren roth 
anf ichwanem Grunde sind, laoteo: älOfiFEO mA HIA^OL, 
Die Inscfariflen der and^o Seite, wo die Figaren schwan anf ro- 
ten» Grande erM^einen, shid: lOPEO, HEPAE^EOi, HEP^ 
MO und MirOKPATEi SAPOi. Wie auf der letztem Seite die 
Ifarhe der Figuren alterthämllcher ist, als aaf der erstem, so* auch 
die Zeichnung und die Buchstabenformen. Da nun die Sitte, die 
•Namen der dargesteliten Figuren, Im Genitiv beizusehreiben, die 
Altere und bei schwarzen Figuren überwiegend rorwaltende ist, so 
wie der NominatiT bei rothen Figuren bei weitem überwiegt, so 
/' kann man vermuthen, dass bei dem Namen des Dionysos das L 
nur rerwischt ist. lieber den weiblichen Namen aber rermuthe 
ich Nichts, beror das Geföss gereinigt ist] St. 

S88. Bracci : Meraorie; p. 145. not. 7. tay. aggiunt. XY. no. SL 

Raspe : Catal« de Tass. no. 3645* p« 344« Raspe braucht hier das 
nichtssagende Wort Agat. 

989. Mi Hill: Etüde des Pierr. GraT. p. 74. 

Visoonti: Osservaz; -sul Catalogo d.ant. Incis. p. i25. v. Op. var.T.II. 
[B» seheint mir unzweifelhaft, dass die angegebnen Buchstaben -Linien 
nur Ton dem Unrentande entweder des Stefinscbnelders oder dessen^ 
der den Stein, untersnchle, .herrühren und dass ihnen der Name 
'AjctAArfQ zu Grunde liegt. Einen zweiCeD Stein fuhrt Glarac: Cat. 
des: art p, 44. $n,] St. . 

290* Socratcs, sive de Gemnois eius imagine coelatis; tab» lY. f« 15 p* 

26-.2S. 

C u p er : de Elephant c. X. in SaUeogi'. Nov .Thes» Antiquit, T. III. p. 90. 

Stosch: Gemm. ant.'coel. p. 4. 

Dactyl. Smith. T. IL p. XXV. 

Klotz: lieber den Nutz. u. Gebrauch d. gcechnitt Steine S^S?*— 39. 

Bracci: Memorie ; T. I.* Prefaz. p. XYIII. . . 

Lessing's KoUelitan. L Bd. S. 276— 277. 

Murr: Biblioth. Dactyliogr. p. 75. ' 

Bei Murr und einigen andern SchriftstcUem wird der Stein mit 
dem Namen des Euelpistos ungenau beschrieben. Chi fl et hatte drei Geramen 
bekannt gemacht und in einer Kupfertafel geliefert, die Cup er wiederholt 
bat Die eine, und die .vornehmste, die den -Namen Euelpistos trägt, Ward 
oben beschneiden. Die zweite stellt ver eined Elephantcnkopf zusammetigcsetzt 
mit zwei bärtigen Köpfen. Auf der dritten sieht man einen Elephtfntenkopf, 
dessen Russ^ eindn Paldienzweig hält und- der mit einer bärtigen und mit 
einer weiblichen Maske Tereinigt ist. [Noeh ein Stein wird b«l Clarao: Cat. 
des art p. 106. erwähnt] SL 

291. Belley : CauL des Pierr. Grar; du Duo d'Orl. no. 899* p. 94. 

18 
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SN» R«0p«c Gtttal. d« Tisau Prtf. p. XXX. 

893. Raspe: ibidL no. 6630. p. 609. 

S94* Man vergleich« die AttmerkmifeB 155 «• 166. 

fi94^. LAnch der Berilner Slaüi (Stosolu Abdr. U, IS5S. Tölken: Yen. 
p. 394. No. 310.) mit dem Kamen des AFOLLONWMS hat dasselbe 
Schicksal febabt TerfL CUraec €at des ert p» 46^ Raool-Ro- 
ebetie: Uttre k Mr. Schom p. 120.] SU 

S95. Mariette : Descr. aomm. des Pierr* Gray, de Croaaft; p. 5S. no. 826, 
Belley: Catal» des Pierr. Grav. du Doc d'Orl^ans; p. 93. no. 868. 
Descr. des prindpal. Pieir. GraT. du Doc. d'OrL To. L pl. 56. p.i34. 

896* Man sehe Anmerk. 288. 

897. Raspe: GätaL de Tass. no. 3841. p. 849» 

[Stosoh, Abdr. IT, 66. Tölken: Yen. p. 316. N. 58.] 51. 

898. Plin. JCfat. HUt L. YU. c 53. a. 54. p. 410. 1. 1. Diese Nachricht 
bestätigt das, was mr schon Ton den Masken der Alten wissen, dass sie ans 
zwei Stücken bestanden* welche den ganzen Kopf einschlössen. Wäre die 
Maske des OfiUus Hilams nicht von dieser Art gewesen, wie wArde er sie 
haben Tor sich hinstellen können und ihr seinen Kranz aufsetzen? 

899. Mariette : Descr. somnu des Pierr. GraT. de Grozat; p. 47. nQ.752. 
Bolley: Gatal. des Pierr. GraT. dn Doc d'Qrl^ans; p. 86. no. 778. 

80Q. Gorii Inscript, per Hetror. nrb. eztant T. I. Tab. 18. no. 7. p. 74—75. 

Gorii Gemraae Mos. Flor. T. II. tah. 13. no. 3. p. 36. 

Raspe: Qat^ de Tass. no. .3838. p. 849. 
301. Gell's Pompeiana; New Series ; p. 77. 
308. Jacobs: Gomment. ad Anthol. Gr. T. I. P. IL p. 879 — 888. 
803. Aristophan« f^foc. ap. Phiynich. s. t. Aior^mop. et in 

Aristophan. fragm. ex recens. IHndorf. c. Y. p. 105 — 106. 
' Menrsii ad libr. de luxn Roman.. Mantisse; c XL p. 108 — 109. 

304. Gallimach. Epigr. XXYIII. in Jacobsii Anth. Gr. p. 819. et 
Gomment. T. L P. IL p. 880 — 888. 

305. Asclepiad. Epigr. XXXI. ib. p. 151* et Jacobs. Gomm. ibid. p. 
880-888. 

306. Gallimach. Epigr. XXYIL ib. p. 818 — 819. et Jacobs. Gomm. 
ibid. p. 879-880. 

307. Tertullian: Carmen ad Senatorem . Apost. p. 68. Ed. Caroerao. 

Nunc fuo^ue cum sistro Javiern portare canintun, 
Apalei i Metamorph. L. XL p. 776b Edit Ruhnken.t J9wu outmi 
Jade iuUimis^ aiioUens canis eervka onÄias, /^« eadkicetum gerttu, dextn 
poinuun virentem quaUetu» 

308. TibulL L. IL eleg. 1. t. 55 — 56. p. 136 ^ 137. Bd. WnnderL 

Jfriepia et mimo mjffutus^ Baccke^ rmbenU 
Primus inexperta duxit ah arte ehorot* 
Tzets. Gbiliaa YL bist 85. v. 866«-869. 



Digitized by 



Google 



a09. Mämoir. de VAkuä&i lAip. dt* ^etkö. 4e 8l4^)>Mrftli6ul't. V) Shie. 

31«. Km. iit VAtxA. d% 8c««iie. 4e Sl>^dten)b4 h c )>. 101- 
311. MoomAi Qflft. du M«wie Kapokoa ekJlUftifo fär Petit Rttdfe}. T. iL 
pl. 5. p. 15 -* 16. . 

Boiüllatii Mti6^ dte Atitiqa> ; T. Vk Bortes, pl. 9. no. S. p. 3. 
IXe Höhe dieses BrastHMes beilegt 10 Frans. Eol]. 

319» iMto. de l'Ücad. de ^L^P^tetsb. 1. c KupfertaC w>, 1. t. 3. 
313. II. A. Catt«. dl» la Clhätt^^e: RMiatt. Müseuitt; T. ll. Sect 5. 
tah. XrV. 

Le graild e*bi^ RMatto de M.A. Catts.de la Cbaaftse; tao.X. p.97. 

Ildntfautoti *. Int Eipt. f. Yk 9. IL pl 178. f. 9. p. Si3. 

kn letz^rn Weilet finden sidi nocli tWe'i ähnliche, aber weniger 

Tollstindig aasgestattele,llaslcen-, v6n denen die erste auf einem nfienschlichen 

Fusse ruht) an dem die O^Bhung ftf deb iDocht sidi an dfer gh)S8en Zehe 

jycfindet* 

Id. ibid. pl. 14». f. 4. p. S06. et pl. ItG. f. i. p. Kl 
M4 ScdUire del Wntn> della Yilk Borghes«; P.II. Stanza t. Ut. I6.lt 
p. 63*— 67. 

Bdttillön : Mds^ des Abtx^. t. Ilt; EiSt^. pl. I7. f , 1 4. p.ll— tt. 
[CUi^ao : M«iaM dM sed^t T. It3, 319.] 5t 
616. MifnH de fAcad» de St-Nusmb. I. t. 5. 106 Uiid IM. Kupfert. nn. 
« und 7. 

316k N«^i(eht "ton den drei faiei: «k^älinien merkwürdigen Masken des 
Berliner MuseMbs bebe teb dnreb die G^ftlligkeit des Hm. tXrector Lere- 
sow erhblteii. ^ 

317. Said, t» &i$^it. 

318b Plato in &(pMet» äp. PölKi<ii OnMn-« L. X. e. 46. Segnh 167. p. 1354. 
«t In O4 ^ 4. Sf^ 47k pw 176. 

Ulpinn. ad DemMthi de L^gnt. male geftu', p.ll6.A.: i^iw 9> Zu 

Hesych. It. l^eeuarcfery V ^ itmAo^fäi^ tßr pfkaui^ ft^owni^ 
•19. Polluxt Onqm. L« X. 6. 40. SegM^ 167. p. 1353 — 1354. et 

At-lsCöphaik Danaid. A^. Pdlvi^ L. X. c. M. Segm. 1S7. p. 1306. 

Arislopham Fragm» ett ree^i. Dlndöi^f t. XV. p. l'SS. 
36(K Pl-ndent eti« Symmadb. L« II. t. 646^647. ]^ 19i Ed. Bodoa: 

ist ttagtCui cantor ligho tegi^ ora cavaio 
ütahde äUqund iuitis per hiaium crimen anheiei. 

3il. Hesyokr« XvJItV^«!^. «fMw^riiey (^Amn^. Id. t. JEtMbr. ufoeiMrcier 
(rnJUmm. et v. JE»|*4}f|k irfsoiP#Kia {tititlc 

381 HiSsyoh« V. JLififefi« oi fyti^m ^A fettir« j^ftemra, uaüt ^h^Mm. 
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38S* Tristan: Cofamcfitfarv hhiori T. L p. 7Q6. 

324. Marictte: Descr. du cab. des Pierr. Gray, de GnXat; p.i3. na.2l8. 
Bellfej : Gatal. des Piem. Gkav. da Duc d'Orl^ns; p. dO. ao. 273. 
}. 325. Ago^tini: Gemme ant., Qgiu). P. I. tav^ 166. p* 35 — 3& 

Maffei : Gemme ant. fig. T. IV. tav. 46. p. 69 ^ 70. 
j , r. Montfaucon : VAn\. catpl. T. III. P. IL pK 153. f. 4. p^ 265. 
Gemm. Mus. Flor. T. U. uK .47. f. 3. p. 47* 
. Gonii,Inscr. per Helr. urb.. extant. T. I. pl. 9. f. 3., p. 67. 
^Ueber den Ni|meft yei^^l. Lelro.ane : loiirn..de8 Sar^ 1.W5. p. 730. 
Ann. deU' Inst XVII, 261.] St, 
326. Agostini: Gemme ant. figur, P,, IL UT.i32. p. 37 — 384 
Mafrei : Qeqime anu 6gur. .T. .lU. taii;. 74. pr 133 -^ 139. 
Gori'i Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 18. f. 2 et 3. p. 49 — 50» 
Montfauc : Diar. ItaL c. I^X^IV-p. 156. et 
Ant. Expl. T. HL P. 2.,pL 15l|>. p* 271. 

Reale Galler. di Firenze illustr.; Serie V. tav. 24. f. 1. 2. p. 185 — 
200. Zannoni nennt das .1*tier nebc^j^^ Marceil u^ ein« Huadiu, iras vielleicht 
jjcbtiger ist, obgleich sein JK.upfer«i so wie das frühere in Agostini*« Werke, 
die Streitfrage unentschieden lassen. 

^^. [leb zweifle aa der Bipb.tlgkeit dpr fom Yfff. g^gebonen Erklftrang 
der Inscbrift, zanäcl|^ : w«il ; ich ans; el^er gröstorn Anzahl sehr 
wobl geraUiener Abwracke dieses Steins ersebe, data dat von 
Köhler sopplirte K nicht verwischt, sondern von Anfang an nicht 
da ^gewesen ist» find, eine Veinnothong, die 4Mif der AmMha»: ruht, 
dass der Steinschneider den AofAngsbochstaben eines Worlea weg- 
gelassen habe, immer gewaltsam ist; ferner weil das jnl MoniHneB- 
ten aller Art so häufige NIKA (zu den.«ea JalMi; Arch. 'Seiträge 
- . p. 209 t zusammfngestellten^Jleiipielen fliige ich noch* eine Gemme 
bei Gori: Mos. Flor. II, 14, 3., c^iq T^seiigemiade hei MilUngen: 
9iv«|GoU.T.49., ein. WandgpnM^d^ ,bei Secohi: Nonumenti Inedlti 
d*an .anücp i^polpro T. I» vpd «eine Mwmorrlnfchrill in den Ann. 
dell' Inst arch. XIX, p. 127.) wenigstens in der Regel niehl das 
Sl^bftantiv, senden dat TerbvivJst, und selbst die ftlschrift des 
fmmittelhar dai^mf ypn Köh}ejr. erwübnten Steins HoiKir^oa nxa ge- 
.. leiien wcyrden, l^n;; endlich weil, der Nuoe.JlOJL^flC so neben 
■ .^en.Wi^enlepker geaqhrieben .ist, d«w Itaum befeweifelt werden kann, 
., dasf fliMsh.d^ Naine aiif ^hn »eJUbst, nicht auf einen endem; beziehe. 

Han wird also in den übrigen Buchstaben einen näher bezeichnen- 
den, Zusatz zu den Worten: vma Jiox^l^g. zu suchen haben, wenn- 
gleich ich eine hinreichend wahrscheinliche Vermuthung hierüber 
, . . *DCh\ n(cUli TOKinbringen weinL Ben Namen d^wX^ findet man 

auch auf einem Berliner Steine» Stoteli. Abdr. 11^4485. Töiken: 
Tert ^ iOO, ^.. 1010. und die Cilale bei Ciereej; GateL des art 
p. 91.J St, , > . .. 
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JVf. (Sorti Gcmm. Mbs. Flor. T. 11. tar. <l. f* f *- 9. p. 9T -^ 39. 

Reale Galler. di Firenze illustr. Ser. V. taT. 35. p. 199 ^ M>«' ' 
8!ML Gorii InscA*. per HArtif. urk. extaliit T. I. tab. lt. f 3^ p. 71 et 
Gemm. Mas. Flor. T. IL lab. il f. 4^' p. 34. . M 

Raspe: €atal. <Je Tftss; ni; ilTT^J pJ 65t. 
319. Gemm. Mus; Flor. T. It Tab. lt. f/ »; p; M. 

[Der ZosammenhaDg, welcher zwipc&en dem Nameft Vauhtaa anal &Mii 

* Wappen Statt findet, wird Niemandetti entgehen'.] St, 

330. Mariette: Descr. du cab. des 'Pierr; Grav de Crozat, no.794. p. 50. 

Belley : Catal. des Pierr. Grav.' du iDne d'Orl^avis; no. 846. p 95. 

La Chau et Le Bland: Deaor. des 'princ. Pierr. Grav. du Doc 

d'Orl. T. IL pl. 60 p. 167. 

330'*. [Wie d^eMf Inschrift atifzufitoseti IM/lialMil ich üchon p.'€40 anfemerkt 
Man kann damit die itr /VnCidm- gefondene kAr'a f ran'^oillitalis», 
gegenwih-tliBr im GapftoHnitelien* Mttiieam, (V^M. GafAtilY, 3t.) ver- 
gleichen.] 5». ' .:..... 

33t. Kaspe: Catal. de Taisie, no. 14478. p. '75^; 

[Ein rertiefl geschnittener Stein , auf welchem neben einem bärtigen 
Brustbilde CISSI geschrieben ist, befindet sich in der Kaiserlich- 
Russischen Sammlung.7 St. ' ' 
333. Winkelmann:' Descr. du cab. de Stosch ; p. 441. no. S13t 
Raspe: Catal. de Tass. no. 11155. p. 63a 
. [Stosch. Abdr. IV, 213. 
Cades: 33, 71. 

Raoul-Rochette: Lettre ä Mr. Schom p. 67.] St. 

Auf einem Sarde der Kaiserlichen Sammlung zu St. Petersburg, mit 

dem Bildnisse eines jungen Mannes, befinden sich die Welleicht geflissendlich 

unverständlich gegrabenen Worte CPOC; CiOP-r^, welche CPCJ OB KOPA 

zu lesen sind. Arbeit und Aufschrift siud neu (Raspe: 1. c.no. 12186* p« 666.) 

[Die Aechtheit dieses Steins ist allerdings sowohl des Schnittes als auch 

der Anwendung des Punktes wegen sehr yerdächUg. Sollte es aber 

nicht wahrscheinliche!; sein, dass der moderne Steinschneider Bild 

and Inschrift nach einem antiken Steine gefertigt and die lolitor« 

nnr nicht verstanden hal^e?] St, . 

333. Raspe: Caul. de Tass. no. 10880. p. 6^1. 

334. Raspe: ibid. no. 11767. p. 651. Raspe irrt sich yrenn er diese 
beiden Köpfe für Bildnisse des Antoninus Piiu und der Faustina bilt. 

[Cades : 33 y 943. Libeos ist kein Naino, sondern im Sinne des Schen- 
kenden oder Weihenden beigesiJ^fiebon .ond.adledi» sa sapplireo. 
fliehe ob«i p. 250.] SL- 
339. MoDtfaucon: Antiqu. eipl. Sapplem* T. lU. pL 7. fr'2 p. 26—27. 
Dem Kupfer mangelt die AolsokriA. .. 

MarUtto « ItmSi 4cft Pienv Gnir« f* 438 r*-. 4Mt. 
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Carlas : sur de«i. ObiMiis ; & BSA <k VA«Kk i^ Iflf^ T. XXyil. 
p. lOT'^Ma Deii^lscjliiiis 

C «yU«« Abhandl. zi^r Gm^Iv, u» 2»iir KunA, OlMfsetz^ ^rw Bi^^sel, 
n. Th. S. 274 - «76. Taf.. Ät, 

Bracci: MemoriQ; T. {^ t9t^ 14. p* 9t« 

Amailuzzi : ^ppri« ooi^ geVH»« M^ Acadoim ElniK«c5 t. 849p del- 
V^ca&9m, ii C«rto«% T. IX. p. 147. 

Millin : YojifQ dufis k Midi df^ la frwce; T^ L <(b..7. p. 95. * 
331. Millin,: Introducu ä Tfitude des Pierr« GraY% p. .^ 
aSCPi [IJelier 4w H iUljt £ J Tei^lelcb^ 111911 «psior «rani: «to. Epigr. 
P.S47. dieFr«|iiiMle IUmImbt TtAhk V9^ 8Up.|iAl>i: TttnL Graae. 
P. IT. p. 19.] Ä. 
n^. Pldhier koD«le fHic ietee Antkiki npdi j»w«eft geHten« wcMm da« 
n, da dl« BUdwiiMi erliolm, die «ocMaban^ Tectfift getthatttan 
find» 9chqn daroli d#ii 41fMMl«en. Gel|RaoQfc( daik AUürlhomi wahr* 
•cheinlich wird, dast die Inschrift ent 4pdt«prf wenn avch oflbnbar 
noch im AH^fthnm, iqq a«4reic Qaad hin^ogeffi^t. tei» das« (anier 
4lesff Anpahme dnrcl^ die sehr weseniliche Yecschiedenheji twisten 
if^n^ Schnitt der 8Uder nnd dem der 8qcbiUben einet nicht geringe 
Bestätigung findet, nnd dass eqdii^ zwei an einem Eunstwerii^ gemein- 
schafiych ariMitende Eünstter dies YerhJUtniis niemals» so well miaere 
gegenwärtige Q^c^nntniis. reicht, mit der Praeposition ovv oder eiMi 
angezeigt haben. Denn wenn Raoul-RoQhette: Lettre k Mr.Schoni 
p. 114. die Stelle des Plinins: h. n. XTULVI, 38. alf Gegenbe- 
weis^ anQlbli;t, io bajL w dan sehr . wesentlichen Unterschied ttber- 

, sehen, dass dort nicht die Künstler am Kunstwerke ron sich aelbaC, 
sondern ein Andrer, ein Historiker, Ton den KtinsUem und ihren 
Werk<tQ 9prichU Pingegen ist. es in riunischer Zeit ganz gewöhnlich, 
cUss griechische und lateinische Weih -Inschriften nur die Hnnpt- 
^9on r^ den Weibenden im Nominatir nennen, die Namen der 
übrigen aber mit den Praeposiüonen c^v oder cum an diesen an- 
knüpfen z.B. Böckh: Corp. Inscr. St925. Muratori: p. 1977, 6^ 
. 1978, 8. Auch liegt olTenbar eben darin, dass die mit einer dieser 
Praepositionen an eine andre angeknüpfte Person hinter dieser an 
Wichtigkeit zurücktritt, der Grund, wesshalb wir diese Form Ton 
KünsUer- Inschriften nirgends finden. Denn wer nur einen unterge- 
ordneten Antheil an einem Kunstwerke hatte, dessen Name wurde 
im Alterthum so wenig, als heutzutage, In die Künstler -Insduift 
m%enommen. Betten aber zwei Künstler efaien gleich wichtigen 
AnttkeH an einem Werk«, so kennte dies nur dadnroh ausgedrückt 
werden, dass die Namen beider unrerhuaden oder durch nai rer- 
taMlen genannt wnrdeii. Wer Uagegea der Anlhell ein ta Art 
nach Terschiedner, nnd sollte- dtee^ 
dam der Natu» 4 
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•37. Pur ÜMtyliofrapUe «ad Sphragiitik iForfeelmiiaeii wiebtig find fol- 
gende Stücke aus jenen Denkmfilern besonder» attfeosteUen : 

I. Ein gfonar Onyx Tm*steDend einen Tragdaph, 9i Drachmen 
wiegend. Das genannte Thier, ein Geachfipf der Einbildung, über das die Be- 
merkangen des Hm. B^ckh in seiner StaauLaltung Athens nachznsehen sind» 
war vielleicht gani ans dem Rnndea gearbeitet« Nimmt man aber an, dass 
es ein Gamee gewesen y so ist onter Onyx ein Sardonyx xu rerstehen, weil 
geraume Zeit nach Abfassung dieser alten Marmortalehi das Wort Sardonyx 
erst in Gebranch gekommen war, um einen schichtige» Stein sn beiekhnen, 
wie künftig ansfuhriicher wird bewiesen werden. 

Böekh's Staatshanshah. der Athener; IT. Bd. 8. M4 - 385. Taf.y. 
Inechr. 19. Zeile 9— la 

BAckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. L P. 3. p. t3d. no» ISO. b. Um 
H — 19 : 0NT8 MEJDiL TPAFEAA^O PPIAiPJZONTOL HTjtJSBiON: 

9. Ein Onyx, der 976 Drachmen 4. Obelos wog, Ton dem man nn* 
gern eine nähere Beschreibung vermisst, von dem ach aber vermuthen lisst, 
dass er nicht mit Bildwerk Tersehen war, weil man sonst, wie bei dem Torher 
erwAfanten Onyx dtr Vorstellang wdrde gedacht haben. 

Böekh's StaaUhanshak. II. Bd. &dl7. Taf.yL Inschr.U. Zeile 30. 

Böckh: Corp. Inscr. Gr. Yok L p. 94a no. 151. lin. 90: ONTg 

3. Ein xum Siegeln tief geschnittener und in einen goldenen Binf 
gefaaster Onyx^ 

Böckh a. a. 0. IL Bd. Taf. V. Inschr. 19. b. Zeile 33 — 34. 

Böckh: Corp. Inscr. Gr. Vol. I. p. 933. now 150. b. L 35 —36s 
ONTM lI»PAnL XiPTSON äAKTTAJON EXON . 

4* Ein in einen silbernen Bing gefasster Onyx. 

Böckh a. a. O. S. 395. YII. Eingeheftete loschnlt, Zeile 14. 

Böckh: Corp. Inscr. Gr. Vol. I. p. 943. no. 159. Un.l4: G]NlT]ß 
JPrrPlON AAETTAION EXDN. 

5. Ein Tcrtieft geschnittener Jaspis xum Siegeln, in einem goldenen 
Ringe. 

B8ckh a. a. O. IL Bd. Taf. V. Ibschr. 19. b. Zeile 34. 
Böckh: Corp. Inscr. Graec VoL I. p. 933. no. 150« &• Hn* 36s 
LPFAFIL lALPIL liPTLON AAKTTA[ION EXOLA. 

6. Ein in Jaspis geschnittenes und Tergoldetes Siegel. 
Böckh a. a Ö. H. B. Taf. Y. Inschr. 19. b. Zeile 35. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 933. no. 150. b. Hu. 39: 
llPPATlL lAZPIL PEPIKEXPTIOMENH. 

7. Eine Siegelgemme in einem goldenen Ringe. 

Böckh a. a. O. IL Bd. S» 986. Taf. YI. Inschr. 11. Zeile 93. 
Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 19a no. 139. Kn. 99 — 93: 
LKPATm TOiN äAETTAMON XPTEON \E\X\OLA. 
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8* Eine •ödere Si^elgemme, die auch in etnen goldenen Ring ge- 
fasst war, hatte DexiUa geweiht. . r 

Böckh a. a. O. II. Bd* S. 309. Taf. Y. Inschr. 12. h. Zeile 29— da 

Bö^kh: Corp. loser. Graec. Vol. I. p..233* no. 150. h. lin. 3t — 32. 
J/PFÄT\IL XPTLON JAKTTAION EXOLA äESlAAA ANE^HKE . 

9. Zwei Siegelgeininen in eiiiea goldenen Ring gefaul. 

Böckh a a. 0. II. Bd. Tafel IV. Inschr. 12. a. Zeile 45. 

Bdckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 232. no. loO. a. lin. 44' 
4T0 JB^P]^riJ£ AieiNÜ XPTSÖN EXÖLA TON AAKTTAION . 

10* Zwei in silberne Ringe gefasste Siegelgeinmen. 
, / . Böckh a. a. O. IL Bd. Taf. V. I«whr. 12. i. Zeile ^ — 37. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 233. no. 150. 6. lin. 38 — 39« 
f»PAriaEL ATO APrriPOZ JAKTTATIOL ^XOLAI. 

11. Eine vergoldete Siegelgemme. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. L p. 233. nol 150. &. I. 40: 
J»PAn2: UEPIXPTLOL. 

12. Sieben farbige und vergoldete Siegel von Glas. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec Vol. I. p. 233. no. 150. b. lin. 39: 
I>PPAnAEL TAAINAIiPIIiPOIKlAAI nEPIKE[XPTLnMENAI. 

13. Acht silberne Ringe, zugleich feines Gold und ein Siegel. 
Böckh a. a. O. Taf. V^ Inschr. 12. b. Zeile 24 — 25. 

Böckh : Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 2;)3. no. 150. b. lin. 26 — 27: 
4AKTT[AJ0I APirryPOI OKTÜ PPOLENI XPTLION APTPON. 

14. Ein goldener Ring von 1 Dr. 3 Obol. an Gewicht, den Aiiotbcä, 
Sokles Gattin, geweiht hatte. 

Böckh a. a. O. Taf. V. Inschr.. 12. b, Zeile 18— 19. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 233. no.l50. b. Zeile 19—20: 
XPT-ilX^i: äAXTTAlOL ON ASIOSEA LÜKAEOL rXNH ANESHKE 
LTAeMONiHII: 

15. Einen goldenen Ring, an den noch feines Gold gebunden war, 
hatte Phryniskos der Thessaler geweiht. 

Böckh a. a. O. IL Bd. S. 303. Taf. V. Inschr. 12. b. Zeile 5-6. 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 233. no. löO. b. lin. 7—8: 
4AETTAJ0L XPTLOL FAl XPITLION APTPON PPOLELTI] 
JEJEMENQN ON ^PTNILXOZ SETTAAOL ANEe[HK£. * 

16. Wenn Wohlhabende Geschenke von nicht un bedeutendem Werthe 
. darbrachten, so wurden auch in Tempeln geringere Gaben angenooimen. So 

hatte Platho... aus Aegina einen goldenen einfachen Fingerreif, von i^/^^ Obol 
am Gewicht,^ 

Böckh: Corp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 232. no. 150«. Un. 38—39: 
AAKTTAIOL APEPÜN XPXJ^OS ON PAASO . . lAir]INHTHL 
ANE9MXE LTASMON TOTTO : IC und 

17. Thaumarele, unter mehrern andern Kleinigkeiten , fünf zinnerne 
Ghrgehänge dargebracht ^ und alles war in einem besondern Kästchen bewahrt: 
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fiacfkh ^* a. O. 11 Bd. S. ^08. 

Böckh : Gorp. Inscr. Graec. Vol. I. p. 833. no. 15a b. lin. 27-29. 

KA]TTJTBPJN^^ ENÜMIA PE^rEWATTA BAYMAPETH ANEeÜK\E. 

[Weitere BrueHMileM* yoil Inschriften dieser Art sine! iDZwiseben aorohi 

Riogab^< AiH^u. Hellen, p. 92 ff. veröffentlicht worden.] Sr. 

888. Inceri. Hoel. Epigr. GXIIL p. 140. in Jacobd. AtithoL 6r. T;^ IV« 

'Inf 

yXvjrtii — — '^ ^ ' , 

Ub^^piü^/ili dftmü ßaXttxfl t^x^ ftiwa 8t^£iüa. 
839.> Descript. <i'tme mifdaiUe de Spartocos ;.p. 59'-*6|. 

[Seraptk II, p. 64.] «1. 
340. Plittarch. Isocrat« in Vit. X, Rhet c. IV. p. .%7. Ed. Wytt:> 
PKiiostrat. Vit. Sophist.. Im I. p. S08. Ed. Olear. 
Incert. Poet, Epigr. DLIV. p. 284. in Jacobs. AuthoL Oneca T. IV. 
340^. Plutarch. 1. c. p. 364. ' I 

441. Leoni^. Tareot. Epigr. XV. p. 158. in Jacobs. Anth. Gr T. I. 

342. Pancrat. Epigr. I. p. 19ff. ib. T. I. 

343. Gallimack Epigr. XXV. p. 218. ib. T. I. 

344. Oiodor. Sic. L. XIX. c. 2. p. 195. 

345. Ghändler: Inscr. Ant. App. tab. IV. et V. p. 91. <'- 

346. Salmas. duar. Inscr. ExpL p. 80. t. 8. 

347. Clarlie's Travels; Vol. IIL eh. 14. «p. 691. « . . 

348. Torremuzza: Sicil. et obiac- Wul. Inscr. p. 20. Üt Zi- 

349. Theoc rit. Idyll. X. v. 32 — 38. 

350. Incert. poet. Epigr. GLXXXVII. p. 166. v. Jacobs. Anthol. Gr. T. IV. 

351. Sueton. Galig. c. VII. p. 833. Ed. Wolf, . - 
Das. Wort AN6BHKB bat sich bis jetzt auf keiner Gemme gefun- 
den. Man liest es zwar auf einem Amethyste, der vormAls dem Andreini zu 
Florenz gehörte und auf dem Titelblatte von Gori's Inschriftensammluog in 
Kttpfer gestochen ist^. Allein die groben Fehler,'* welche Qori nicht angege- 
ben, sondern vielmehr verbessert bat, welche aber Raspe genau wiederholt 
bat*, beweisen den neuen Ursprung dieser elenden Aufschrift, den der Name 
des vormaligen Besitzers Andreini noch mehr bcstiltigt. • ■ 

[Inhalt und Abfassangs ^Form der Inschrift lassen kanm' an einen mo- 
dernen Fälscher denken, ond die in der Inschrift 'Vorliommenden 
Abweichungen der Orthographie H^' statt 7, I statt 7, X statt x, 
sind einer Seits in Inschriften des spitern Alterthums, dem dieser 
* Stein angehört, nfcbt selten , andrer Seits der Art, dass sie derjenige, 

welcher diese Inschrift in neuerer Zeit zn eomponiren hn* ^Stande 



a. Inscript. per Hetrur. urb. ext. T. I. p. .34. 
6. Gatal. de Tass. no. .5562. jp. 386. 
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war, gewift Tarmiedflii bahm wiMe. UeMfou iMbe loli p. 249 

nock einen andern Stein dieser Art beifebraebt.] SL 

9% Lanzi : Saggio di lingna Etr. Yd. I. P. 2. p. 103 •* 104 Lansi 

liebrt daaellMt eine bekannte Aufschrift au« dem NanUehen Moaenm, ond^ 

bemerkt dabei, das« Paciaudi ihrer gedacht habe. Er setat hinzu: riflette 

cAtt Jieit i esfresso «i7 üumef a eui, si offtrisce, e che il cos turne di eerverlo 

ne' donarj k forte posteriore^ Anche nelle Statuette etrusche ti iegge sempre ä 

donatore; il Nume non so se maL Dasselbe hatte Tier Jahre vorher Brunck 

in folgenden Worten bemerkt^: rebus ipsis dediaUis inscribeifaHt epigrammata^ 

Ha ut in inscriptione quid res dedkata esset declarve opus non kaberenU 

353. Incert.PiMt.£pigr-CXJLVUL p^iM. v. Jacohs. Anthol. Gr. VoLIY. 

Plutarch. de Pueror. Educat c. XX. p. SO.'Ed. Wylt. 
8M. Appian. de Bell. Gvil. L. L c. 97. p* i3&. Ed. 8cfaw. 

Brunck ad Epigr. cit. in Anal. Yet Poet Graec. T. IQ. p. 267. 
355« Sur deux Gam^s; toj. Bist, de TAcad. des Inaer. T. XXXYU. p. 
169-170. et pL 

Cajltts; Abhandl. ubcraetit ^n Kloti. IL Th« & S76-997. 

356. Memor. dcgU Ant. Incis. T. I. tav. 16. p. 83 e 89. 

357. Miliin: Introduct. k T^ftude des Pierr. Grav. p. 66. 

358. Trait^ des Pierr. Grav. p. 438. 

359. Win keim.: Descr. du Gab. de Stosch; p. 389» no. ^4* 
Lipp. : Dactyl. IL Tans. bq. 275. 8. 75. 
Amaduzzi I. c; p.. 146--I47« 

Braeci : L o. T. L tab. 16. 

Raspe: GataL de Tass. neu 78983. p. 453 — 454« pl. ILIN. 

Wenn dieser Gamee derselbe ist, Ton dem Winke Imann apricbt, 
m ist Raspe's Beschreibung sehr ungenau. 

[Cades: 30, 56. Selbst wenn die bsdirill dieses 8teina antik wäre, 
so würde sie dach nicht leicht ilir den Namen des Stehiselaeidefs 
gehalten werden können, da die Figuren erhoben, die Inschrift ver- 
tieä geschnitten ist In diesem Falle aber kann der Unbetoigene 
kaum an dem modernen Betrüge iweilbln und es ntttit nichts, dass 
Clairae: CataL des art» p. 29 f. und Raonl-Eochette: Lettre i 
Mr. Scbom y. 113» noch einige ganz ungenilgend bekannte Steine 
mit diesem Namen anfhbren ; denn ror Allem müssto deren Aechtbeit 
und noch mehr die ihrer Inschriften erwiesen werden. Wenn irgend 
efaie Fälschung Ton Künstler -Namen durch ihre Ungeschicktheit steh 
seibat Terratheo und ron Köhler auf OTidente Weise nachgewiesen 
ist, se gilt dies gerade ron diesem Beispiele.] Sl. 

360. Mi Hin: Etüde des Pierr. Gray, p. 67. 

361. Esposiz. deir Impronte di Ckmme del Pr. Ghigi ; p. 316. no. 514. 
▼. Visc. Op. rar. T. IL 



a. Ana). Yet Poet Graec. T. IIL p. 167. 
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ML Descr. da CMm^ do AoMk p. tm. no. 797. 

LeTexow : Aber die Frage : ob die mediceiiche Venu» mm KU itt 
knidiMhen Ton Praiiteles sei.. 8« 44« 

[Boeltif«r:. I*en wn Knwrtvylbokfie lU ^ Utk 
Crenier: Zar GemmeDkiiiide p. H« 
Cadas: 10, 761.] St. 

So wie anf dem hier angeaogane» Stei«e^ ailid fthnlicb^ ItofieratiTe 

auf andern Gemmen der Alte», um Kade mil l atatt 01 ge^ohcieben. Auch 

AdTeriiia wie ILiNOIKJ finden sich anf GeoMMSk i>i« i^cbmuf ^ftJtota 

wird QBtentttItl dnreh einen Stel» bfl Cad^t: 44, 6. nnd einen 

^ddrn 4ir«]|evlftnett tonütaigS Staielk Abdr^YI,.«».:«: liTiken: 

Ten. p. 9^4. N. 79.; Köhlers Brfäman« EifrA6( d. ii. £««vl^ 

Mi«aff ^«te ao^vm dnrth die aahoe. arwfthnte Pait»: Stoseii.' 

▲bdr. TI, 46. nnd dnreh die BeschalÜBnheit des Steines sdbsi Wst 

■ T^riBHiiinm fintr lopnliralaft Nebenbndentanf^ wie Haonl-Ro- 

ehetle: Uttro k Mr, Miom. p. I3fi f. wiU, blstal dat Stein gir 

Boettiger wollte.] 5r. 
963. Memar. de^ii Aat IneK Tal. II. tat. 79. p. 89 — M. Dass Euplns 
ala Name auf einer alten Aulbchrift tofftommt (Grnt Gorp» Inscr. p. DGGCLYI. 
wu 14«), kann hier nichts erweisen. ^ 

864. Inscr. per Hetrur. urb« eit T. I. p. 47> tab'. II; f. 4. 
Gemm. Mus. Flor. T. IL p. 26. tab. X. 

365. Memor. degli Ant Incis« T. L tat. 17. p. 93« 
[Cades: 30, 144.} 51. 

366. Dieser Amphoteros soll Sohn desAlkroaeon und der Kalirrhoa, des 
Achelous Tochter, gewesen sein. 

Ovid- Bktam. L. IX. ▼• 414. 

Pausan. Arcad. c. XXIY. $. 4. p. 420, Ed. Fac« 

[Siehe dagefen Lahrs: da ArisUrchi stndiis p. 2S2. 

Mainaka: Delectos Anih. Gr. p. 189. 

I.etKonna;donm« das Sav« 1845. p. 730. Ann. dall' Inst XYII, p. 
260.] SU 
867. Gorii In^scr. per Hetrur. Vth. extant. T. h tabw* II. f. 4« p. 71*. at 

Gemm. Mus. Flor. T. I. tab. 42. f- 11. p. 94 * 95. 

Lipp.: Dactyl. U Taus. oo. 466. S. 142. 

R.a5pe : CataL de Xass. no^ 1041. p. 622» 
866. Sioaeh : Gmm. Ant GoeL tab. I. p. 28. 

Lippw: Sactji L Taus. na. 228» S. 355. 

Rri^aci ^ Memar. T« h tavu i. p. 3» 

Raspe: Catal. de Tassie; no. 5920. p. 355. 

Worlidge's Prawings from. ant Gema; T. III. p. 76* 

Lanxi : Sagg. di Lingua Elr. T.. U. P. IJI. p. 17,8. 
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ViscoDti: Esposiz. delT Impronte del Princ. Glii|si ; p. 
M9. ▼. Operc var. T. IL 

Millin: ätttde des Pierr. Gray« p. 58. 
Select. öt Getns of tfa«; Duke of Marlbor. T. L pl. M. 
[Stosch. Abdr. II, 1771. 
Cades: SS, 26S4.] St. 
ZBB. Ifillin : £tude des Pierr. Qrrar. p. 98. 
[«ori: DaetyL «mithian. T. 981 |k. 49. 
Gori : Hist. Glyphtogr. p. i. 
€»de« : W, S475.] Äf. 
37<K Visconti : Osserraz. sul catal. degM Ant« Inds; p. 191. Op. var. 
T. II. ed • 

Csposiz. dell' Iroprontc del Fr. Gliif;r; p. 951. Bo. 809. ▼. Opere 
Vit. T. II. 

' ' Visconti cit^ par Miliin : Etnde des Pierr. Granr. p. 85. 
Leon. Diacon. Bistor. edidit Haset'p. XX. et 271. 
In diesem Werke ist die vorgebliche Arbeit des Epitjnchaniis ge- 
stochen. 

[ftapul-Bachett^: Lettre i Mf. Scbom p. 107.] SU 
. 370". [Siehe Fmoi: Eiern. Cpigr. p. 3M.] SU 
37t> Eine Bemerkung des gelehrten Hrn. Herausgebers des Leo Diaco- 
nus, a. a. O. [Vergk Keil: Anal. Epigr. p. 226.] Sr. 

372. Mongez: Iconogr. Rom. T« IL p. 13. pl. XIX. f. 6. 

Bei dem Verfasser scheinen die Namen der Steinschneider auf 
Gemmen in grossem Ansehen zu stehen. Er sagt : U nom du gnnfettr JD- 
MON (sie) icrit en grec conune ceux des autres graveurs anciens ajauU ma 
grand prix ä l'admirabie tamie du no. 6, qui appartient ä M. de la T*urhie 
de Turin. Son volume et la finesse du travail sont au dessu* de toui Uo§e. 
Winkclmann war es zu verzeihen,' wenn er grossen Werth auf Gcmmeii 
mit den Namen der Künstler legte. Eben so dachte sein Zeitgenosse Riede- 
sel, der an einem Orte, wo von einem Camce die Rede ist, bemerkt'): 
«da aber kein Name des Künstlers da ist, so ist er nicht Töllif 
Ton solchem Werthe, als der Conte Gaetani ihn schätzte*. Eia 
anderer erhobener Kopf des Kaisers Augustus, ein Gtasflusi in den»elbea 
8bntmlung' d6 fa Turbie, aber ohne Aufschrift, kann nach At^m Kupfer za 
urtheilen eben so wenig auf Alterlhum Anspruch machen, als der Camee uni 
ist noch geringer, als dieser^). [Herr Raoul-Kochette: Lettre i M. Scbon 
p. 103 f. fuhrt noch zwef Steine mit diesem Niimen an. Idi irii 
ausserdem noch die beiden Steine l>ei Cades: 3, 91. and 47, 321 
anmerken, namentlich desshalb, weil es von dem nietil genanalBi 
belcannt ist, dass er yon Johann Pichler henührt, und er cta 



a) Reise in Sicil, und Grossgriechenland ; S. 141. 
h) Mongez: L c. pl. XVtlL f. 7. 
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dämm Dicht ohne Biiiflufls auf die Bearfheilanf der ttbrigen sein 

wird.] St. 
373« In einigen der oben erwfthuten Abdrücke von Winkelmanii's Be- 
schreibung der Stoschischen Sammlung findet man eine Rupferlafel yon die* 
sem Steine. 

374. Descr. du Cabin. de Stosch. p. 543. iio. i. 

375. Gesch. der Kunst; Y. E 6 K. S. 241. und 437. Werke iV Bd. der 
Meyerschen Ausgabe. 

376. Monum. ant. inecl. P. III. c. 13. p. ^38. ' 

377. Bracci: Memor. T. II. tav. 84. p. I4i; 

378. MÜIin: £Me des Pierr. GraT. p. 7ä 

Visconti: Ossenraz. ^ul Catal. dcgii ant. Incis. in Gemme v. Opp« 

Tar. T. II. p. 118. ♦ 

[Stosch« Abdr. Yil, i. . 

Tölken: Terz. p. 408. N. 65. 

Cades: 38, I. 

Die Yermatbung Köhlers, dass der Berliner Stein nur ein nach einer 

Antike gearbeiteter Glasfluss sei, wird von Tölken: Yeneichn. p. 

XXXI r ff. umständlich widerlegt, während eingeräumt wird, dass die 

Bdchslaben^entsehMen* ein sp&terer, grober Zusali sind , I mithin 

auch nicht den Steinschneider bedeuten können.] S9.- 

399. YiScoii.ti: Catal. delle .Gemme -del Mne^Staaisl. Potnatbwski; p. 

383. no. 103. v. Opp. var T. IL 

[Cades: 38, .350. Mtl C«de* in der Inschrift eines tieMeleht antiken, 

wenn auch sehr<nngesekiokt gearbeiteten, Steins (Cades 3 17,1603.): 

M 
enOIGI ^^° Namen : Milhridates Torauszusetzep , liegt gar kein 

, Gnin4 Tor. Raottl-Rochette: Lettre k Mr. Schon: p« 144. liest 
MT[^p]; allein der Cadessche Abdruck leigt nicht nf|L keine 
Spur eines T, sqaIihi^ b«fl#rkt «pch die Annatae» dass difser Buch- 
slabe selbst dem Originale fMe.} St. , 
380. Esposiz. d^ü\ lmpr^n^ del Pj. Ghigi p. 33a ^ 331. n«. 559. t. 
Opp. Var. T. IL 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKÜNGEIV 

ZUM • 



i. Bracci : Memorie degU Antiohi lociMii T. L Itfr« li« p. 53. e 73. 

[Cade«: II, Sil. 

Letronnc: loofiL 4«f 8iT. IS4& |k734.A]iikieirfaitXTII,M7.] SIL 
%. L. c. T. I. tBv. 52. p. S65. « 

Millin: titade des Pierr« GraT. p. 63. 

8. Ti«ior.: Dias. Glyptograpb» c IL p. S* 

B«rioni: CoUectan. AntiquiU illustr. Yenat; tab. LXXY. p. S8* 
Winkeln!.: Dcscr. du Gabin. da Stoscb. p. 455-^456. n. 9. 
Natter: Trait^ de la mAhode de gntr. en pierr. Hu. pl XXY. p. 
89-41. 

Lipp. I DaMjL I. Ikvik tto. 909. S. 199. 
Bracci : 1. c tav. LI. jk 997» 
Raspe: CaiaL de X^m. n<K 7991. p. 499 «^ 494. 
[Cadet: 95, 19.] Si. 

4. £tude des Pierr. Grar. p. 99. l&Ut. IL 

5. Espoais. dell' Impronte del Princ Cbi^; p. 919. no. 594. Op. Yar. 
T. IL 

Im Catalogue des Pierr. Gnw. du Ccmte Bessborough» p» Lauremt 
Natter» Londres* 1791. in 4. ist der Preis dieser Gemme auf 900 Pfand 
geseist. 

9. L. c T. L lar. XLYIIL p. 995 — 997. et not 6. 

7« Winkelm.: Descr. du cab. de Stosch; p. 999» no. 99. 
[Stoseb. Abdr. UI, 69. 

9tepbani: Kanpf nrlsohan ThasMS und lÜBolanros p. 97. 
YaivL dn Stein oben p. 199. If. 99.] SL 
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8b S losch : GemiB. Ast eoel. teb. XLYIIL p. 68. 

Lipp. : Dactyl. II Taus, no« 141. 8. 44. 

Worlidge's Collect of Draw. from ant Goms. T« III. pl. 3S. • 

Bracci : Memorie ; T. IL tav. 91* p* I57, 

Raspe : Catal. de Tass. no. 9216. |>. 538. 

Millin: £tude des Pierr. Gray. p. TS. 
9. Etüde des Pierr« GraT. p. 63* 

Visconti: Mus. Pio- Clement. T. iL p. 48» noi. c. ed 

Osser?az. sol Catalogo degÜ ant. IncisL p^ 193. Op. Var. T. IL 
10. Memorie degli Ant. Inds. T. IL tab. M. p. 13. 

Gorii Colamb. Ut. Aug. p. 155. no. XL et 

Inscr. per.Hetrur. urb. extant T. L tabb 3. f. 1. p. XXXIX. 

[Den weiteren MIsibraoch des Namens weisen Raonl^Roehetie t l/Cttre 
i Nr. Sebom p. 131. nnd Clarae: CitaL das artistes p. 84. nach.] SL 
H, Gorii Columb. Ut. Aug. p. 1S5. no. 10. 

Inscr. per Hetrur. urb. eztant. T. L ^tab. I. no. 4. p. XLII|. 

12. Dcscript. du Gab. de Stosch ; p. 6L no. 188. 

13. Bracci : I. c T. L tay. 91. p. 115. 117. 

14. Catal. de Tass. no. 1679. p. 131. 

15. £tude des Pierr. Gray. p. 67. 

y iseon ti : OiBseryaz.«ul Catal. degli ant. incis. p. 194. Op. Var. T. IL 

[Stosch. Abdr. n, 188. 

Die Teranlassong, gerade diesen Namen aaf die Gemme ta setsen, 
wird entweder einer der beiden oben p. 68. behandelten flteine, 
oder fieOeicht auch die bekannte yon einem Xiknstier dieses Namens 
herrtthrende Athena*Slatne der YiUa Lndoyisi gegeben haben.] SL 
1& Memor. T. II. tay. 69. p. 47. 

Caylns: Rec. d'Antiqu. T. IL p. 118. pL XL, f. 1. 

17. Memor. T. IL p. 93. 

18. Memor. T. II. tay. 67 e 6a p. 95 -- 97. e p. 67. 71. 
Raspe: Calal. de Tass. no. 996. p. 99. 

Gorii DactjL ZanetL tab. XXXIII. et LVII. p« 115. 
[Cades: 3, 117 nnd 9, 634.] Si. 

19. Welcker: ttber die Hermaphrod. der alt. Kunst; in den Studien 
yon Daub und Cre'uzer, IV Bd. S: 181. Taf. L f. 8. 

90. Memors T. IL tay. 66. p. 63 — 65. 

91. Pierr.. Gray, du Cab. da Rdi } pl. LXXX. 

99. EsposiB. deU* Improote del Princ Cfaigi ; p. 993 — 994. no. 994. 
Op. yar. T. IL 

93. Beger: Tfaesanr. Brandenb. T. IIL p. 198. 

Montfanc : Ant. EzpL T. L P. 9. pl. 139. no. 9. p. 917. 
Stosch: Gemm. Ant. eoel. tab. XXXL p. 41. 
Lipp. : Dactyl. IIL Taus. A. no. 395. 
Raspes Catal. de T^mb. do. 5798. p. 847. 



Digitized by 



Google 



S3^. Ex GcmiD. at^Cani, Actitafe Vici ; ' tav. .8& . 

Maffei : Gemm. Ant Hg» T^ II. Uv, 96. 
id^.Ei GdMm. et GaO). A«u« Viel ; ta«^ 16. 

Maffei : h c. T. IL tav. 44* 
23*. Aen. Vic. tav. 33. 

Maffei: 1. c. T. III. tav. 88. . . 
23^. Aen. Vic. tav. 29. . * 

Maffei: 1..C..T. lY. ta-r. 67.. 
23'. Aen,, Vic. tav. 2& 

Maffei: l.c T.. IL' tav. 76. < . ' 

23-^. Aen. Vic. tav. 15. 

Maffei: l A T. III. tav. 65.. 

24. Stosch.: Gemm. Ant. ooel. tav. XXXV. p. 49. 

, . ,Wiii](clm*i Deicit« da cal>. de- Stosch ; p. 390l no. $14. 

Worlidge's Collect, of Draw. from -ant. G^ms; T. IL pl. 114. 

jGhdice of Gems of ihe Duke of Marlbor. : T. L pl. 39. * 

Raspe: Catal. de Ta8s.no. 94.33. p. 550. 

MiUin : Galer. mytböL pl. CLXXL f. 565. p. 82. 

Virgil. Aen. ex edit. Heyn« Lips. 4800. p. 392. 

Levezow's Raub des Patlad. S. 51-^53. Taf. II. f. 7. 
.! X T hier seil 's ,£poch. der bild.. Kunst bei den G;r. IIL Abhandl. S. 96. 
Anm. 14. 

25. ^lude des Piorr. Grav. p. 77. 

.'; S6. Brac£rt Metnorie; To. IL tav> 7^5. p. 105. not 2. 

. . [Lätr oane : ioorii. des 8av. 1845. p. 739. Ann. deU^lfUt^ XYII , p. 274. 
.•. ■ IjLha'.in,8chneidewin's Phllol. 1, p. M. 
Bergk: Zeitschr. für Alterth. 1847. p. 170. 

lieber eine, frliber Aadreini gehörende^ zoent meinet WiMens von 
l&ori : Mas. Flor. II, 28, 2. erwähnte Gopk mit demaeibeii ElkMler- 
Nam€ki yergfeiche man f ■ .. 
Caylas: Reo. de 300 tdtes pl."173. . 
Braccis JienfHjiBt T^. U^ p, 105: 
Raspe: 9435. 
,. . ,. ^ C«dea: .aßr Ä3^ ! . . ■ ■ 

G e r h a r d : Miiienrep - Idole . Xif. T, .3. 
Raoal-Rochette: Lettre li Mr. ScUora p. 146^'. 
Jahn in SchneidewinV Philo!« I, p. 60. 
.( .. .. * 2^fr$V BafreKela herausgegeben dareh das acchaeoL iMÜtnt. Yigiielte lu 
Taf. lY. Weon dieser letztere Stein (oder Paste?) aach Biniges be» 
sitzt, was lür .leltte . Aecblheit sprechen Itäante, so steht doch ^ieilßr 
.', Anoalvne .gar..i|iapohet Ahdfe z. .B. die. flache« bandartige Behand- 
inng des etilen Beios aiul Anns des QdjwaeoB entgegen, so dass 
Bracci wohl das WU^s getr4lffen haben dürfte, wenn ßr Bin (nicht, 
wie Köhler JUiglebt, dea ArundellseheD Stein) doA Flavio 
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SirleCi tntdireiM. RaovNRocIiette L 1. p. 137. will sofsar 
diien auch ron Yitconti : Opere rar. II, p. 192. N« itS. für aotik 
fehaltenen Stein, dar aül der loacbiill ^HAIX vareehen iil, dieaam 
Steinschneider beilegen, obgleich ihn lehon Raspe: 7181. nnd 
Cades: 47» 8S. offenbar mit Recht dem Felix Bernab^ zugeschrie- 
ben haben. Denn der Stil stimmt rollkommen mit dem aas andern 
sichern Werken dieses Kttnstlers bekannton ttberein, und dieselbe 
Art, den Namen anmgeben, finden wir nach dem von Köhler 
p. 104. Bemerkten bei Alessandro Cesari nnd trotz Raspe'« 
Widerspruch vielleicht auch bei Marcus Tuscher (Raspe: 14454.)- 
Ja man ist so weit gegangen, das dem Schenkel einer Yictoria mit 
grossen Buchstaben aufgeschriebne Wort: FELiJ (Raspe: 7754.) 
hierher zu ziehen, wenngleich jeder Yerttändige ohne Weitres er- 
kennt, dass dies hier keine andre Bedeutung hat, als auf den Berli- 
ner Steinen: Naohlrige zu den Stosch. Abdr. N. 183. «Paulinus 

• felis», N. 188. «felix Romao und auf zahlreichen andern. Veber 
den Ar nnd eil sehen Stein, der offenbar die Crrundlage fiir den des 
Andreini hiidel, kann ich mir, ohne einen Abdruck gesehen zn. 
haben, kpn Urtheil erlauben. Im Fall, dasa die -Inschrift modern 
ist, würde bei der Frage nach dem Motiv des Namens ausser der 
von Stosck LL angeführten Inschrift, anch der von Clarac: Cat. 
des «rt p. 198. erwähnte Felix und vielleicht anch der in einer 
andern Inschrift (MaCfei: Musl Veron. p. 479, 2.) erwähnte 
r XJAnOTPNlOL ^HAU in Betracht zn ziehen sein.] 5r. 
S7. Bracci: Memorie; T. I. tav. 47. p. 257 — 963. 

Gorii Columb. Liv. Aug. p. 155. no. 9« et 

DactyL Zanett. tab. XXXUl. T. IL tab. 2. f. 3« p. 13. et 

Gemm. Mus. Flor. T. 2 tab. IL f. 3. p. 13. 

28. Bellorü Yeter. Philos. Poet. Rhet. et Orat. Imag. P. III. p. 9 -iO. 
Gronov.: Thes. Ant. Graec. T. IL teb. 95. 

Stosch: Gcmm, ant. coel. tab. LYI. p. 8(K 
Winke Im.: Monuro. ined. Tratt. prel. p. LXXVIIL 
Bracci: Memoria; T.IL tav. 99. p. 191. 
[Dolce : Descr. deL Mos. di Denh Y, 47.] St. 
Lipp. : Dactyl. II Taus. no. 334. S. 93 — 94. 
Raspe t €atal. de Tass. no. i0122. p. 588. 
[Fiorillo: kleine Schriften II, p. 191 n. 
Cades: 30, 136.] St. 

29. Yite de' Pitt Scnlt. ed Architetti ; Firenzc^ 1772. T. lY. {>. 260 : 
Ma fpteÜo che passa tutti^fu la tssta di Foeione Jlteniese^ che k miraculosa 
e il pik belio cameo ehe si possa vedere. 

Gorii HisL Glyptogr. p. GGLX. 

30. Gesch. der Kunst; X B. 1. K. S. 107 - 110. Werke, YI Bd. 1 Ab- 
tlieil. der Meyer. Anagabe. 

19 
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M^yer's Gtfsch. der Inld. Künste; & Uli. o. Ann. 157. S.IS7— i3a 

31. fiiude des Pierr» Grev. p. 59. 

32. Musco Pio-Clement. T. IL p. 89. aot o. 
Miliin L c. p. 59. 

[Op. Yar. U, p. i95. N. 435.] SL 

33. Mosee Pio« Clement. T. Yll. pl. 29. p. 125—1)7. td. de Milan. 

34. Stosch : Gerom. Ant coel. tab. LY. p. 76. 
Winkeln].: ^on. ined. TratL PreL c. lY. p. LXXYII. 
Bracci: Meroorie} T. IL iav. 96. p. 183 — 189. 

35. Le Blond: Dissertat. sur le portrait d'Alezandre le Grand; toj. 
Memoir. de l'Institut Nation.; litdrat et beaux ArU; T. I. p. 63S — 633. c^ 
note 3. pl. lY. 

Le mtoe, snr les portr. d'Alexandre le Gr.; Toy. TAtlai de FAiTien 
trad. par Ghaussard; p. 161. pL IX. f. 2. 

[Fiorillo: Kleine Schriften II, p. 185fff. 

Yen diesem Gameo ist wohl Terschieden der, wie es scheint, TMieft ge- 
schnittene Stein des Henogs Blacas (Cades: 30, 33. Tresor de 
Glyptique. Icooogr. pl. XIII, D. p. 21.), anf welchem Einige auch 
einen Alezander dargestellt zn sehen glauben. Allein wenn auch der 
Stein antik sein sollte, was nach dem Abdrucke eben nicht wahr- 
Kheinlich ist, so leigt doch die roh und liederlich hinzugefügte 
Inschrift, und namentlich das<X (siol), dass an den berühmteiL Mei- 
ster nicht zu denken ist)] St^ 

36. Memor. T. IL p. 27. T. L p.83. p. 115. p. 147. not. 7. p. 251. not 3. 

37. L. c. T. L p. 83. et p. 89. 

38. Yisconti: Iconogr. Gr. pL XXXIX. f. 3. T. L p. 41—42. 

39. Descript d*une Medaille de Spartoc. p. 33. [Serapis 11, p. 55.] SL 

40. Descriz. stör, del Moseo di Denh ; P. I. p. 29. no. 37. 
Raspe; Catal. de Tasi. no. 1768. p. 136. pL XXYL 
[Cades: 4, 336. 

Gerhard: Neapeb antike Bildwerke p. 395. N. 5.] SL 

41. Oudinet! Remarques siur nn Gam^ du cab. du Roi; toj. Mdmoir. 
de TAcadöm. des inscript T. L p. 273 — 275. 

Mi 11 in: Yoyage au Midi de la France; T. I. eh. 7. p. 95. 
[Dumersan: NoUce des monumena. p* 80. PL 15.] SL 

42. Oudinet: 1. c p. 273. et 274: ^Lirucription hibraique gran^ie imU 
autour de la pierr$ sur le bistfou et qui est tirie du troisihne chapitre de la 
Ginkse : La femmt considira que le fruit de cet arbre iioit bon ä manger y 
qu'il itoit beau et agriable ä ü vue» etc. Der Yerfasser setzt hinzu : On s'm- 
scrivit en faux contre la ligende^ qui examinie de jfris parat Stre £un Si- 
breu tris^moderne^ £un caractire Bahbüäque^ peu corred ei d'un matuws 
buriit.y 

43. Oudinet : L c. p. 274 : Xe sentiment le plus giniral/tU qua taguthe 
regardoit simplement le cuUe de Jupiter et de Miner^ dam Atkhies. 
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44. Visconti: Ossenraz, sol CataL degli ant« Incis. in Gemme; p« 179. 
T. Op. vor. T. IL 

^ [Noch einige mit diesem Namen renehene Steine fttbren Raoal-Ro*> 

cliette: Lettre h Mr. Scliom p. 150 ft and Clarac: CataL des 
art p. 186 f. an, tu denen icli nur noch den Stein Thorwaldsons 
Müller: Mnste Thorwalds, ill, p. 198. N. 97. hinznßife. Dass 
sich aber unter allen diesen, zum Theil nur ganz^ ungenügend be- 
kannten Steinen auch nur ein ron der Hand des bertthmteo Meistert 
dieses Namens geschnittener befinde , wird wohl nur der hoffen kön- 
nen, welcher die erhaltene Masse geschnittener Steine in einem zu 
geringen Umfange selbst kritisch untersucht hat oder absichtlich die 
Augen gegen die so gefundenen Wahrheiten rerschliessty damit ihm 
nicht der angenehme Traum, dass wir noch ein Werk Jenes Künst- 
lers besitzen, geraubt werde, lyid dass selbst diQ Annahme einer 
noch Torhandenen antiken Gopie eines lon jenem Pjrrgotelea ge- 
schnittenen Steins der nöthigen Begründung endMhro, habe ich p. 
2S3. weiter zu erweisen gesucht] Si» 

45. Memor. degli aiit Incis. T. IL p. S7. 
Museum Meadianum ; p. 248. 
[Raspe: 9486. 

Stephani: BulL de la Classe hist-phil. de l'Aead. de St.-PeCersboarg 
T. VL p. 30.] Ä. 

46. Gemm. anU coel. tab. VI. p. 7 — 9. 

47. Mcmor. degli ant Incis. T. L tay. 9« p. 47. 

48. CaUl. de Tass. Iiitroduct. p. XXXIX -* XLI. et no. 6705. p. 394. 

49. Yite di Pittori, SculL e Architetti; Firenze, f77S. T. IV. p. 260: 
Ed h ptrjettissima una Jemina ignuda , Jutta con grand arte : e cosl un allro 
w'i un leone e patimente un putto. 

Marie tte: Trait<5 des Pierr. GraT. p. Ii9. 

Sowie hierVasari, eben so hat Mariette, durch jenen irre geliihrt, 
aus einem Camee drei Steine gemacht 

pTisoonti: Op. Tar. II, p. 118. Hiemach ist wohl auch ein anderer Stein 
(Raspe: 13104. Stosch. Abdr. II, 1603. Tölken: Terz. p. 24S. 
N. 1416.) zu beurtheilen, während der Name des Ton MinerTinI: 
BulL Napol. T. IV» p. 22. beschriebenen Steins wohl mit Recht schon 
^on dem Beschreiber für den des Besitzers erklärt ist] St. 
49^. [Raonl-Roohette: Lettre k Mr. Schorn ^ 109«] St. 
60« Gatal. de Tass. no. 6705. p. 394. 

51. De Tranquilt auim. c L p. 328. Ed. Ruhk : Jrgentum grave rusUci 
patrii^ sine uOo opere et nomine ariificis. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

ZOK 

aWMTKN ABSCmilTT. 



1. FuItü Ursini illustriam ima^n. tab. LXXIV. p. 46 — 47. 

2. Id. ibid. tab. LXXV. p. 47. 

3. Id. ibid. tab. XCIV. p. 58. 

4. Id. ibid. tab. LI. p. 36. 

5. Id. ibid. tab. LXXXYI. p. 85. 

6. Id. ibid. Ub. CXLI. p. 78. 

7. Id. ibid. ub. CXXYK p. 72. 

S. Cioognara: Catal. di libri d'Arte e d'Antichitä; T. L p. 365 —366. 
no. 2120. 

9. Docior. H ermann i Schedcl Gbronicon etc. Dominos Anthonius 
Koberger Nurimberga^ impressit, adhibitis tarnen vi|is mathematids, pin- 
gendique arte peritissirois, Michaele Woblgerauth etWilhelmo Pleye- 
den warf. Ginsumatum autem XII mens. Jul. Anno salutis 1493. Fol. Nach 
der deutstben Ausgabe, die zu Nürnbef|( erschienen war, ward zu Augsburg 
1496 eine Wiederholung derselben gedruckt« Eben so unzuverlässige Bildnisse 
enthalten : 

Insignium alicpiot yiroram icones. Lugduni, apud Toumaesiam, 1559. 8. 
und: 

Henrici Pantaleonis Prosopographia heroum aique illustriam Yi- 
roram. Basileae in ofBcina Nicolai Brjlingeri, 1565. FoL 

10. YiU Peiresc aut Gatsendo; L. II. p. 52. et 65 : Magni vero dueebai 
ffüc eaeteris gemnuun^ centum ei quinquaginta libris Turonicis emptam^ prop* 
Mr eoeUUum Jitionem cum tiara Phrygia^ quem patrem Jndramache$ BectorU 
uaDOrii argumenlabßiur. In einem Schreiben an Lelio Pasqaalino, an den 
Peiresc lauge Briefe ober wisseaschaftliche Gegenstände schrieb» erwähnt er 
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suum AHionem^ quem cum Welserus opinaretur pietorem esse, cuius Lueianus 
in Herodoto meminit, perstitii ipse in sententia propter äaram Pkrygiam^ quexl 
mdi patrem Andromaches diceret potius rejerendum. 

[Köhler Terwechselt im Text den M^Ier Aätton mit dem Maler Athe- 
bIoil Uebrifens könnten anch an dem Steine des Pelreic BUd und 
InMhrift (natürlich als Name des Dargestellten) antik gewesen sein 
vnd erst dieVerl^hrtheit, diesen Namen für den des Steinschneiders 
m nehmen, den Betrug anf andern Steinen möglich gemacht haben. 
Gans dasselbe Terhflltniss scheint bei den mit dem Namen des Per- 
gamos versehenen Steinen wieder lu kehren. YergL Viert Abschn. 
Not 33.] Si. 

11. Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. HI. p. 3. 

Pierr. Grav. du Duo de DevoDshire, dessm. p. Gosmond et grav. par 
du Boae pl. IL Der Abd^ck, den ich benutze, enthält 99 Blätter. 
Bracci : Memor. T. L tar. 4. p. 9- , 
Lipp. : DactjL IL Taus. no. 117. S. 35. 
Raspe: Catal. de Tass. p. 531. no. 9106. 
Virgilii Opp. ex ediU Heyn. T. IL p. 425. 
Miliin: Galer. Mjthol. pl. CLXXI bis. f. 588. p. 89. 
[Stosch. Abdr. III, 191.] St. 

12. Winke Im«; Descr. du Gab. de Stosch; p. 354. no. 191. 

13. Mi 11 in: itude des Pierr. Grav. p. 69. 

Visconti: Esposiz. dell* Irapronte del Pr. Cliigi; p. 269. no. 353. ed 
Osserraz. sul CataL degli ant. Incis. p. 117. Op. Var. T. IL 

14. Gravelle: Rec. des Pierr. Grav. T. IL pL 103. p. 77 -^ 78. 
Lippert: DactyL IL Taus. no. 116. S. 35. 

Raspe: CauL de Tass. no. 9112. p. 531. 

[Man vergleiche anch Clarac: Cat des Art p. 8.] Si. 

15. Miliin: Galer. Mythol. pl. L. f. 205. p. 47. 

[De Witte: AnUqn. de Bengnot p. 134. N. 401.] Si. 

16. Fulv. Urs.: Imagin. Illustr. tab. LXXV. p. 47. 
Gronov. : Thesaor. Ant. Graec. T. L fol. Gggg. 
Stosch : Gemm. Ant Coel. tab. XXXIX. p. 55. 
Mariettei Descr. des Pierr. Grav. de Crozat no. 465. p. .24. 
Descript. des Pierr. Grav. du Duc d'Orl. T. IL pl. 14. p. 34—35. 
Bellcy: Catal. des Pierr. Grav. du Duc d'Orläans, no. 173. p. 20. 
Bracci : Memorie ; T. IL Ub. 79. p. 125. 

Raspe: CataL de Tass. no. 15210. p. 779. 

[Gades: 33, 217. 

Der Kopfschmuck kann nicht Ittglich Diadem genannt werden; eher 
könota man ihn als vom Hinterkopfe nach vom zu gelegte Haar* 
flecblen anfbMen, die allerdings so gebildet sind, dais man glaobeo 
M Mi eine Perlenschnur eiifeflochten. Cades » dem auch 
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Raovl-Roobette: Lettre ä Mr. fldiiini p. 142. folgt, erkliii den 
Kopf für eine Sahlnt.] 8$. 

47. Stosch: I. 1. 

18« In Fulv. ürfin. Imag. Gomment« ad tab« XLVI. p« 27. 

[AehnUche Steine sind aiclU selten i. B. Lippert: U, 711 ^714. 
Cades: 33, Si2. vnd Impr. Genun. dell' Inst lY, 99.] St. 

19. Faber ib. ad. tab. LXXY. p« 47: Jmago Hylae^ qui disciptdiu /uit 
BtraäiSf sive^ ui Apoüodorus aitf JUius^ in puicherrima exstai eorniola a 
praestanitoris notae arüfice inscvdpta^ swuä cum nomine; liiUra A geminata^ 
tmtiquo Utteras huiusmodi gentinandi more^ Similiter autem scriptum id nomen 
ei in scriptis Theocriti et Apoüodori codicibus reperilur^ nisi quod nonnwn- 
quam metriy aut versus causa altera liltera est omista. [Auch in den Hand- 

scbriften desLukian.] St. 

20. Catalogue mst. des Pierr. Grav. du Duc d*OrU Yoj«: Descr« des 
Pierr. GraT. da Duc d'Orl. par La Chan et Le Blond. 1. c» 

Sl. Gemni. ant. coel. p. 55. 

89. Plutarch. M. Anton, c. XXVI. p. 147. Ed. Reisk: %al yef ^, tic 
Xijwoiv^ ahxh fih 7ta&* a6%h t6 tuiXXoq ovrfc ov Trdw Bvona^^Xifcw, ov9' olor 
iyfrX^(at tovQ iSirrag: ä^^v 8*uj(€v ij cvvSiairijais aq>vKCov^ 7 xt po^\^ fiitd tfc 
er r^ HtaXiyio^ai nt&avix^toQ^ ,nai xoif na^a^iwxo^ afia ncjQ rci^i x^ hftiXiat 
f^ovc, dvifpt^ xt x/Wfor. ^Bov)i 8i nai f^eyyofii'viiQ in^ T9 ^X^* ^^ '^^ yXtSx- 
xa9 Z^rrt^ o^y av6v ri noXv^o^Sov^ ivTrixcS^ Xf^iirovoa^ xa^ fv ßovXoixo dtdXexxw^ 
oXiyotQ TcavxdTtaoi 8i i^fiipfi<j^ ivtxvyxavt ßa^ßd^oiQ x. t. X, 

23. Eck bei: Docir. Num. Vet. Vol. VI. p. 65. 
Mionn.; Rarct^ des Med. Rom. T. I. p. 96« 

24. Miliin: fitude des Pierr. Grav. p. 71. 

Faber bat bemerkt, Orsini besitze das Brucbstuck eines Carneols, 
in dem das Bildniss der Kleopatra gescbhitien, welches jenes auf dem Prase 
bei weitem übertreffe. Es tritt bier die Ungewiäsheit ein, ob Faber urtbeile, 
oder ob Orsini dieser Meinung gewesen. Ausserdem aber ist bier zu erinnern, 
dass bis jetzt kein altes Denkmal entdeckt worden ist , anf dem Kleopatra mit 
der Schlange TOrgestellt wäre, und daher Orsini 's Carneol zuverlässig eine 
Arbeit neuer Zeit gewesen sein raussj um so mehr da man in letzterer diesen 
Gegenstand so oft wiederholt hat. 

25. Man yergl. Anmerk. 200 der Einleitnng. 

26. Sueton: Octav. c. I. p. 176. Edt Wolf: fn diplomatibus libellisgue et 
epistoiis slgnandis (Augustus) initto - sphinge usus est, mox imagine Magni 
Alexandri: novissime sua^ Dioscoridis manu scalpta^ qua signare insecuii quo- 
que principes perseveranmt. 

Plin. Nat. Bist. L. XXXVII. c. 4. sect. 4« p. 765. 1. 20- Ed. Hard. 
Dtvus Augustus inter initia Sphinge stgnavit, Duas in matris anulis iam ind*s- 
cretae similitudinis invenerat. Altera per hella civilia^ absente eo, amici sig- 
'nähere epistolas et edicta , quae ratio temponun nomine eius reddi postulabat^ 
non injaceto lepore accipientium , aenigmata afferre eam sphmgtm. und.* Post 
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eum (Pyrgotelem) Apoilonides ei Cromius in gloria/uere: quique IHvi JugusÜ 
maginetn similem expressity qua postea principes signahanty JHoscorides, 

27. Ossenraz. aopn an Gommeo ant. rappresent. Giove Egioco; p. ^M)3. 
T. Op. var. T* L 

S8. Die Epochen der bildend. Kunst bei den Griechen; IIL khüu S. 304. 
and Aumerk. der »weiten Ausg. 

29* LndoT* Demontiosii Gallus Homae bospes, td>i multa antiquorum 
moniunenta explicantur; Commentat. de Gcmman Scalpt p. 17. Romae* 1585. in 4« 
Diese Schrift ist Ton neuem abgedruckt in GronoT. Thes* AnU Graec, 
Vol. IX« ^o die angezogene Stelle steht p. 791. L. I, c« 3. Sie ist auch an- 
gehängt dem VitruTins Bd. de Laet. Amsterd* wo man diese Stelle p. 55. 
findet. 

30. Faber in FuIt« Urs in. Imag« illustr. Praef. p. 4: Augusii senis et 
Id^iaej itemque JuUae Jugustae filiae imaginem a IHoscoride scalptaSj cuiüs 
etiam vel certe Zosimi opus crediUtr MarceUi effigies^ nisi Epitjrnchani fueriL 

Id. in eiusd. Imag. Commentar. ad tabu!. LXXXYII. p. 52: Cuius 
Dioscoridis opus fmsae erediUir ^emma Uta a4eo cddfraia^ quam Prasma Itali 
voctmtj in qua imagines insunt Angusti et Uviae, 

Id. in eiusd. Imag. Commentar. ad tabul. XXXIX« p.22--23: Caput 
Jugusti senäem aelatem repraesenians^ et Liviae uxoris eius ex gemma oit- 
mduriy ovalis formae^ quae ifulgari idlomate Prasma dicitury expressum est: 
hone autem gemmam insignis ilie quomiam artifex Dioscorldes sculpsisse credi" 
ftir, qui testibus Plinio et Suetonio Augusti imaginem expressit, qua ipse 
primum, tum inseqiuiii quoque principes signasse dtcuntur. Ex muitis sane 
Augusti Liviaeque imaginihus y quas in numis et gemmis videre licet , haec prac" 
cipuam sibi laudem poscerc pidetur ; Juitque olim Pttri Bembi CardinaUs^ 
euiiis similem in Galiia se wdisse scribit Ludovicus Demontiosius, ab 
aliquo Jbrtasse expressam, qui superiorem imitari voliiit. An diesem Oite 
scheint Faber sich zu irren, weil Demonljosieu weder von der Gemme 
des Cardinal Bembo> noch Ton einer ähnlichen in Paris in seinem Buche 
gesprochen hat. 

31. Faber ib. lab. LXXXYII. p. 52^54: Imago M. A, MarceUi in 
Sarda gemma vuigo Corniola dicta visitur pulcherrima^ Jormae ovalisy non 
admodtim mag na ^ sed exquisitissimi artificii: quippe quae artis huins peritis 
ab artißce aliquo aevi Augusti facta videatnry verbi gratia^ ab Epitynchano , 
aut Z(,sim0y quorum exttmt nomina in priscis cameis ^ aliisque scutpiitris; vel 
certe a Dioscoride^ qui Augusti fecit imaginem ^ qua tue signare solilus fuity 
sicut Suetonius et Plinius refirunt. — Haec autem MarceUi imago aetatem pi- 
ginti qtuUuor annorum prae se JerL — Imago MarceUi in hac corniola divinam 
qitandam ptderitudinem repraesentat, capillos Habens crispos et cincinnatos ^ 
egregii prorsus artißcii. '^ Nihilominus divina prorsus arte exprimit tristitiamy 
quam in corniola in geniosus artifex repraesentavit,— gravitati consiliorum po- 
tius, qiiam florentis aetatis laetitiae respondens* 

32. Faber ib. p. 52: cuius Dioscoridis opus f lasse creditur— Augustus 
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deificatiis cum Corona radiatä^ in Sarda gemma swe Corniola incisuSf qnae 

extat apud Fnlvium ürsinunu 

[N«cli diaseo Worten des Faber sollte maa erwutaa, dass der Stein 
keine Inschrift gehabt habe. Man vergleiche jedoch die Note des 
Herrn Dubois bei Clarac: Cat des art. p. 97 f.] SU 
3^. [Bin InUglio mit diesem Namen befindet sich in Berlin (Stosch. Abdr. 
YII, 206. Tölken: Yer^ p. 420. N. 258.). Uebrigens sind Fabers 
Worte offenbar mit Bücksicht aof die Inschrift bei Grnter p. 639, 
12. geschrieben, deren Worte: aCaelatnra Clodlana» jedoch, wie wir 
ans Plinins H. N. XXXIII, 139. ersehen, nicht tob der Stetn- 
schneidekuBst, sondern Ton ciselirt^ SUberarbeit sprechen«] SL 

33. Faber: ibid. ad tabul. LXX. p. 48t Cameus, ut ludi vocani, sive 
Onyx^ in quo est imago JuUae Augusti fiUae^ cwlUs formaCf mmoris pauUo 
quam meäiocris mttgnüudinisj tanUun habet artifidi^ ut ariis kuius periii 
perfectius aUqiäd ex Cameorum genere numquam Juisse viäum aJjßrmenL Et 
coniectura est quorundam non improhabiUs^ eiusdem hoc esse artificis opui, qui 
Marcelli efßgiem sculpserit. Negari utique non potest, artificis ^ quieumque is 
tanäem fuerit^ praestantiam a natura gemmae nonnihil adiutam esse; quam 
etiam sagax ilU arti/ex praeter caeteras elegisse videturj ui iudicio in ea 
potissimum^ quantum ars in hoc operis genere vaUatj ostenderet» Ex eadem 
enim gemma non albedinem tantum cutis humanae exprimere stuäuA^ quae in 
ea eonspicitur candidissima^ sed et supra iucidissimam capiUorum rubedinem 
s^lum itidem rubel coioriSf sed obscurioris Jecit^ inque eo colli candorem^ veS'- 
tesque circa collum terminavity reliqua imagine in pulchenimo Comiolae fundo 
remanente. Filum ipsum Jäciei stupendae est pulchritudinis ; quodque mirifice 
confirmet ea, quae de forma Juliae refertmiur. 

34. Wie oben in der Anmerkung 26 beiläufig erinnert wurde, hatte Augn- 
atus sich eine 'Zeit lang einer Sphynz nun siegeln bedient. Dasjenige aber, 
was Ton diesem Siegelring irgendwo gesagt wird: percib si vede una sfinge 
nel sigillo dt Jugusio^ conservato nel museo di Cristoforo Wreed ^, bedarf 
einer umstfindlicheru Erklärung, um yerstfindlich und brauchbar zu werden. 

35. Lessing's Antiquar. Briefe; I. Tb. 20. Br. S. 138 — 139. 

36. Stosch: Gemro. Ant. coel.; Ub. XXYI. p. 35. 
Bracci: Memor. degli Ant. Incis. T, II. tab. 57. p. 29. 
Raspe : Gaul, de Tass. p. 627. no. 11057. 
[Stosch. Abdr. IT, 200. 

Cades: 33, 43.] St. 

37. Lessing a. a« O. 

38. Miliin: £tude des Picrr. Grav. p. 63 — 64. 

Visconti erwähnt die beiden Kdpfe des Augustos mit Dioskorides 
Namen in keiner seiner Schriften über Gemmen. 



«. Eeal Museo Borbonico ; Vol. IV. tav. 57. p. 2. not. 1. 
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39. StoseliL Gernrn. Aut« coeL lab. XXV. p. 3^ 
Mariette: Tr&it^ des Pierr. Grav. p. 333. 
Lipp«: Dactyl. IL Taus. no. 680. S. 189 — 190. 
Bracci : Meinorie degli AdU Incis, T. II. tay. 68. p. 33« 
Raspe: Catal« de Tass. no. 11050. p. 6S7. 

Meyer 's Anmerk. 1093. zu Win keim. Gesch. der Knnst ; Werka 
VI Bd. S. Abtheil. 

[Cades: 33, 44.] St. ' 

40. Pierr. GraT« de. M. de Thonis; pl. I. no. 8. 

41. De Jonge : Notice sur le Cabiu. da Roi des Pajs-Bas; p. 169. no. 16. 
43. Gesch. der Kunst; II. B. S. K. g. 8. S. 223. Werke VL Bd. 1. Äbth. 

Win keim.: Mon. ant. ined. Tratt« prel. c. IV. p. 90. 
Desselb. Vorlauf. Abhandl. IV. K. S. 219. VII. Bd. 

43. Miliin, Etüde des Pierr. GraT. p. 64. 

44. Memorie degK Ant Incis. T..<II. p. 17 — 19« 

46. Stoscfa : Gemni. Ant. cocl. lab. XXVIII. p. 37 — 39. 
Montfanc: FAnt. Expl. T. L P. L pl. 71. no. 3. p« 252. 
Lipp. : Dactyl. I. Taus. no. 330. S. 138. 
Bracci : Memor. degli AnU Incis. T. IL Un 65* p. 59. 
Haspe: Calal. de Tass. no. 2324. p. 166. 
Millin: Galer. Mythol. pl. LL f. 206. p. 47. 
Meyer's Anmerk. zu Winkelro. Gesch. der Kunst; a. a. O.. 
[Dolce: Mnseo dl Denh. L p. 47. N. 23. 
8 losch. Abdr. II, 378. 
Cades: 8, 552. 
Copie von Natter Raspe: 2325. 
und eine andre Jonge: Noüce ete. p^ 174. N. 14.] St. 

46. LndoT. Demontiosii Gallos Romae hospea; Commentar. de Gern- 
mar. ScalpU p. 117 : Vidi eiiam Mercurium eiusdem DioscTridis manu exscalp- 
ium ex Sarda genanaj cui artifids namen adscriptum est. Eius mihi copiam 

fecit idem^ qui et Dianae diius jipoUqmdis (ApoUonii). 

47. Miscellan. Erud. Antiquit Sect lY. p. 122. Aul seinem Kupfer ist 
die Aufschrift AIOLKÜPIMT. 

[Nach diesem Kupfer ist ohne Zweifel der Stein, der aus Slosch's 
Binden fai den Besitx des Lord Holdemesse kam, am Anfinife des 
vorigen Jahrhunderts geschnitten worlden. Der Stein Tigrinis kann 
nebst seiner Inschrift ficht gewesen sein.] St. 

48. üeber diese Wanderungen der Gemmen des Or.sini wird an einem 
andern Orte gesprochen werden. 

49. Miliin : Etüde des Pierr. Grar. p. 64 : il noui reste de Im (Diosco- 
ride) pbuieurs ' ouvrages subiimes: Stosch en a gravi sepU Jkux bustes 
tf Auguste etc. 

60. Natteri Methode de graver; pl. XXVIIL p. 44«-45. 
Lipp.: Dactyl. L Taus. no. 331. S. 139. 
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Bracci ; Memor. degli Ant Incis. T. IL taT. 64 p. SS- 
Raspe: Catal. de Tass. oo. 8311. p. 166 -* 167. 
Winkelm. ! G. d. K* S. LIL und 431. Erste Dresdn. Ausg.; & 45a 
Wien. Ausg.; Hist. de l*Art. trad« par Uuber T. UL p. S60.; EdiL de Jau- 
sen, T. II. p. 353.; Storia delle arti del disegno. Miiaoo, T. IL S6i.; Roma, 
T. IL p. 389. 

[Dolce: Vuseo di Denh. I^ p. 47. N. 24. 
Raponi: Rec pL 8. N. 8. 
Ca des: 8, 562.] St. 

51. Mi Min: Etüde des Pierr. grav. p^ 64. 

Meyer*s Anmerk« 1093. zu Winkelm. G. d. K. S. 298. Werke VL 
Bd. zweite Abtheil. 

52. Visconti: Osservas. sul Gatal. degli ant. Incis. pw 123. Opp. Yar. 
T. IL ed 

Esposiz. deir Impr. del Pr. Chigi : p. 183 — 184. no. 87 — 88. ib. 
J52^. Copieen des Hermes mit dem WidderkopTe findet man bei Raspe. 
2312 fl".] SU 

53. Kupferstiche und Abdrücke von diesem Sterne finden sich in folgen- 
den Werken : 

Gjsp. Gerart. ap. Gronov. Thesaur. Ant. Graec T. IL p. 31. ad- 
iunct. f. i, 

Cheron, nie !e Bfayt Rec. de Pierr. Grar. pL XXXVIII. Der 
Amethyst ist ohne Aufschrift. ' 

Henr. Spoor: Favissae Antiquit. tarn Rom. quam Graecae, in quibns 
reperiuntur Deor. viror. i^Iustr. imagin. ültraj. 1707. in 4^. Dasselbe Buch 
erschien spnter unter der Aufsclirifl. 

Henr. Spoor^ Deor. et Heroum, riror. et mnlier. tllustr. iroag. Am- 
stelod. 1715. in 4^, p. 61. 

Baudelot de Dairval: Reflex, sur le pr^endu Solon dont on troure 
le nom sur quelqu. pierr. grav. antiqu. voy. Mist de TAcad. des Inscr. T. 
in. p. 248 — 252. Die Darstellungen sowohl als die Aufschriften sind auf 
dieser Kupfertafel sehr ungetreu; sie befindet sich, aus Versehen, bei S. 268. 

St ose h: Gemm. Ant. Coel. tab. XXVIL p. 35. 

Gay 1 US: Recneil de 300 tStes et siijets de compos. p1. VIL Das 
Kupfer hat keine Aufschrift, der Name des Dioskorides aber findet sich in 
fehlerhafker Schrift auf einem Steine (ib. pl. 26.), der den KOpfen des Tor- 
geblichen Solon auf den yier Carncolen fihiiHch ist. 

Mariette : Pierr. Grav. du Gab. du Roi ; IL P. pl. 49. 

Lipp. : Dactyl. IL Taus. no. 550. S. 179. 

Dolce: Descr. stör, del Mus. di Deiih. T. IIL p. 23. 

Bracci: Memorie degli Ant, Incis. T. IL tar. 59. p. 35. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 10723. p. 614. 

Visconti: Iconogr. Rom. T. L eh. 4. $• 7. p. 287 — 294. pl. XIIL 

[Stoich. Abdr. IT, 214. 
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Cades: 33, 63.] 8t. 

54. Vita Peirescit aut Gassendo, p. 49— 50. Hag. Gem. 1650: quia 
vero inier cetera Bagarrhis illi ostendä jämetkyttum perelegantem y in qua 
eoelatus Solonis witus ceiebris Ulius IKotcöridiSf Augiuti coelatoris^ manUy 
ideo coepit ansam edocendi ipsttm^ quidnam sibi veUent foraminula in inscrip- 
tione^ qttam ostendit in ectypo^ observata hoc serie etc* etc. 

55. Miscellan. erud. Ant« Sect« IV. p. 192 1 Vidi etiant in cimeliarchio D. 
Thossantii Lauthier Aquis sextiis praestamlissimam Jmethjrstum Solonis caput 
repratsentantenty a Dtoscoride^ qui ei nomen Aium expreuiiy coelatam pluribus- 
que aureis aestimatam, 

50. Choix de Pierr. GraT. Egypt. et Fers, par Mr* Dabois. Paris, 1817. 
pb !• note I. Der Verfasser sagt hier, ala er Tom heutigen Gebrauche alter 
Gemmen zum Sehmuek gesprochen: La plus belle et la pbu complhte (7) de 
ces panires est celle qui fut ecDSeutiä ä Paris elans le courant de tannie \Si2y 
par MM. Nitot, Joailleurs.Eile itait composie de vingt trois cam4es antiques 
choisies au cabinet de la bibliothhque royale, On anfaii igalement enlevi de cet 
itallissement et ä la mime ipoque un assez grand nombre d'autres r amies et 
intailles qui devaient recevoir Mine sembUdtle destiitatlon ^ mais qui cependant 
n'ont pas iti employis : parmi les plus iniiressantes de ces pierres se irnnvait 
la tite dite de Micine, ouvrage du cilkbre Dioscoride. Jucun de ces objcts 
dkurt n'est encore rentri au cabinet du Koi^qui, avnnt cette perte, pouvait 
riualiser en beaut$ twec let musies les plus riches de VEurope* Ich möchte 
beinahe zweifeln, dass unter den tiefgeschnitteeen Stdnen, ausser dem von 
Vielen freilich für em KleUiod geachteten Maeceoas, etwas sehr Vorzügliches 
solltü weggegeben worden sein. Denn die ▼orzüglichsten derselben, welche 
durch Beschreibungen und Kupfer bekannt sind, traf ich daselbät im Jahre 
1818. Wahrschcinlirh hatte man auch von den Gameen nur neuere Arbeiten 
abgeliefert. Vor einigen Jahren las man in öffentlichen Blättern, man habe 
im Louvre kostbare Steine gefunden, welche vorher einem andern, Ort an- 
gehört hfitten. Es könnte in diesen V^orten wohl der von Hn. Dubois er- 
wähnte Schmuck gemeint sein« 

57. Kleine Antiquar« Fragm.; IL Dioskorides; S« 392 — 393. in Les- 
sings Vermischten Schriften, 10 Bd. Berlin, 1792. 

58. Zusätze zu Lessings angeführt Scbrift Ebendaselbst, 8^397 — 399. 

59. Bracci : Mcmor. degli Ant. lucis. T. IL p. 19» 

60. JMillin: Etüde des Ptlerr. Grav. p. 64 — 65 : </ ncus reste de lui 
(Dioscoride) plusieitrs ouvrages stäiUtnes i S losch en a gravi sept* Deux 
bustes ^Auguste etc. 

Visconti: Iconogr. Rom. 1« c. . 

61. Meyer's Anmerk. zu Winkelm. G. d« K. YL Bd. 2 Abtheil An- 
merk. 1093. S. 298. . 

62. S losch: Gemmae Ant. coeL p. 36. 

L e s si n g *s kleine Antiqu. Fragm. in sein. verm. Schäften 10. Bd & 390. 
62". [s. B. Haspe: 1072& 10734 
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Stofcb. Abdr. IT, 215. 
Clarac: CaUl. d«s art p. 96. 
Damertan: Notioe ete. |i. S3. M. 8.] SL 

63. Winkclm. t Descr. du Gabin. de Stoaeh ; p. SI7. no. 449. aod 
Gesch. der Kunst; Werke VI Hd. 1 Akthetl S. iK». 

Lipp. : DactyL IL Taus. no. 551. S. 179. 

DoJce: Descriz.*del Museo di Crist Denh ; T. ÜL p. ^ oa 61. 

Raspe: Catal. de Tassie: no. 10737. p. 614. 

Visconti : Iconogr. Bom. T. L P. 1. eh. 4. p. S87. pl. XIII. i. 4. 

[Stoscb. Abdr. lY, 217. 

Gadet: 33, 61.] 8t. 

64. Stosch : 1. c tab. LXIL p. 85. 

Gorii Inscr. per Hetrur. uri>. ext. T. L tab. S* f. 3. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. la no» S. 

Winkelm. : Descr. du cab. dt Stoach; p. M% no. %fk 

Bracci: Menior. T. IL tab. 105. p. 215. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. io73a p. 614. 

[Stoscb. Abdr. lY, 216. 

Cades: 33, 62.] SL 

65. Raspe: GataL de Tass. no. 10731. p. 614. 

66. Fulr. Ursini lUuatr. imag. tab. CXXXV. 

67. Veter. Philosoph. Poet. Rhet et Orator. Imag. P. L tab, XXXIII. 

68. GronoT. : Thes. Ant. Graec T. II. p. Ub. XXXI. adiunct. 

69. Le grand Gabin. Romain; Artide L pL 15. p. 10. 
Museum Roman. T. L sect. 1. tab. 15. p. 13« 

70. L c. pag. tab. XXXI adjunct. f. 2. 

71. Mariette: Trait^ des Pierr. Gray. p. 454. 

72. Winkel mann : Descr. du Gab. de Stosch ; p. 442. no.' 216. 
Raspes Gatal. de Tass. no. 10732. p. 614. 

[Gadet: 33, 60.] 5t 

73. Spon : Miscellan* Erud.. Antiqnit. Sect. IV« p. 140. no. 2. 
Baudelot* Sor le prdtendn Selon; Voj. Hiat. de l'Acad. des Inscr. 

T. III. p. 168. fig. 13. 14. 15. 

Gessnert Numiam. Vir. illustr. tab. IV. f. 20L p. 104 — 105. 
Eck hei: Doclr. Num. Vet T. IL p. 529. T. IV. c. 15. p. 350. 
Visconti: Iconogr. Rom. T. I. P. L eh. 4. p. 292. note i. 

74. Miliin: Etüde des Pierr. GrtT. p. 66« 
n. Mns. Gorton. tob. LXVIIL p. 97 — 98. 

76. Visconti t Iconogr» Rom. .T. L eh. 4. p. 292—293. pl. XIL f. 7. 8. 

77. Hr. Prof. Welcker in den Gott. Anaeig. 1818. S. 1648—1649. 
• /n Jnsehttng des angeblichen Maeeenas Oberiäui sich Fiscanii^ wie es ihm 
MiweiUn begegnet ^ einem blossen Spiel schwankender Gründe. Dass man 
einen von Selon und sugleich wm Dioskorides geschnittenen Kapf^ den Fis- 
eemti euch in der flkr Cicero mssgegebenen BQsie erkennt (worin Jedoch^ von 
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vom angesehen j die Meisten mehr AchnUchkeit mit dem Maiteisehen Cicero ^ 
als im Profil mit Jenem Steine finden v^^erden) Maedtnas nennt ^ beruht auf 
dem Einfalle des Due dPOriians^ dass zwei so grosse Steinschneider im Zeit- 
alier Aug^ists keinem andern Mahn eher ihre Kirnst gewidmet haben könnten,^ 
Eben ao gegründet i»t das, was derselbe Gelehrte, a. a. O. S; 1653. hinzusetzt: 
• Merkwürdig tun die aiigemeinsten Ansichten FiscontVs über Literatur und 
Kunst und ihr Ferhältniss zu den richtigem und hohem j die in Deutschland 
aufgekommen sind^ zu bewtheüen^ sind die Aeusserungen über Cicero und 
f^irgil, dem PkUon^ Nomer und Demosthenes gegenüber ^ S. 941. 255. 989« f. 
271 f. iS6cn so falsch seine Erklärung von FirgUius Ed, /, wo Tfyrsis Vir- 
gilius seif und die der EcL IV. ^ welche au f die Scribonia^ der Julia Mutter ^ 
gedeutet wird»' 

78. Gauss, de la Ghansse: Museum Rom. T. I. sect. 2. tab. 57. p. 106. 

79. Gorii Gemm. Mus. Flor. T. L ad tab. 41. p. 88 — 89. 

80. Museo Pio-aement. T. VII. tav. 22. p. 127. Ediz. di Mil. 

81. Mariette : Descr. des Pierr. Grav. de Grozat. p. 11—12. iio. 198. 198. 
BelIey:Gata].des Pierr. Grav. du Duo d*Orl. p. 30—31. no. 281—282. 
La Chau et Le Blond: Descr. des princip. Pierr. Grav. dn Duc 

d'Orl. T. U. pl. 20. 2!. p. 49 - 52. 

82. Gesch. der Kunst. V. Buch. 2. K. S. 127 — 128. 
a3. Maffei: Genim. Ant flgur. Yol. IV. tar. 28. p. 38. 

Bandelot: Reflex, sur le pr^t Solon; roy. Hist de TAcad. des 
Inscr. T. III. p. 250. et p. 268. f. 10. 

Da man nicht weiss, ob Baudelot seinen 1712. an den Regenten 
geschriebenen Brief mit einer Zeichnung von des Dioskorides und des Solon 
vorgeblichen Werken begleitet hatte, mir auch der davon 1717 gemachte 
besondere Abdruck nicht zu Gesichte gekommen ist^ da femer anbekannt, ob 
Baudelot die mit seiner hier angezogenen Abhandlung, die er im Jahre 
1716 der Akademie der loschriften vorlegte, Terbundene Zeichnung mit 
andern ihm seit 1712 bekannt gewordenen Gemmen vermehrt hatte : so bleibt 
uns nichts übrig, als das Jahr 1716 als dasjenige anzunehmen, wo. die Zeich- 
nung zu dem Kupfer des Baudeiot gemacht wurde. 

Kupfer und Abgüsse von der Meduse mit dem Namen des Solon 
liefern femer: 

St o seh: Gemm. Anl. coel. lab. LXIII. p. 87. 

Montfanc. : Ant. Ezpl. T. I. P. 1. pl. 85. p 146. 

Spence: Polymetis; pl. IV. oo, 1. 

Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 7. f. 1. p. 20. 

Worlidge's Drawing from. anl. Gems. T. L pl. 5. 

Lipp.: Dactyl. IL Taus. no. 18. S. 7. 

Bracci: Memor. T. IL tav. 107. p. 223. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 8950. p. 534» 

[Dolce: Museo di Benh IL p. 55. Di. 16. 

Stoscb. Abdr. lU, 145. 



Digitized by 



Google 



• 302 ~ 

Cadet: S5, 961. 

Moderne CopiMB atoltt Clarae: Gat des ait ^ 901. lotaiiiiiien.] SL 
Die TorzugUchsten Gemmen der vormeligeo Stroacischen Sammluog, 
die sich zur Zeil des Verkaufs nicht mehr in ihr befanden» sind, ausser dem 
Herakles mit dem Namen Gnäos auf einem Aquamarin, folgende i ein Gamee 
vorstellend ein Kentaurweib, das einem kleineu Kentaur die Brust giebt^ ein 
Bruchstück von einem Gamee, ein xwei Bteke führender Satyr, ein iussersl 
TortrefSiches Werk, das vor einigen Jahren dem durch seine Herausgaben ver- 
dienten Direclor Tischbein gehörte ^; ein Garneol mit dem vorwärts ge- 
wandten Brustbilde der Siegesgöttin ^ ; ein Garneol , das vorwärts gewandte 
Brustbild des Hermes, der den jungen Bacchus im Mantel gewickelt trägt ^; 
eine schön bekleidete junge weibliche Gestalt an einer Begräbnisssäule ste- 
hend, auf eiftem Garneole ^ ; ein Garneol vorstellend den vorwärts gewandten 
Kopf einer Bacchantin-/ ; ein Garneol, auf den eine halbnackte Bacchantin 
geschnitten, die auf zwei Flöten blässt^; zwei Garneole, auf beiden ist ein 
stehender Hermes an sehen ", Dem ungeachtet, weil so viele der vonäglichem 
Gemmen aus Strozzi's vormatiger Sammlung in die des Duc de Blacas über- 
gegangen sind, ist letztere dadurch die schönste aller mir bekannten nicht 
öfleiitlichen Gcinmensammlungen geworden. 

84. Nachricht von dem* berühmt* Stosch. Museum zu Florenz; S» 278. 
Werke I B. 

85. Riedesel's Reise nach Sicil. und GrossgriecbenL & 141« 
Mau vergl. S. 284. Anm. 372. 

86. Lettre sur le pr^tendu Solen des Pierr. Grav.. et expUcat d*une m^ 
d*or de la famille Gornufic. ä Paris, 1717. in 4^. 

87. HisU de TAcad« des Inscr. T. UL p. 268. 

88. Maffei: Gemm. ant figur. T. IV. p. 38. 

89. Miliin: lätude des Pierr. Grav. p. 66. et 82. 

Visconti: Esposiz. deli* Imprqnte del Prina Ghigi; p. 250 — 251. 
no. 305. Op. var. T. IL ' 

90. Reale Galler. di Firenze illustr. Serie V. p..4. 

91. Gesch. der Kunst; Werke IV. Bd. & 6a T. Bd. S. 126. 

92. Traitd des Pierr. Grav. p. 332. 

93. Ganinit Iconogr. p. XGVIIL p. 356. 

Maffei: Gemm. Ant figur. T. HL Uv. 69. p. 151. 



a. Gemm. Musei Florent. T. IL lab. 91 f. 5. 

b. Ib. tab. 92. f. 4. 
e. Ib. tab. 55. £ 3. 
dl Ib. Üb. 69. L i. 
e. Ib. tab. 73. £ 1 
/ Ib. tab. 86. f. 4. 
^. Ib. tab. 93. £ 6. 

A. Ib. Üb. 70. £ i. 2. 
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S losch: Gemm. Ant. coe). lab« LXV. p. 89. 

Natter: Traitä de la Metl^ode de graver; pl XIIL p. 29. 

Lipp. : Dactyl« IL Taus, no« 17. & 7, 

Worlidge's Draw. from Ant. Gems; T^ I. pU 43. 

Bracci : Metnor. degli Ant Iiicis. T: IL tav. 109. p. 925. 

Raspe: Catal. de Taas. no. 8985. p. 595. 

[Dolce: Miiseo di Denh U, p. 55. N. 14. 

Siosoh: Abdr. III, 146. 

Cades: 25» 266. 

Wie dieM Inschrift In neoerei' Zelt weiter femlsslMranolit worden ist, 

haan man ans den beiden Ton Glarao: Gat, des art p. 205. an- 

geführten Steinen ersehen.] SL 

94. Bracci: ib. T. U. p. 227. 

95. Gorii Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 100. no. 3. 
Wiokelin. : Descr. du Gab. de Stoscb. p. 341. uo. 147. and 
Gesch. der Kunst. Y.B. 2. K. & 1S7. Werke lY. Bd. VII. R 1. K. S. 

126. V. Bd. 

Es ist hier zu erinnern, dass der in der Stoachisehen Samtnlung zu 
Berlin befindliche Glasfluss nichts weniger als ron dem rortrefflichen Sarde 
des Duc de Blacas genommen ist« obgleich dieses in Winkelmann's Be^ 
schreibang gesagt ist 

96. Einen der Medase des Grafen Garlisle Shnh'chen Kopf Ueferl unter 
dem Namen Perseus Stefanoni^, den Li c e t us wiederholte ^. 

97. Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 73. 

Visconti: Osjtervaz. sul CataJ. degli Ant Inds. p. 126» Op.Tar.T.IL 
Visconti: Esposiz. dell' Impronte del PrincCbigi; p. 250. no.304. 

98. Baudelot: Reflex, stti* le prdtendu Selon ) p. 250. et pl p. 268. £8. 
Stosch: Gemm. Ant coel. tab. XXIX. p. 39. 

Mariette: Trait^ des Pierr. p. 61 — 62. 
Cajlus: Rec des 300 t^s et sajets de composit pl. 244. 
D'Hancarv. : Ant £tr. Gr. et Rom. T. DOL p. 73. Vign. 
Winkelm. : Gesch. der Kunst; Wei^e VL B. Ta£ VIIL G. 
Lipp.: DactjL II Taus. no. 183. & 56. 
Bracci: I. c T. IL tar. 61/ p. 43. 
Raspe: CataL de Tass. no. 9385. p. 548. 
Miliin: Galer. M^thoL pL CLXXL f. 564 ^ 
Levczow's Raub des Pallad. S. 29 — 30i 
, Thiersch*s Epoch. der bild. Künste unL den Gr. S. 70. 95. Anm. 
18. S. 96. Anmerk. 14. 

[Boice: Museo dl Denh U, p. 74. 1¥. 71. 
Stosoh. Abdr. III, 316» 



a. Gemmae antiquitus scolptae. 

b, Hierogljph. seu Sehern. Genunar. Schema XLIT. 
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Cades: 28, 231. 

Jahn in Schneldewina PhiioL I, p. 49.] 8i. 
99. Mi Hin : £iude des Pierr. Gray. p. 64» tiote 6. 

Meyer's Anmerk. za Win keim. Gesch. d. JL Werite, VI Bd. 2 Ab- 
theU. S. 298 — 299. Taf. VIIL R 

iOO. Mariette: Trait^ des Pierr. Grav. p. 61. note 6« 
iOK Ueber die Nachahni. der gr. Werke; S. 8. 25. 132. und S. 75 -* 79. 
Werke , I Bd. 

i02. Trait^ des Pierr. Grav. p. 37. et p. 61 — 63. 

103. Notice du Cabin. du Hoi des Pays-Bas ; p. 168. u. no. 23. 
[Gatalogue dMmpreint p. 49. N. 885. ^ 

Noch j^andre, Gopten findet man bei Raspe.] SU 

104. Descr. du Gab. de Stosch ; p 390 — 391. no. 316. 

105. Lipp. : Dactyl IL Taus. no. 188. S. 67. 
Raspe t Catal. de Tass. no. 9411. p. 649. 

Abbildungen zu Hein r. Meyer 's Geseh. der Jnldend. K&nste; Taf. 29. 
[Cades: 28» 230.] 5t 

Richtiger uriheilte M a ri e 1 1 e, der diesen Stein für eine neue Arbeit hielt: 
Trait^ des Pierr. Gray. p. 417. 

106. Gesch. der hild. Küunste bei den Griech. I AbtheiL S. 305 — 306^ 
und ErklAr. der Kupfertaf. XXVUI. B. 

107. Memor. degli Ant Incis. T. IL p. 43. not 7. 

108. EsposLz. deir Impronte dci Phnc Chigi; p. 279. no. 377. Op. 
Var. T. IL 

109. Ibid. p. 278. no. 376. 

110. Ibid. p. 367. 358. no. 60. 

111. Im kürzUch gedruckten Verzeichnisse der Gemmen des Fürsten Stani- 
slay Poniatoyski : Catalogue des piarrtM grwiei de S. A* le Prmee StanUlas 
Poniatovski^ ist dieser Jade nicht genannt; yieÜeicht hatte man den Irrthtun 
eingesehen t und die Steinart anders benannt. 

112. Real Museo Borbon. T. IV. tay. 9. p. 2 — 3« 
[Raoni-Rochette: Mon. inM. 32, 2. 

Gerhard: Mineryen*-ldole TatT, 4., wo die der Abbildmif beigefebne 
Erklärung ans diesem Marmor - Relief gar «in Pompeianlsches Ge- 
mälde macht Dass aber wenigstens eine starke Ueberarbeitong dieser 
Platte in neuerer Zeit Statt gefanden, wenn sie ihr nicht etwa ganz 
angehören sollte, kann ich nach Untertnchung des Originals nur 
bestätigen.] SU . 

113. Plin. Nat Uist L. XXXIH. c 12. S. 65. p. 633. Ed. Hard: üljsses 
et Diomedes erani in phitUae embJemate Palladium surripientes* 

114. Pausen. Att c XXIL (• & P- 41. Ed. Bekk. 

115. Baudelot: L c p. 260. et pl p. 268. f. 9. 

116. Recueil d*Antiquit T. L pL.45. f. 3. p. 123 — 124. 

117. Baudelot: L c. p. 250. pl. f. 11. 
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St««cli : G«min. AnL Go«L tab. LXL p. 85. 

Winielm.: Gesch. d. Kunst; VI Bd. i Abtheil. S. ML 

Lipp. : DictyL IL Taus. no. IM. S. S7. 

Bracci: Memorie. T. EL taT. 106. p. M5. 

Raspe I Gata]. de Tass. no. ^45S. p. 551. 

LeTesow's Raub des Pallad. & 6S — 65. Tat IL L 10. 

Thiersch's Epochen der bild. Kdnste; IIL AbthelL & 90. AnoL 14. 

[Stosch. Abdr. ni, 393. 

€ades : S8, Si7.] St. 

118. Su Leger: Addition k Tarticle de Louis Chaduc; Toy. Magaz. Encj- 
dop. in. Annäe, T. Y. p. 408. Mehr über Louis Chaduc steht in St. Leger: 
Notice de la vie 'de Louis Ghaduc; voj. Magaz. Encjclop. IL Ann. T. lY. 
p. 334-344. 

119. St. Leger: ib. UL Ann4e. T. Y. p. 408. 

Mariette : Rec. des Pierr. Grat, du cab« du Roi ; pl. LXIY. 

Recueil de 300 t^tes et sujets de composit. grsT^ p. le G. de Cay- 
lus; pl. 196. ' 

190. Mus. Flor. T. IL tab. 88. f. I. 

Lippert: DactyL IIL Taus. R no. 68. S. 190. 
ist. Lippert: Ebendas. no. 70. S. 190. 

Worlidge's GoUect. of Drawings; T. IIL p. 78. pl. 99. 
199. Descript. du cab. de Stosch ; p. 951. no. 1553. et. pl. 

Monuin. Ant ined. Tratt. prel. c. lY. p. 91. e XXY. 

193. Anti<juar. Briefe ; L Th. 90. Bs. S. 138. 

194. Auch Hr. Creuzer in Symbol, und Mythol. IIL Th. S. 188. 
194^. [Tölken: Yeneichn. p. 901. N. 1061. 

Stosch. Abdr. II, 1553. Auf diesem mir vorUegenden Abdrucke ist 
keine Spur der Inschrift m erkennen.] Si, 
185. Winfcelmann's Nachr. Tom Staich. Mus. S. 989. Werke, I. Bd. 

Descr. du Gabin. de Stosch ; p. 970. no. 1991. 

[Tölken: Yen. p. 961. N. 51. erklärt die Inschrift flir nreifelhaa 

Stosch. Abdr. II, 1691.] St. 
496. Gorii loscript. per Hetr. nrb. ext T. I. p. 155. no. 6. 

197. Stosch : Gemro. Ant. Goel. tab. LXIV. p. 87. 
Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 10. f. L 
Lippert: Ductyl. L Taus. no. 774. S. 974. 
Bracci^ Memorie, T. IL tav. 106. p. 917. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 6678. p. 393. 
[D^lee: Museo di Denh I, p. 9a N. 7. 
Stosch. Abdr. U, 695. 

Cades: 19, 994.] SL 

198. Gesch. der Kunst; YIIL E 9. K. S. 957. Werke, Y. Bd. 

199. Yisconti: Esposiz. deU' Impronte del Princ. Chigi ; p. 349. no. 13. 
Op. var. T. IL 

20 
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129^. [i. B. Gades 46, 77.;. dtr MMpler SMi 6*rk«rd: N«i^ anüke 
Bndvr. > 907. K. 5t der NiedarlindiMslw Joaf e: GaUlog. d-em- 
preiot II. 96. N. WL aHA wat aoMerdem CUr«e : Cit des arl. p. 

203 f. beibringt] Si. , 

130. Bracci : Memorier T« II. tav. 63. p« 51. 

Raspe: GälaL de I^Mv do. 1171. p. 106. pL XXIIL Auf dieaem 
Abgnsae ist der Name vetvriscfat, lukd daher konnte RAspe ihn nicht erwäh- 
nen. Ich hatte bei dem sehr gefälligen Hm. BeÜtzer diese aofaOne Gemme 
uniersucht und mir tou ihr und andern Abdrucke Und Glatflüsio verschafft. 

[Bolce: Mtüee di Benh I, p. 3* N» 16. 

Cades: 3, 256«] Si. 

131. Visoontt: Espotix« dell* Impronte del Princ Chigi, p« 160l no. l(Sw 
e p. 135 — 136. no. 1 : Incisione eseguita nelia- piU limpida e vhßüce comioim 
che possa immaginarsi; ed Osservaz« snl Cataiogo de^ AnU Iticia« p. 123 - 
Forse la pik sublime inßuione di Mtoscoride h la tesim di io vmbUa in ire 
qum^ii, incisa in unA stupenda corniMa etc. Dagegen bemerke iek» dass^ ob- 
gleich dem Carneol nichts mangelt, um ihn unter die vorzüglichem indi- 
schen rechnen zu können, es doch jloch schönere giebt, die noch mehr 
Feuer und Klarheit besitzeil; eine Bemerkung durch welche dem frefflicbeii 
Steine nichts von seinem Werthe db|eht. Dieser ist nochtnals von Vi)ftcontt 
erwähnt , in : 

Catalogo delle Gemme del Pnnc Staftisl. Poniatowski; p« 377. üo. 50. 
Op. var. T. IL 

132. Mi Hin: Etüde des Pierr. Grav. p. 64. et 81. 

133. Memorie ; T. II. p. 51. not. 2. 

134. Eliac. II. c 24. S- 6. p. 406. Ed. Bekk« 

135. Uerodot. L. IL c 41. p. 123. L 69. Bd. Weas. 
Diodor. Sic. L. L c. 11. p. 15. L 37. Ed. Wess. et Yalck. 

136. Bronzi d'ErcoL T. L p. lU. ed p. 273. 

137. Bracci. 1. c. p« 51 — 53. 
1^6. Herodot. 1. c. 1. 90. 

139. Vita Apollon. Tyan. L. L c. 19. p. 23. Ed« Qlear : 'Egt 9k a^ 'lu 

Dionys. Byzant AnapL Bosp. Thrac. p. 5. Geogr.Min* Hada. UL: 
Semystra mUrix füll Ceroetsae matris Bjnamiis. Io enbn^ fwim lwi$ arte in 
vaccam conversa^ iraque Junonis oestro alaio sümulatarmdkts terrae percurriseel^ 
apud hunc locum parturiendi dolore affeeUk (num erat divini eemims piema) 
v\fantem feminam peperiU äanc ioÜems Senyrsira lacieU et nuiriif gerentem 
insigne transformationis matenu^e. Gomuum enim {jrpi ex fronte eminebant^ 
Wide appeüatur Ceroüssa. Ex hoc et Nepiuno .genitm eei t^eMt i^ir similiter 
ut Deus honoratus, a quo Bjrzantium conditum est. 

Prooop. de Aedific. Justin. L. 1. e. 5. p* 16. A. Ed. Makr. 

140. Descript. des Pierr. Grav. du cah. de Crozat( no. 64. p. 4. 
Belley: catal. des Pierr. Grav. du Duo d'Orl. no. 66. p. S. 
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La Chan« et Le Blond: DescripL 4ea pvinc Pienr« Grat, da Dur 
d*Orl. T. I. pL 66. p. S37 -* 242. In diesem Werke and dem> Kj&ntüer 
Sti Attbin Kdpfe und Bru^üder weU besser, als die Figuren ^eluB(;en. Aber 
ganz Terfehlt und ohne alle Aehnlichkeit ist dieser Kopf des Bacchus; an ihm, 
so wie an andern Platten dieses geistvollen Knustlers, bemerkt man ungern, 
dass er Haare, Gewänder, Blätter, wie wirkliche Haare, GewAnder und Bl£t- 
ler behandelt, was auf Darstellungen erhobener Arbeiten nie geschelien darf. 

141, Gorii Gemm. Mus. Flor. T.-Il. tab. 45. 
Lippert: Dactyl. L Taus. no. 505. S. 194. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 6553. p« M7. 

[Cades: 12, 915.] Si. ' 

142. Philostr. Epist. XXXIV. p.928. Ed. Olearx'Orroc rd ^'a "E^xoi 
^vrd^ nal yd^ via tig ixetvoQ^ md vy^ cJs cntbg 6 "EputQ, 

148. JkrislopK Acham. v. 1004 - 1005. p. 290. Ed. Beck: 

. . . ."iSiK^. • • . 

Sohol. ia V. c p. 823. 6d. Dind. : ^SivSk & i^mä^fio, «r %a raa vfc 
'jip^itifQ h xaiQ ^A^ifvatq tf^atft thv 'E^uta it^>at6tcft»^ igtßßhw ^6^. — 
' av^itMtfß Mi VDV ^^64l(i#r« 

144. Stosch. Gemm. Ant. Coel. tab. XXUI. p. 29. 
Gorii Colnmb. Liv. Aug. p. 155. no. YI, et . 
Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 7. f» 2. 
Lippert: Dactyl. I. Taus, no, 539. S. 205» 
Bracci: liemorie ; T. I. tav. 49. p. 261* 
Raspe :, CataL de Tass. ao. 5456. p. 333. 
[Bolce: Moseo di Denb I, p. 56. N. 3. 
Stoseh/Abdr. U, 1662. 
Cadet: 22, 2452* 

Moderne Gopieon führt Clarao: Cal» des wrt. p« §0. an.] 5r. 
145« Gorii Colnmb. Liy. Aug. p. i54 f. 
146^ Gesch. der Kunst; VII. Bd. i. K. S. 125. Werke V. Bd. 
147. Miliin; Etüde des Pierr. Grav. p^ 63» et p. 62. 
146. Note to Grawfurd*s Peridcs and the «ls in Gtfeece; p. 109 — 111. 
149* Mejer*s Gcwsh. der büd. KAM« hei den iGriech. I. Abth. S. 202. 
IL AUb. S. 195. Anmerk. 22a 

15a Katur. Hist. L. XXXV. c. la f. 36u p. 694. L 23. Ed. Hard : Ei 
AuiuM muctoriiate effeeium ui Sicyone prinmm^ deaiJä U in tote GraecUt^ ut 
pueri ingenui «nie omnia graphiem, hot esi pmtUHum in ituto docerentur^ 
rtcipereturqne ar$ ea in pn'mum grmium iiheräOiwL. Stmptr ^dem honos ei 
fuit y ui ingenui emerceteni^ mox ut honesä , perpaäto inlerdieio ne servitia 
docertninr. ÜUo Irefue iniaCy n^qiu in iormtan idOn» fia servierü opera 
ceiebrantur» * 

151. Ossertax. sul catal. degli Ant. lads. p. f2a Op. iMr. T. IL 

152. Ibid. p. 126. 
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i5d. Esposiz. deir Iiopront» del Prin€. Ch«gi; p. 218. no. illi. Op. 
Var. T. IL ' 

154. Faber in Fulv. Urs. Imag. itlustr. Comment p. 65 — 66. et 07: 
Farmae est ovalisy magnituäinis media paulo nuäoris^ coloris autem ei arüßdi 
adeo venusti^ lit nihil supra. 

155. Appian. de Bello Civil. L. IL c. 76. p. 280. 1. 90. Ed. Schw. 
i55^. Es ist die 30ste Gemme des dritten Abschnitts, p. 166 it. 

156. Raspe : Catal. de Tass. no. 15633. 15634. p. 795. 
[Cades: 33, 26.] SL 

157. Lipper t: Dactyl. IL Taus. no. 579. S. 189. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 11038. S. 626. 

[Cades: 33, 32. 

Neoerdidgrt ist (abgesehen tod dbm Ton Köhler nicht bahaBdetten 
Cameo bei Raspe: 11066.) noch ein Stein hinxngekommen , wel- 
chem ein Angnstas^Kopf yerllefl einfesehnitten ist, nnd den man 
der iMthtiti JIOC m Folge für ein Werk det INoshoridet hilt; 
Cades: 33, 42. 
Impr. Gemm. dell' Inst. IT, 93. 
BuU. dell' Inst 1834. p. 128. 

De Witte: Antiqn. de Mr. Beugnot p. 135. N. 408. 
Clarac: CaUl. des art. p. 267. 
' Der Steinschneider zeigt nnTerhohlener , als msincher andre, jenen 
Grad leerer Aligemeinheit nnd Unsicherheit in der Auffassung der 
Form, gepaart mit ängstlicher nnd ungeschickter Sorgftit in ihrer 
Darstellung, welcher die Werke nnsers Jahrhunderts, die (ur antik 
gelten wollen, von allen andern unterscheidet. Da nun tiberdles noch 
der beliebte Name des Dioskorides hinzukommt, und die Linien der 
Bnchstaben zwar klein und nur ganz leteht nnd seicht eingerilzt, 
aber im Yerhfiltnlss zu eb<^n dieser Seichtigkeit tou einer auMlen- 
den Drehe sind, so wifd wohl nkshts ttbrfg bleiben, als den Ur- 
sprung auch dieses Steins In der Industrie unsers Jahrhunderli zn. 
suchen. In- jedem Falle stünde es schlimm um die alte Steinschneide- 
kuhst, wenn ein Dioskorides nichts Besseres hKtte herrorbringen 
können. Doch können wir uns nur Areuen, dass dem, welchem et 
nicht genügt. Andern bUndlIngs nachzusprechen, noch Mittel genug 
zur Hand sind, um sieh eine richtigere Yerstellnng Ton der Stein- 
achneidekuBst des Augusteischen Zeitallers zu TerachafliMi. Da aber 
ausserdem Hr. Welcher in der neuesten Ausgabe des Milller- 
schen Handbachs p. 231. da, wo Müller von den Werken des 
DioskorUet ^cht, den schönen Cameo des grünen Gewölbes ui 
Dresden so in Parenthese geseUt hat, dass Jeder, der ihn nicht 
schon kennt, gknben nuisa, «nch dieser Stein trüge den Namen 
des Dioskorides, so will ich noch hinznfiigen, dass dieser Stein gar 
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ketnc lofcbrift hat. Abdrücke, flodet nao bei Lipipert: Supplem. 
II, 297. und Raspe: 11034.] Si. 

158. Winkel mann: Moniim. Aot. ine<L P. I. (k 106^ e Tratt. prelim. 
e. IV. p. XCI. 

Bracci : Memor. T. IL tav. 69* p. 77. 

Meyer's Anmerk. zu Winkelm. Geseh. der Kmst; Werke VL Bd. 
SL AbthciL Anm. 1099« S. fBS. Anm. 652. S. 325. 
[Cadet: 31, 29.] 5t 

159. Museo Pio Glem. T. III. p. 15. 

Visconti: Icopogr. Grecque ; T.I. ob. 6. p. 256—258. pLXXX. f.l* 
Esposiz. dell* Impr. dci Princ. Chi^ ; p. 359* no. 52. 

160. Miliin : £tude des Pierr. Gray. p. 64. et p. 82. I 

161. Osserraz. sul Catal. degli Ant. Incis. p. 124. Op. var. T. II : it questa 
una siupenda ametista che rappresenta di Jaccia il ritrattu induhUaio di 
Demostene, Lo Stile della testa i eccellente, ma altjuanto duro* 

162. Stoscb : Gemm. Ant. Coel. tab. XXX. p. 39. 
Lippert: Dactyl. II. Taus. no. 12. S. 5. 
Bracci: Memorie; T. II. tav. 60. 

Raspe: CaUl. de Tass. no. 8867. p. 521. 

Winkelm.: G. d. Kunst. VII. B. 1. K. S. 126. Werke, V Bd. und 

Ueber die Nacbahm. d. alt. K. S. 25. Werke, I. Bd. . 

Miliin : £tude des Pierr. Grav. p. 64 — 65. 

[BoUe: Museo di Benb U, p. 53. N. 4. 
Ctdes : 25, 244. 

Auf eine« dritten Stein fiUurt die BetUner GUspait« Stoscb. Abdr. UI, 
128. » Haspe : 8860. lorück,] SU 

163. Cataloge ddle Ptetre cfiginali dd Real.Meaeo Famceiano di NapoK; 
no» 278. (manoecntio) : CönuolA coUa figw^- di Pet9ßo €CÜa ies$a di Medusa 
in mamOf icßteggiata neiie gambe^ €9l nome deW asdoreMoscoride dimezzalo 
in earaUeri Greci^ che ü eredano posUriori* 

1^4. GraTeile: Pierr. Gray. T. U. pl. 46. p. »^». 

Lippert: Daciyl. II. Taua. no. 13. S. 5. 

Raspe: CataL de Taas. no. 8868. p. 521«' 
165. Stoscb : Genun. Aat* coeL tab» XXXIV. p. 47. 

Lippert: Dactjl. L Taus. no. 123. & 54. 

Bracci : Memor. T. IL tay. 74 p. 93. 

Raepe: GataL de Tass. na 1527. p. 125. 

Miliin: £tnde des Pienr. Gray, p. 64^65. 

Visconti: Osservat. Sttl Gat. dbgli Ant. Incis. p. 124 ed 

Esposiz. deO' Impr. del Pr. Cbigi; p. 336. no. I. 

[Cades: 4, 287. 

O. Mttller: Benkm. II, 206.] Ü. 

Ein Onyx aus der Sammlang des de Thotns Mit d^t yerftlscbten 
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AuiscKrift des Eatyclies, torltellcdd die Sonne auf einem vierspännigen Wa- 
gen , ist kürzlich beschrieben worden: 

Noüce da Gabinet du Roi des Poys-Bas; p. 163« no. 4. 

[Gibfnat da eoinfe de Thoms pl. 6. N. 3. 

Jonge: CataL des Einpr. p. Zi. N.. 999. 

Eined dritten Stein bielan Lippert: U, 407. «M Raspe: 10631 «od 
einen vierten der Savndong Ponktowifci Sckbel: ChoU de plnr. 
gr. T. 21. und Cades: 4, 334.] ST« 
165^« [Auch Müller 1. I. hat richtig bemerkt, dass ganz derselbe Gedanke 
fai der berühmten Yaticanischen Slatue (Mas. Chiaramonti II, 4.) be- 
handelt ist.] St. 
166. Meyer*s 1121 Anmerk. zum X. B. von Wia keim. G< d. K. Werke 
vi/ Bd. % AbtheiL p. 30t. Taf. VIIL D. 

[Ronlex: M^langes de philo!. Fase. IV. No. 3. p. 4. 

Noch mit einem dritten Sohne und Schüler des Dioskorides hat uns 
das vorige Jahrhundert beglückt. In der Berliner Sammlang (Nach- 
träge za den S tos eh. Abdr. N. 191.) befindet sich jetzt ein früher 
dem Baron WInckler gehörender Cameo, der das Brustbild eines 
jungen, lachenden Satyrs darstellt, und dessen älteste mir bekannte 
ErvrMbnung sich bei 6ori: Mus. Flor. U, p. 13. findet (Denn da 
die Gapponiflche Bibliothek erst nach dem Jahre 1747. in die Vati- 
canische kam und, 8o lange sie bei der Familie Capponi verbfieb, 
vermehrt worden zu sein scheint, so kann die im Rhein. Mus. 1S46. 
VI, p. 3S6. gegebne Notiz fieluön Weiler zurttckrefehenden chrono- 
logischen Anhaltepunkt gewähren.) U^gefilhr in Aeselbe Zeit scheint 
der Aurenthalt *J. J. Preissie rs in Italien zo ftillen, der diesen 
Stein in Rom zelchnele, und dessen Zeichnung später von J. A« 
Sehw»fckart in Nürnberg in Kopfer gestochen wurde, ein Follo- 
Matt, das aneh von Nagler im Künstler -Letieon s. v. verttichnel 
ist Her Soteltt zeigt fai allen Thetten Klarheit and BesUnnMlheii 
der Vorstellung und jene Keckheit der Hand, welch« mit dem Auf- 
wand ttSgUchat iren%er Mittel alle« WesenHiehe erreiohl, und swar 
in einem Grade, in weichem -dleae HgeasehaAen mr den bessern 
Werken des AlUirlhimis eigen sind; se dass ein ZwefM an der 
Aechtheit'des Steins gar nicht aufkonmien bann. Tadehi könnte man 
daran nur etwa, dass das Auge et#as zu wenig verkürzt ist Im 
Felde befindet sich die in sehr klehien und nur gana Mcht, aber 
vertieft eingeschntttentn Boobsltfien al^geChsste Insetartfl: 

AiOaKOTPIdOT 

enotei 

Da aber diese Buchstaben auf dem Game« nicht erbMien, sondern 
vertieft gebildet und zwtr httr gai» Mdht gerüal aM, and da zu 
dnrZfU^ala er bekannt ^rurde, nicht nur Dioskorides, sondern auch 
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Mhoo Hyllos ein sehr beliebter Steinschneider geworden wir (lu 
den Yon Köhler behandelten Steinen füge ich noch die ron C a d e s : 
10, 692. iO, 1978. 47, 317. 326. mitgetheUten und bemerke, das« 
man noch andre bei Raspe und Clara c: CataL des arL p. 132 fC 
findet)^ so wird der mit d^r Geschichte der Steinschneide-Kunst eini- 
f ermaassen Tertrante darüber gar nicht angewiss sein können , wann 
diese Inschrift hinzagefhgt worden ist. In welchen Widerspruch 
man übrigens dadurch gerieth, dass man den Hyllos nicht nur nun 
Verfertiger eines Brustbildes der Sabine, sondern auch lum Sohn 
des Dioskorides machte, hat schon Raoul-Rochette: Lettre k 
Hr. Schoni ii. 142. beverkl, und nktat geringer ist der Wider- 
spruch im Stil der ihm beigelegten Bilder und Inschriften. Mehr 
oder weniger yerknderte Wiederholungen dieses Steins ohne den 
Namen findet man bei Lipper t: I, 447. und Cades: 20, 2175. 
2177. 2179. 2199.] Jr. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

ZUM 

DRITTEN ABSCHNITT. 



i. Stosch : Gemm. Ant coel. tab. XXX VI. p. 51. 

Win keim.: Descr.' du Gab. de Stosch; p. 76. no. S87. 

Caylus: Rec. de 300 Utes et suj. de compos. pl. S85. 

Lippert: Dactyl. L Taus. no.. 212. S. 90, 

Bracci: Memor. degli ant. Incis. T. IL tab. 76. p. 107. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 2127. p. 156. 

Mi Hin: Etüde des Pierr. Gray. p. 57. 

Visconti: Osserraz. sul Gatal. p. 116 — 117. ed 

Esposiz. dell' Impronte dd Princ Ghigi; p. 178- no. 73. Op. Var.T. II. 

[Dolce: Mnseo dl Denh I, p. 40. N. 45. 

Stosch. Ahdr. II, 287. 

Cades: 6, 459. Wen^ Cades im handschriflUchett Venelchiilase stft, 

dass der Abdruck yon einem Cameol genommen sei, so lieft hier 

wohl, wie nur zu oft, ein Irrthnm m Grunde. 
Letronne: JTonm. des Say. 1845. p. 735. Ann. delT Inst. XYIL p.2G9. 
Mineryini: Bullett Napolet IT, p. 31. 
Bergk: Zeitschr. für Alterth. 1847. p. 173. 
Eine Cof^e yon dem Neapolitaner Rega bei Cades: 47» 681.] SL 

2. Stosch : L c. et Praef. p. TL 

3. Descr. .du Gabin. de Stosch 1. L' 

Winkelm. : G. d. K.; VI. B. 2. K. S. 48-49. Werke V« Bd. 
3^. [S. oben p. 288. Not 60^.] St. 

4. Real Huseo Borbon. T. IV. tay. 21. p. 2 : Vantica saUlura mm volle 
adotiare dh che la ftwola a»e»a imaginato^ e quasi canciliando Veleganta dell' 
wte e ä rispeiio alia/avola proatrb^ che ambe le mamelle vi fossero, nut che 
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fiseila^ che mn'Me dwuU> euer tronca, Jb$se soltanio nudk per indicare che 
tmancat dwrebhe. 

5. Esponz. deir Impronle del Princ. Chigi ; p. ii65 ^ 166» no. )9. Dp. 
Yar. T. II : Ü nome deff artifiee Eeo {HEIOT) i moio per qwüche alira 
opera^ ü fuaie semhra euersi pih disiäUo per la dUigenta , ehe per la cor- 
renone ed eiegmnaa de' sttoi hwori^ beneh^ non del tutto ordinarj. 

Auch in einer neaern Schrift wird der Tiellach TerAbchte Stein des 
Heius als ein altes und ftchtes Werk erwfthnt : 

DescripL of the ancient Marbks of ihe British Museum,- P. HI. pl. 15. 
[Raspe: 1651. 
Cades: 4, S9a] St. 

6. Ibid. p. 166. no. 90. 

[Zu den Ton Köhler genannten Sieinen füge kh innaolkit noch den yoa 
Raspe: 5781. ndtgetheilteD , und den des Henegs Rlaoas bei Cades: 
88» 62. Letronne L L stimmt mit Röhler nicht nur in Retreff 
des modernen Urspmngt dieses Namens, sondern auch seines Mo- 
tiTs ttberein, nnd glaubt namentlich die Fälschung an dem Stefaie 
des Hersogs RIacas dadurch erweisen in- können, dass derselbe Stein 
bei Choisenl-Gottffier: Toyage piltor. U, 177. ohne die In- 
schrift abgebildet seL Gegen diesen Reweis jedoch ist su bemerken, 
dass Tor Allem die Identität dieser beiden Steine um uo mehr su 
erhärten war, als auch schon andre Wiederholungen derselben Gom- 
position bekannt sind Impr. Gemm. deir Inst YI, 41. Allein ich sehe 
auch nicht recht ein, wie man, ohne diese Inschrift schon anfeinem 
aMiken Steine TCHrsuflnden, darauf kommen konnte, jenen bekannlea 
H^us so einem Steinschneider su machen, wofiir kaum eine Analogie 
würde nachgewiesen werden können. Renn der- Annahme, dass der 
erste Fälscher durch den Namen habe anzeigen wellen, dass der 
Stein jenem bekannten H^us angehört habe, und nicht dass er tou 
ihm geschnitten sei, widerspricht der Geschmack der Zeit, in welcher 
der Name auflaucht und der Umstand, dass er sogleich bei .seinem 
ersten Rekanntwerden lUr den eines Kiinstlers ausgegeben wird. Rasu 
koount aber noch, dass sich die Form HEIOT auch auf eine andre, 
vielleicht wahrschefailichere, Weise rechtfertigen lässt Denn "Hiog 
kennt Jedermann als Reinamen des ApoUon und neuerdings (Rer. 
Arch. II, p. 312.) ist derselbe Name anch als der enies Spartaners 
bekannt geworden. Da nun in römischer Zeit nicht >nar das lange 
Jota, sondern oft genug auch das kurse (Frans: Rlam. Epigr. p. 247. 
Kell: AnaL Epigr. p. 126.) durch EI geschrieben wurde, so ist 
auch die Foim HEIOT Tollständig gerechtfertigt und eben der 
Umitand, dass diese Lesung Rerechtignng hal und man den Namen 
doch . gleich bei seinem Aufkommen in einer unwahrscheinlichem 
Weise ks, deutet dirauf Un, dass wenigstens -ein ächter Stein mit 
diesem Nsmen forgelegen hat Ja ich möchte fast glauben, dass 
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die» der, wenn lOch erst «päter vertMIbiitlieMt, CSnveol Grevf lies 
in Spilsbar j8 Coli, of gen» T. 13. Ut, der einen ApoHo^EopT wAt 
der Beitoclirift HEJOT duttellt, mid daas er oder ein äbttUcher 
8tein deoinaoh den Boden iiUde, cnf wMcliem der nene Kinetler 
Hejot erwadiMn ist NatttrUeh aber solRe anf etaem Steine 4iM«r 
▲vt Im AUertbmD der Name entwedehr den dargestelltoD Gott oder 4eo 
Besitser ameigen, der sich mil Rttefciiebt aof seinen Namen den 
Apollo nun Wappen fowXhlt hatte. Was endlich die von Raonl« 
Reohette: Lettre k Mr. Sehern p. 140 nnd 937. angeführte In- 
schrift betriin, so liegt die Yermothnng, dase anf dem Steine nicht 
EJOJB, sondern TIOL stehe, nnr in nahe.] SL 
7. Stosch: Gemm. Ant. Coel. tab. VII. p. 9* 
Gorii Gemm« Mus. FJor. T. 11^ tab. a 
Lippert: Dttctjl. I. Taus. no. 7S5. S; 909. 
Bracci: Memor. dfegli ant. Incis. T. I. lar. 13. 
Raspe: Gatal. de Tassie; no. 3440. p« i34. 
Wi<iar: h Galer. de Florenee; lirr. XXXIV. 
Willemint Ghoix de Gosfum. T. IL pL 49* f. 174. 
Miliin : Etüde des Pierr. Gra^. p. 60-- 70l 
[Dolee: Mnseo dl Denh U, ^ 0. N. 47. 
Stoseh. Abir. U, iS62. 
Cedes: i7, I0S7.] SL 
0» Marlene : TraHd des Pierr. Grav. p. 67 : iZ ne reiU plus siu- ceht 
dt domUy quand on a vu ehez U rot de deuM SiciU$ la Diame gravie par 
idfMmius^ cetU fig^xrt dt Aftiae «i mahlement vAttie qu'a grm^ Aüion, Wie 
•ehr fleht dicae, gegen jene gehalten, «nrikok ! 

y iseonti : Espos. delP Impronte dei Prine. Ghigi ; p» 176. no. 69. 
Op. 'var. T. IL 

9. Descripc des princip. Pierr. Grav. du Doc d'Orl. T. U. p. 43 — 44. 
40. Einleitang, S. Ol CT. 
11. Visconti: ib. p. 170« no. OS. 

* 11^« [ Pie s w von K4ihler gegen die genrOfanUohe Dentniv jener Frauen- 
«eslatt gemachte Ehmand Ist ynllsttedig haMdiligt, da dieses Ge- 
wand-MoUT nieht nur dem Begriff der Mnse, wie ihn die Blöthe- 
Zeit des Alterthums iuitgsilBlit hatte, wldersprinfat, sondern auch 
noch an kehier Irgend wie gesicherten Ifnie nachgewiesen ist, so 
dass man sieh wdhl wundern darf, wie man jiicfat nur Gestalten mit 
die se m Msttv, sendem sogar mnen mit gani enülösstem Ober- 
körper, seMd sie nur eine Macke in der Hand hallen, einen Glo- 
bus betrachten oder «te MhnHcbes Attribut haben,, auf Gemmen 
(s. a Lippert: I, 742 — 702. Suppl. l, 419^422. Raspe: 
9201— 0S40. 1M07--1M19. Stosch. Abdr. H, 1240 -•1287. 
Gad«»: «7, 1999 - 1668. M«ller: Handbuch p.031.) noch jetzt 
Musen nennen kam, wenngieieh man bei den sehr «ahlreichen gani 



Digitized by 



Google 



-- 315 ~ 

flekhen Frauen -Gustoltfln der Wand-GeinftUe, Reliefs o. s. w. 
diese Deutung längst mit Tollem Recht zarückgewiesen luL Allein das 
in Rede stehende Gewand-Moiiv, welches darin besieht, dass die die 
SehnHem der Frauen nebst den damit msammenhüngenden Oberar- 
men und RrMen su bedecken bestimmten beiden Gewandtheile Ton der 
einen Schulter so herab gefttlleu sind, dass oberhalb dieser Schulter 
4Mler des dexn gehörenden Arms gar keine Verbindung mehr zwi- 
schen ihnen Torhanden ist, ist sehr wohl Ton andern mehr oder 
weniger ähAUchen, namentlich aber Ton dem Ihr die Kunst -Ge- 
schichte besonders wichtigen MotiT zn unterscheiden^ welches darin 
besteht, dass zwar die Enden Jener beiden GewandtheUe noch oberhalb 
des Arms oder der S^ulter TOrbuiiden sind, aber ihru Yerknüpftmg 
selbst mehr oder weniger weit von der eiaeil Sebolter auf den 
Ober- Arm herabgefidlen ist; ein Unterschied den schon Oyid: Fast 
I, 406 t mit gewohnter Meisterschaft durch die Wf^te bezeichnet: 
Altera dlssuto pectua aperla ainu; 
Baserit haee humdmoi. ^ ^ ^ -* ^ — 
Während dieses lelitera Gewand^MotlT ab erste Teranlassong den 
Wunsch, dwch die Verschiedenheit des Faken-Wuifs an den beiden 
Schultern und Brüsten von Frauengestalton dem Auge eine grössere 
Mannigfidtlgkeil und mehr lieben zu bieten, mit dem Ton Köhler 
erwähnten und einer Reihe andrer gemefai haben mag, unterscheidet 
es sich doch Ton allen fteigen durch den coqnelten Charakter, 
welcher ihm zu Folge seines halben Zeigens und halben Ver- 
hallens jeder Zeit eigen irt, md der nur In demsaiben Grade abge- 
schwiicbt oder Torstfirkt wird, als die Verbfaiiuug jener beiden Ge- 
wand-Theile mehr oder weniger nahe nach der Achsel -Spitze hin 
gerilefct oder mehr oder weniger weit ttbeir dieselbe herabgefaUen 
ist meser Charakter aber enthält zu^HAi die Norm für den Ge- 
brauch, den aUein die noch gesunde und nafiirllcho Kunst, selbst 
unwillkührücht daron machen wird und machen kann. Eben dieses 
Charaklera wegen bedarf dasselbe rom Standpunkte dieser Kunst 
aus jeder Zeit noch einer posMiren welteran Rechtfertigung; die 
entweder in dem Begriff des darzustellenden weiblichen Wesens, 
oder in seiner Handlung end Stellung Megeti kann, wahrend jede An- 
wendung über diese Grinzen hanans d. Il nicht nur die Anwendung 
bei FraueogealalteB) deren Wesen oder Stellung mit dem dieses Mo- 
tlTS geradem im Widerspruch steht , sondern selbst der Gebrauch bei 
solchen Frauen, bei denen weder Begriff noch Stellung ungezwungen 
darauf hioAlhrt, sondern nur, ohne es geradezu zu rechtfertigen, 
nicht geradem wideraprechen, ein Missbranch ist, vu dem keine 
noch frische und unmittelbare, MmdeAi *ur eine schon mehr oder 
weniger künaUkh produarend» und krankhalle, wenn auch Tielleicht 
noch in gewissen Beziehungen immerhin achlungswertfae , Kunst fer- 
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leitet werden kann, die entweder im mehr oder weniger deatlicheo 
BewQssCseitt des eignen Mangels an frischer Umnittelbarkeit darch 
diesen Refi das Urlheil des Beschauers tn bestechen, ihn auf diese 
Weise eben Jenen Mangel übersehen zn machen hellt, oder gedan- 
kenlos das, was sie an filteren Kunstwerken vorfindet, ohne es selbst 
' in rerstehen, weiter verwendet So wird dieses Motir so einer der 
besonders leicht rerständlichen und genauen Anzeigen des innem 
Gehalts und der Principien , von denmi sieh die Kunst in verschied- 
nen Zeitabschnitten und Schulen bewusst oder unbewusst leiten lässt, 
und Keinem, der sich nur einigermaassen um die neuere Kunst 
bektimmert hat, ist es ujAbekannt, wie verschieden der Gebrauch i«t, 
den euch sie xu verschiednen Zeiten und in verschiednen Schulen 
von demselben Motiv gemacht hat und noch macht, wie häufig es 
namentlich in der Gegenwart, die sieh doch so gern eine besondre 
Kunst -Blütfae tuschreiben möchte, von gewissen Seiten her aus den- 
selben Grttnden gemlssbraucfat wird. Eine fthnliche Verschiedenheit 
lässt sich aber leicht auch in der alten Kunst nachweisen. 

Tor Phidias kennt sie allem Anschein nach dieses Motiv gar nicht 
und der moderne Ergfinzer des dreiseitigen Altars im Loavre 
(Müller: DenkmSler I, N. 45.) gerfith, w«nn er die in könst- 
ttch- archaischem Stile gebildete Artentfs damit versieht, in den- 
selben Widerspruch, wie der Bildhauer römischer Zeit, welcher in 
der gewöhnlich Orestes und Electra genannten Gruppe des Neapler 
Museums (Museo Borbonico: To. IT, Tav. 8.) auf der einen Seite 
in der Formen- Auffassung dieselbe archaische Strenge und Einfhch- 
heit« wenn auch nur in einem geringem Grade, erkünstelt, auf der * 
andern aber zugleich bei der Verwendung dieses Motivs sich von 
den zn sehMr Zeit geltenden Principien leiten ttsst. 

Die äUesle mir bekannte Anwendung rührt von PMdias selbst her. 
Unter den so zahlreichen Frauen »Gestalten des Parthenon -Frieses 
finden wir es nur ein Mal angewendet, an der gewöhnlich Peitho 
genannten Gestalt der Ost-Seite, die früher nnr durch die ^mi 
ungenügende Zeiehnung Garreys bekannt war, gegenwärtig aber 
durch das in den Ruinen des Tempels wieder au^eftmdne und von 
mir zuerst im Rhein. Mus. f S46. IV, p. 9. näher beschriebene Ori- 
ginal, von dem nun anch in den ersten liefernngen des Werks von 
Hrn. La bor de, welches durch die Znsammensleliung alles Tom 
Parthenon Erhaltenen einem lebhaft gefühüen Bedürfnisse abzuhelfen 
verspricht, eine hierin genaue Zeichnung gegeben ist Mag nun 
der Name Peitho der wahre sein oder nicht, in Jedem Falle, gehört 
diese Frauen -Gestalt, da unmittelbar daneben Aphrodite und Bros 
gebildet sind, diesem Götterkreise an, ^ssen Charader eben dieses 
Motiv rechtihrtigt« Ausserdem finden wir es noch an einer Metope 
bei einer der von Kentauren geraubten Frauen (Marbl. of the Brit 
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Hos. To. VII, T. 11.) «ofewendeC, w« ei durch die Handlang in 
eiiieiii nicht geringem Grade gerechtfertigt wird und überdies das 
Cveirand so weH herabgefallen ist, dass man wohl schon desshalb kaum 
noch etwas Ton Coquetterie darin finden würde; und dasselbe gilt ron 
einer der gewöhnlich für Moeren erklirten Frauen des östlichen Gie- 
bets (Marh. of the Br. Uns. To. YI, T. 11.), wenn man diese Form 
des HotiTS überhaupt noch hierher rechnen will, während das 
Gewand ehier andern (Marb. of the BriL Mus. To. VI, T. 10.) nur 
so wenig rerscboben ist, dass das Motiv Jenen Character noch gar 
nicht angenommen hat Unter den ahlreichen - Frauen -Gestalten 
des Phigalischen Frieses finden wir nur zwei (Marb. of the Br. Mus. 
To. IV, T. ia23.) damit versehen, beide Male zu Folge der Hand- 
lung und Stellung und das eine Mal noch überdies In einer Form, 
durch welche allein schon jener Charakter wesentlich abgeschwicbt 
sein würde. In den bis jetzt aulgeftindenen Fragmenten des Frieses 
vom Erechtheion kommt es nur .ein Mal vor, an der von mir Ann. 
dell* Inst T. XV. p. .311. mit No. 10. bezeichneten FrauengesUlt, 
ttifd zwar ganz ähnlich, wie an der Peitho des Parthenon -Frieses, 
angewendet, wesshalb ich j da in der Stellung keine Rechtfertigung 
liegt, an eine Aphrodite oder ein andres Wesen des erotischen 
Kreises denken möchte. EndHch hat auch der Künstler, dem wir 
die utittbertrefllichen Gestalten an der Bahistrade des Nike -Tempels 
auf der AkropoHs von Athen zu verdanken haben, nnr eine jener 
weiblichen Gestalten (und es sind bekanntlich gegenwärtig mehr 
Fragmente aul|;eAmden, als von Boss veröffentlicht sind und na- 
mentlich ein vorzüglich schöne« und wohl erhaltnes) damit versehen, 
deren Stellung, ich möchte sagen, mit Nothwendigkeit darauf hin 
lührt (Boas: Nike-Tempel Taf. 1.3, B.). 

Im Wesentlichen mit derselben Mässigung und überhaupt nach 
denselben Grundsätzen scheint man dieses Motiv bis gegen das Bude 
der makedonischen Periode verw/sndet zu haben und wenn auch 
namentlich gegen das Ende hin einzelne Ausnahmen vorgekommen 
sein mögen, so würde doch die, wenn auch nur unwillkübrliche, 
Anerkennung jener Grundsätze durch einzelne Ausnahmen nicht als 
nicht vorhanden nachgewiesen werden können. Vielmehr wird selbst 
nur ein Blick auf die in so grosser Zahl auf uns gekommnen Vasen* 
gemälde, denen es doch gewiss, namentlich bei der Vorliebe gewis- 
ser Zeit -Abschnitte für Darstellungen ans dem bacchischen Kreise, 
nicht an sehr häufiger Gelegenheit und Berechtigung zur Anwendung 
jenes Motivs fehlte, genügen, um die Gültigkeit meiner Behauptung 
zu erweisen , und ich nuiche daher nur auf die eine Thatsache auf- 
merksam, dass sich in folgenden grössern Vasen - Werken , nämlich 
in denen von Passer i, von Uancarville und Tischbein, in der 
von La bor de herausgegebenen Sammlung des Grafen Lamberg, in 
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den drei Werken Milling^ent, de» MOhs roo Gerhard, den 
einea ton Lenormant and de Witte, dem Ton Stackelber«:, 
in dem Musewn Gregorianum, dem Mnt^ Blaeat und dem 
Miu^ Poartalöt-Gorgier, endlich unter den in den MonomeoU 
dell' Intütn^o archeolot^ ond in dem fioUettino Napoletano heraas- 
gef^ebnen Vaaenbildern nur bei folgenden nenn die Absicht, dieses 
IfotiT an rerwendeo, mit einiger Sicherheit erkennen lässt: 
Aphrodite: MilUngen Uned. Monnm* I, 10. und Gerhard Apu- 

lische Yaaenb. Taf. if. 
Europa anf dem Stier: Millingen Dir. GoileoL TaC 25. = Lenor - 

mant 6lite c^amagr. I, 27. , 

HeUe anf dem Widder: Tischbein Engrar. in, 2. 
Ariadne: Tischbein Engrav. I, 34. 
Tänierin: Tischbein Engrar. III, 24. 
Toilette machendes Kädchea: Tischbein Engrar. II, 36. 
Unbestimmte Frauen: Millingen Yas. de Coghill Bart Tat 49- 

und Gerhard MysterienbiUer Taf. 9. 
Daiu kommen nur noch einige wenige Gestalten, bei denen es noch 
Eweifelhafter bleibt, ob der Yasenmaler wirklich dieses MotiT im 
Sinne hatte, oder ob er nur eine oder einige Linien mehr oder we- 
niger nngesrhickt gesogen hat (s. B. Lenormant itceramogr. II, 
23 A. und 63. Mon. doli' Inst. areh. lY, 16.), so wie bei einigen 
andern (z. B. Passeri: II, 128. 188.) das Ungeschickte der Tor- 
liegenden Abbildung su keinem sichern Urtheil kommen lüsst. Das* 
aber In diesem Resultate einer Durchmusterung Jener grossen Masse 
von Yasenbildem eine ToUstindige Bestätigung der Ton mir ansge^ 
sprochnen Behauptung liegt, braucht nicht im Einzelnen nachgewie- 
sen zu werden und ich füge daher nur das hinzu, dass eines Theils 
>in UeterMick der Münzen, Grab- und Yotlr- Steine u. s. w. zu 
demselben Resultat führt, andern Theils keins Jener Yasengemiüde, 
anf denen wir dies Motir finden, ttber das dritte Jahrhundert tot 
Christos zurückreichen dürfte. 

Ein Missbranch ersten Chrades ist es, wenn die Kunst tou den 
oben angedeuteten Beweggründen geleitet dieses MoUt nicht nur, 
wo Begriff oder Stellung der zu bHdeoden weiblichen Gestalt eine 
po Sit Ire Berechtigung gewährt, sondern auch dort mehr oder weni- 
ger häufig anwendet, wo eine Berechtigung dieser Art nicht Yorliegt, 
sobald nur Begriff oder Stellung nicht geradezu entgegen steht; 
ein Missbrauch zweiten Grades, wenn sie so weit geht, dass sie sich 
desselben selbst in dem zuletzt genannten Falle nicht enthält Den 
ersten Standpunkt nimmt im Allgemeinen die Kunst römischer Zeit 
bis gegen das Ende des ersten christlichen Jahrhunderts ein und nur 
ausnahmsweise rerirrt sie sich hie und da auch schon in Jener Zeit 
bis zu dem zweiten; allein ren da an begegnen wir selbst dem 
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Mitsbrauob «weiten Grtdot so hüitig, dt« man lieb des Ekels kauni 
erwehren kann, nnd kein weitillclies Wesen bleibt übrig, an dem 
man jenes MoUr nicht wenigstens in ein paar Bei^elen nachweisen 
könnte. 

Zum Beweise des ersten Theiis meiner Bebanplong will ich hier 
nur eine Znsammenstelinng der Pompejaniachen nnd Berculanischen 
Wandgemälde, in denen uns das in Rede stehende MoÜt entgegen- 
tritt, gehen, soweit sie in die bekannten Tier Hauptwerke darüber 
aufgenommen sind. Frauen- Gestallen, die entweder gar keine be- 
stimmten Individuen oder doch keine der Sage angehörenden dar- 
stellen, finden wir mit demselben Torsehen: 

Pitt, d'fircol. I, 14 (=» Mus. Borb. I, 23. Zahn 1, 90.); I, ^ 
(vielleicht identisch mit Alns. Horb. VII, 35.); II, 25 (die eine 
weibliche Figur kann efaie Peitho sein); II, 33; III, 7 (= Mus. 
Borb. I, 3.) IV, 15; IV, 41 (= Mus. Borb. I, I. Zahn II, 97.); 
IV, 42 (=r Mns. Borb. I, .31. Zahn I, 7^); lY, 43 (= Zahn III, 
15.); lY, 59; V, 24; Mus. Borik I, 34; III, 4; in, 5; Y, 18 
(=Zahn I, 12.); VII, 20; XI, 4 (sZahnl, 32.); XI, 17; XII, 
19; XII, 20; XIU,36: XUI,37; XIV, 33; Zahn II, 53; Raoul- 
Rochette: 4. 

Frauen- Gestalten, welche bestimmte Individuen der Sage darstellen, 
sind folgende : 

Aphrodite: Mus. Borb. UI, 36. nnd wohl auch Mus. Borb. VII, 4.YIII, 5. 
Pasiphae: Zahn II, 60 (s= Raoul-Rochette 13. Mus. Borb. 

XIV, 1.). 
Phaedra: Pitt d'Ercol. III, 15 (^ Mus. Borb. XI, 2.); Mus. Borb. 

VHI, 52 
Deianira : Mut. Borb. VI, 36. 
lo : Mus. Borb. IX , 50. und wohl auch Mus. Berb. Ü , 12 (= Ra oul - 

Rochette 4.). 
Nike : Pitt. d'Erc III, 39 (= Mus. Borb. VII, 7.); vielleicht auch 

Pitt. d*Erc lY, 18 (= Mus. Borb. V, 47. Zahn I, 96.); Mus. 

Borb. XIII, 48. 
Psyche: Pitt. d'Erc. IV, 51. 
Bemeter: Mns. Borb. VI, 54 (=» Zahn II, 82.). 
Muse: Pitt. d'Ere. V, 2. und vielleicht Mus. Borb. IX, 34. 
Helena (T) : Pitt d'Erc. V, 5. 
.Helene (?) : Mus. Borb. XI, 3. 

Daxu kommen endlich noch einige, welche wohl bestimmte Indi- 
viduen der Sage darstellen mögen, denen Jedoch noch nicht mit 
irgend einiger Sicherheit ein Name gegeben irerden kann : 

Pilture d'Erc. n, 17 (» Mus. Borb. Vn, 19.); Ill, 5 (= Mus. 

Borb. VIII, 22.) ; III, 6 (— Mns. Borb. IX, 51.); III, 13 (== Mus. 

Borb. VIII, 22); Mas. Horb. IX, 4. 
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In wie weit diese Bilder meine BelM8|iluBg beititifen, wird Ihre 
nähere Betrachtung ohne mein Znthan lehren; Jeden Falb aber 
wird hiebe! aueh das VerhiltnfM der Aniahl Ton Fraoen-Gealallen, 
aus der diese Zahl Ton Beispielen resultirt, m der Amahl too 
Frauen in Yasenbildern , aus welcher die 'dort gefundne Zahl Ton 
Beispielen resultirte, nicht ausser Acht lu lassen sein. 

Zum Beweis des zweiten Theils 'meiner Behau|Mung wird es fe- 
nügen, nur auf ein Beispiel, auf die Bildung der Musen, einen 
Blick zu werfen , mmal da eines Theüa wohl Niemand leugnen wird, 
dass jenes Moüt dem BegriiT der Muse, wie er sich in der Blllhte- 
Zeit der alten Kunst, nachdem er entschieden yon dem der Nymphe 
losgetrennt war, ausgebildet hatte, geradezu widerspricht, andern 
Theils eine so grosse Anzahl auch ilterer Btnsen- Darstellungen, 
deren Deutung keinem Zweifel unterliegen kann, entweder durch 
die Originale selbst oder doch durch spätere Copieen so genau be- 
kannt ist, dass gerade an ihnen die yerschiednen in Terschiediien 
Zeiten geltenden Grundsätze besonders deutlich erkannt w'erden ken- 
nen. Die bekannten hieher gehörenden Werke brauche Ich hier 
nicht zusammenzustellen und bemerke nur, dass sich die älteste 
sichre Musen -Darstellung, soweit sie mir bekannt sind, auf der 
sogenannten Francs -Vase zu Florenz befindet, hingegen die beiden 
aiterthömlicbeo Statuen in Venedig, auf die der um die Geschichte 
der alten Kunst so rerdiente Thiersch: Reise in Italien p. 242 ff. 
und Epochen p. 134 ff. zuerst fufinerkmm gemacht hat, und too 
denen die eine ron Zanetti: Statue dl S. Maroo 11,35. und Cla- 
rac: Mus^e de sculpt T. 425. fi. 760l, die andre ron Clarac: 
Mus^e de sculpL T. 510. N. 1032. (der Jedoch selbst nicht wusele, 
dass er die Venezianische Statue abbilden Hess) edirt ist, zwar nach 
Originalen, welche der Zeit des Phldlas noch yorausgegangen sein 
können, gearbeitet sein mögen, allein nach der yon mir durch Ihre 
Untersuchung und Vergleichung mit ähnlichen Werken gewonnenen 
Ueberzeugnng nicht diese Orighiale selbst, sondern erst in guter 
römischer Zeit nach jenen Originalen , etwa wie die bekannte Karya- 
tide des Vaticans wahrscheinlich yon Diogenes aus Athen nach denen 
des Erechtheions (yergl. meine Bemerkung in Scbeidewins Philol. 
V, p« 178,)» gefertigt sind. Denn w.enn auch, wie Hr. Thiersch 
sehr richtig nachgewiesen hat, die diesen Gestalten zu Grunde lie- 
genden allgemeinen Formen eine alterthtimllGbe (wenn nicht Tiei- 
leicht nur eine architeotonische) Schwere und Steifheit zeigen, so 
rerrätb doch die Bildung der Detail- Formen in den einzelnen Falten 
der Gewänder u. s. w. ganz die Auffassungsweise der spätem Zeiten 
und namentlich ist der Schnitt der Augen, die Flächen und Linien, 
ans denen sie gebiklet sind, und das VerhAUniss derselben zu ein- 
ander (eins der sichersten Kriterien), wenngleich noch keine Ver- 
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llefong. darMA«fen-älenie tngebiraebl Im, i^ai» tob jener Art, die 
üHD «dhwerHoh Tor der römliclien Zelt wifd nachtpeiten können. 
.Uebrigen« ist ans auoli noch eine dritte iirsptOnglkh« demselben Verein 
oogeliörMide und, wie trh ms ihrer Unlersuchnng wtiu, in Grösse, 
Anlage und Stil ganz übereinstiinniende' MMe geblieben, die in 
Manto« Im IMtentüchen Httseom aufbewahrte, welche sich bei Lt- 
btts? Mus. di Mantom II, 4% und Clarac: Ifosee de sculpt Taf. 
506 B. No. 1654 B. -sehr eatstelR abgebHdet findet 

do gross no» iNidi die Anzahl nm Bfaseu-BarstelKingen ist, die 
entweder selbsl au» -filterer Zeit stammeii, oder sich an Ültere Tor- 
bilder eng anschüessen , so befindet sich doeh unter allen sichern 
Masen-Darstellungeo nvr eine mit dem In Rede stehenden UoUt 
fersehene, welche gewiss etwas fiHer, als das iweite christliche 
Jahrhundert, ist (Pitt d^JBrc. Y, S.)» ^v«w^ auch >dleM Verwendung 
jenes MotiTS schon in der zweiten Hälfte des ersteh christlichen 
Jahrhunderts ▼ielleicht auch anderwärts vorgekommen sein mag. 
Denn wenn auch idie Frau eines Pempejanischen' Gemäldes (Alns. 
Borb. IX, 94t) m Folge ihres Zusammenhaaigs mit zwei andern 
4)rhnKchen Frauen llir eine Mese gehalten werden könnte, so kann 
doch diese Annahme, wie schon der Herausgeber bemerkt hat, um- 
soweniger fiir (gesidiert angesehen werden, aU die Musen -Reihe 
nicht TOllstfittdig sein würde, und in der bekannten sichern Herku- 
lanlsohen Gemälde * Reihe und andeito Werken dertelben Zeit und 
flerkmrfl (z. B. Pitt. d'Bro. Y, 20. ^. 2t.) dieses MoUt nicht vor- 
kommt, während bei Bildern, wie z. B. Mus. Borfa. III, 5. XIII, 
36., und ähulidien jede Berechtigung, an eine- Muse zu denken, 
fehlt Eben so wenig kann die Beziehung- der Herkolanischen Mar- 
mor-Statue (Clarac: Mus^e de sculpt Taf. 498 D. No. 1053 B. 
Gerhard: Neapels antike Bildw. p.8<^ N.SfiS.) als völlig gesichert 
betrachtet werden, waA in Betreff der Yaticanisohen Statue (Mus. 
Pio-eiem. I) 25. Clarac: Mos^ de sculpt T. 5^. N. 1098.) ist 
wiederholt darauf aufmerksam zu machen, dass nidit nur die At- 
tribute moderner Restauration verdankt werden, sondern auch der 
ttir gegenwärtig aufgesetzte Kopf, wie ich aus ihrer Untersuchung 
weiss, ihr ganz bestimmt ursprünglich fremd ist« und dass die 
als Grund ihrer Beziehung auf eine Muse angeführten starken Soh- 
len* nicht stärker sind, als man sie auch an andern Statuen, die 
keine Musen darstellen, oft geMig findete l^dKch erinnere ich 
noch, dass die von moderncfr Restanration herrührände entblösste 
Brust einer Berliner Statue (Levezow: Familie äe§ Lykomedes 
T. 8. Clarac: Mus^e de sculpt T. 538. N. 1130. Gerhard; 
Berlins ant Bildw. I, p. 57. N. 570i seitdem inan dieselbe für eine 
Muse «usgiebt, schon eotferet werden ist Von dem aber, was sonst 
noch «Bier dea von Clerax: Mus^ de sculpt laf. 497 fl^ bieher 

21 
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gcMfOM Wanke» wM iwmm IMH Twtrfieii Isl^ bnacht hier nicht 
enl im BteelMii Mchgeiriefleit za wertait 'an eaftweder die Be- 
iieh««|r «itf Maien irrif oder «ngewiis ist, oder NichU yortiei^t, 
«es mr Annahme eines h^hem AKeta» «le dat iveiten chriaUichen 
lahrhnnderto» nölhigle. 

Vm ällcele tichre Beiapiel der Anwenduo« jMiea HoliTs M Mo- 
fen*BiMnngen dürfte naehfet den» erwihttlen Wand^amälde die Apo- 
tbeeae flcnieni tob Arcbeteoa aua frlane bieten ^ die an Folge einea 
%pa*Abf«i8ea (die naeh einer ▼«rUeinerten modernen Cople ge- 
maebte falrano^laatiache NaobbUdniif irannB j^i ebendeiahalb bei 
dieaer Vng» nnbrancbbar) awar JMUb ontMiM, «aa der Annahme 
ihrer Yerfertignng im aweiian ab^iatUclien lahrhnariert entgegen- 
itflnde, aber doch TieUeiehl aelbsl bla iq de« Idtaten TheU des 
eraten Jiahrb«ndert9 zorüclurelchen könnte« Und i.war scheint der 
Gebrancb janea HeUrs bei zwei der dort gebOdeten Musen (Cla- 
r«e: Mos. de scnipt, T., 5Q6. N. 1012. nnd T. S24. N. 1081.)^ 
weim es anch a«fl^eich durch die Sieilongen dersetben yeranlaast sein 
aaag, doch^ wie manehes. Andre In diesec CompeatOon andeutet, 
seinen ernten Graüd daabi in haben» dasa in der VorsteUnng den 
Af«iiebM>e die Mnsen und die den Gipfel dee Pamaaa nmschwirmen- 
den TlQrinien, wekhe^ in 4em einen. Giebel, dea. IMphischen Tem- 
pel» den Bionyaoss umgäbe*, wie die Maaen den Apollo im andern 
(Pens. X, 19, 4.}, nnd dereai Feier nach Panaanias X, 32» 7. 
nicht nur dem Dionjrsos » sondern a«eh dam Apatt» galt, nicht streng 
gesondert waren % La BetreiT aiber. der tqd Clarac: Mus. de 
scnipt T» 595. N. iliS. gegebsno Ahiiildmig einer «ritten Muse bt 
an hemeiiDen, dasa Aese die Temcbiebnng des Gewands etwas in 
stark maakArt. 

' Ohne eine soltohe^ bntondra, Terantaaanng schmtickto der Terferti- 
ger einea Mosaifca zwei seiner Mnaen ( Laliorde i Meaaiqne dltalira. 
CUraci: lfaa..de scnipt.!. 5ta N.ft061.; T. Sai^ll. ilf4.) mit diesem 
MotiT nnd yar allen Andern waren .nieM wenige Terfertiger Ton 
' Sarkophage» dtls tweiten nnd der folgeodbn Jabahnnderte bemüht» 
* ihre Musen dieser Veisahöoerung nichf enthehren zn lassen. Idi 
will hier ^ msanmienstellaik» ul denen ich es- nachweisen kann» 



^ Ohne mich Wer auf die Frage nmik einer Berechtigung dea 
Vftnatlers durch einen ursprüngllclien Ziasammaahaag iwischen Mnaen 
nnd Tt^iaden einzniassen», will ich in Betreff der Fusion ron iwel 
in der Tulgären Vorstellung damals streng geschiedenen Wesen oder 
Ton zwei Terscbiedenen Formen derselben Sage, die uns in so Tiefen 
Werken romischen Kunst -Betriebs entgegentritt, hier nur ein be- 
sonders anffiillendes Beispiel, die Gemme bei Lippert: Suppl. I» 
N. Mk , auf welcher wir Leda, Dana^ und Semele ih Eina maam- 
in dl 
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Moni B^tam^ naM J«M, an deftea hh m iellnl beoteehtet habe : 
t. Iwei Mmw ii dM 9arko|llufi in S. Maria del Prlorato in Rom, 
^«n daaa man aina gaai entolattaiide md mifeiiaoe Abbildmig 
bei FofffiBi: Mos. GapiL IT» p. 141. flndet. Aii der einen ist 
das Crawand aofhlleiid weit harabfefaüeft. 
%. DMNibe flodet Statt aa dam grasaan Sarkophag in Villa Uattei 
in RoDL Span: Ifiie. emd* anU II« p. 44i Mootfanoon: 
Antiqn. aiplif. I^ I, T« |»6. «ad IfoMim. UaUbeiana UI, 16., 
wo HoricIiUg nocli eine dritte Mnse anit diascn MoUt rersehen ist. 

3. GbenM) an einem Sarkophag des Vaticana. Miiseo Pio*Clem. IV, 14. 

4. Eine Muie eines andern Vatieaniachen Sarkophags. Bnnsen: 
Basehraibang Roms II, 2. p. 123 t 

5w Von einem Sarkaphag der Villa Borghese (Bansen: Beschrei- 
bung Roms UI, 3. p» i^5r) habe ich mir aar angemerkt, dass 
mehr als eine Mose damit yarsehen Ist 

^ Zwei Musen eines Veronesischen Sarkophi^ Maffei : Mas. 
VaroB. p. 93.. 

7. Zwei Mosen eines Sarkophag» in Mönchen, Schorn: Glypto- 
thek N. 196^ 

Mach den iron Asdam gegebsan AbbiUbingen gehören ferner hierher: 

5. Bin« Mos» dBs Saritophag -Fragments in Galler. Glasün. II, 90. 
a BSna Umm dea Sarkophage ük Gallm>. Gduat II, 114. Mont- 

tmoLQ^m imt B<pL I« 1, T. eOy 1. Dies dürfte derselbe sein, 
* den ich aeeh Im HoCa des Mazzo Giosliaiani antraf; allein meine 
NoUaan über* ih» sind nicht eingehend genng, um daraas erse- 
hen an I wiia ai i ^ ob das Motiv an ilan forhandan, oder nicht. 

IBb BkMl MOto des SniMpbaffB In Gatt. GMst H, t4a Montfaa- 
Com Ank» BapL i, 1, l.r SOy t^» <Ane Zi^eifel desselben, der 
aieü Jetat in Wien b eind ek Arneth: Besehreaning der zum 
K^BuiMöna« mid AnU-Kab. gehörigen SUtnen ela. p.23. N. 168. 

lt. Bina Moae eines Snrliopliags dea Paiaaz» Borghese. Grenzer: 
Sgpabolili Vty 1. Bdaga : Abhandhiqgeto Taf. I, i. 

i3^Zwei Masen einea BarkiephagB fai Fisa. I^aini«: Raccolta di 
MonamenH di Pisa T. 14» & 

13. Biw Mase dndi Parisar SarBaphag-Fragmants. Glarao: Mas. 
da säalpl. T. ftlSb N^ 48i 

14. Ein» Mase eines zweiten Panaar Sarkophags (Roaillon: IIL 
BaaraL PL % Clarae: Tw 123. Nk 5^ Mülletf: Denkmiler II, 
I3d^)f der tfaieicfal iwn dem hdl Winfc#lnftam: Mon. Ined. 
T* 4^ abgeMldetan aiehi varacMadeay sdAdaan «agenwirtig nnr 
abaas maiir aerstätt Ist 

|& Zwai Miasaa eiaao Sarkophage ka BrHisshan. MoeedBOu Labor de: 
Masüt^Be tfHaUaü MlUim: «ah. Mylh. »t Mß Moses: Coli. 
äff iit vaaM ata^^ 1. ft34^ BkMds ei tka BUk* Mas. X, 44. 
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10. Zmi Mown einei Mrlioer fiwkoliliaffi. ArdueoL -leit 1, T. 6. 
W0nn Mch nöii juoli selbat sehr späte AiMRer oft gfcnng bei ihren 
.HiueD^DanCeUunfeii diesef Mcdtn eattaalfeea haben, so lässt sich 
doeh diese Zahl Ten Beiaptelea-ohne Eweifel ooeh bedeutend Ter- 
mehren; ailelB theils^ ^itid 'Thn ändern hieber f^ähörenden Mona- 
menteo', die ich selbst gesellen, bald wegen ifaver Aufstellung bald 
wegen Mangels an Zeit ineine''Notiaen nicht so Weit eingehend , theils 
kann ich einige der schon edfrten •gegenwärtig nicht yergleichen, 
wesshaib ich mich begnügen moss hilttOEOfttgen , dass nach Ger- 
hards Angebe (ArchaeoL Zeit. 1, p. i^O.) nicht nur ein Sardini- 
scher Safkophsg (della Marm-ora: Toyas^ T. ^S>), sondern auch 
zwei Zeichnungen des Pighius , die Jedoch mit den yon mir genann- 
ten Monumenten zusammenfallen könnten ^ Musen init diesem Motir 
bieten sollen. Dass wir aber ydrzugsweise , wenn auch nidit aus- 
schliesslich, die Ton uns gewöhnlich Urania und ' Terpeichore ge- 
nannten Musen damit geschmückt finden, mag daher rühren, dass 
der, welcher zuerst diesen Versuch machte, in der Stellung dieser 
beiden Musen, "welche gewöhnlich den rechten Arm nach der linken 
Seite hin erheben, eine, wenn auch gewiss nicht als genügend an- 
zuerkennende, fints<ihuldigung zu finden glanlite. fikie andre Art 
der Bntblössung Jedoch, als die In Rede dleli«ttde, lässt nch bis 
jetzt an keiner irgend wie gesicherten M«se nachweisen, und wird 
wahrscheinlich audi nie nachgewiesen! werden, da' man kaum eine 
Yeranlassung haben konnte, sie antubriagen. 

Diese allgemeine Andeutung des Weges , welchen die alte Kunst 
bei der Anwendung jenes Motivs- einacbdug, nnse hier genügen, da 
ich. meine Befugmss als Heraiis|;eber des Kohl erscheh Werkes zu 
überschreiten lürchten müaste, wenn ich auf alle, für den Kunst-Ken- 
ner gewiss nicht. unAnteressanten, Einzelheiten dieser Frage eingehen 
wollte. Ich habe jedoch geglaubt, nicht nur om-Köhlers oben aus- 
.gespcocüene Ansicht zu unterstützen, wenigstens so weit, als es gesche- 
hen ist,« auf diese Frage eingehen zu miüssen, aondern auch weil es 
mir scheint, als ob wh überhaupt. die heutige Archaeologie noch 
nicht immer deutlich genug beWusst worden sei, dass, wenn der yon 
ihr selbst hie und da beklagten Unsicherheit und Wnikühr ihrer 
mythologischen Deutungen, denen iib gegenwärtig- ein beinahe aus- 
schliessliches Intereste zuwendet, irgend ein Mal abgeholfen werden 
soll, dar Erste, wenn auch gewiss nicht das Einzige, was geschehen 
mnss, das ist, dass eihe wissenschaftlich begründete und in alle 
^Qzehie Terzweignngea eingehende Formen -Lehre und Syntax der 
allen Kunst festgestellt werde. Oder was würde man yon dem sagen, 
der aich mit der Lecture yon Homer oder Phidar abmühte und sich 
-doch nicht .entschliessen wollte, zuvor die Gesetze der sprachlichen 
Fotaumieihiie und Syntax ketineik za lernen ? Mötiichst eingehende 
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and zahlreiche Fartchuugen in dIeMr Richtunf werden aber auch 
den Vortheil ^ewäVrea) dass, wenn sie eioil Torliegeh werden, 
über die Principien , yod welchen die KunA der teiniehien grösseren 
and kleineren Zeitabschnitte , Ja sellMt eiüMfaie Sefanlen nnd Meister 
«osgingen, Im Wesentlichen ein Strei» gar nichC raelnr möglich sein 
Wird, in wie versehiedne Formeln man auch diese Prineipien und 
ihre Gegensätze fassen möge, während die bisher zun grösstehi 
Theile a priori oonstrairten Antworten anf diese Frage theils unter 
einander vnd mit zahlreichen Torliegenden Thatsachen im geraden 
Widerspruch stehen, theils an innerer Unsicherheit und Unklarheit 
leiden. 

Za weicher Ansicht mich längere Studien dieser Art in BetrefT 
des Gegensatzes zwischen der Kunst der HMiischeo und der der 
altern Zeit geführt haben , habe ich mit wenigen Worten und nur 
in allgemeinen 'Zügen Im Ballet de la Classe hast-phil. de l'Acade- 
mie de 'St.-P^fersb. T. VI. p. 33. angeddntet, da die Frage dort 
nicht ganz umgangen werden konnte. Obgleich ich nun dabei aus- 
' * dräckMch erklarte ^ auf die Anerkennung ihrer Gültigkeit gar keinen 
Anspruch zd' machen , Keror nicht weitere, eingehendere Untersuchun- 
gen dieser Art mitgetheilt sein wihrden, halie ich doch schon Jetzt so 
wohl Beistinunong^ als audh Widerspruch gefunden, und muss daher 
die Bitte wiederholen, mit dem Urtheil zurückzuhalten, bis es an der 
Zeit sein wird, weitere Gtondlagen Torzalegen, wenn ich mir auch 
erlauben will , hier anf die inzwischen in meiner Tilnl. Graec. Part 
III, p. 18 IT. gegebne Untersuchung, die einen kteinea Beitrag hiezn 
liefern dürfte, aufmerksam zu machen. Wenn jedoch der Wider- 
spruch die Gestalt annimmt, welche Hr. Walcker: Aue Denkmäler 
Th. I, p. 501 ff. im Aerger darüber, dass ich ihm in der zuerst 
genannten Abhandlung p; 8. ein paar Fehler nachgewiesen ^ jenem 
besoodern Publicnm gegenüber, das er sich nach seiner Versiehe* 
rung auserkoren, für angemessen erachtet, wer sollte da nicht lieber 
wollen , dass • so gegen ihn geschrieben werde , aia dass er selbst so 
gegen Andre geschrieben habe? So leicfafi es auch w^re^ das Hoble 
.der eingestreuten Phrasen, aufzndecken, welche sich den Schein 
von Argumenten za lieben versuchen» so. muss ich doch hier dsTon 
.1 ibsekeu und kann dies; um sa eher thnn, je gewisser Herr Wel- 
iekel' anf diese Weise nur sich selbst für die Personen wie flir die 
Sachen nodi -unichädKclier machen wkrd.] St. 
. M Visconti 3 ib. p. 264. ncü SM 

' ' I3.-Stesch: Oemm, ant. Cofsl. tab; XL. p. 67. 
Mariette: Pierr. Grair. du Roi ;- pl. XLIL 
' : Lipp. : Dectyl. I Taus. no.'SIS • & 1»8. ^ . 

• - ' Bra-c'ci.' Memoria; T. Ih tat. 60.i{H 43». 

"•> Haspe« Gatal.i de ^Tas8.iio;wiS78; p,^5q : . 
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MiiliD : Galer. Mythol. pl. LV. £ ttfc 
[Dole«: Miueo di D«Bk. q, pu 3& fiL 7i. 
8 losch. Abdr. U, 1002. 
Cad«8: 9B, 8403.] SL 

14. Tratte des i^rr, Gr»r. fi. 64. 

La C bau et Lc Blond: Descr. des priuc Pierr. Grar. dn Dsc 
d'Orl T. n. p. $5. 

Vtscouti : OaserTaz. sul catal. degli AdU Incis. p. 184. ed 
Esposiz. deir Iiiipr. del Pr. Chigt p. 817. ncw 809. 
Mi Hin: £iude des Berr. Grav. pb 71> et 88. 
14^ Meinorie; T. IL p. il7. 

15. J^otiee du Cabio. du Roi des P«js-»Bas} p. |S7* Do» 13. 
[JoDfe: GnUlogue d'enpreintas p. d5. N. 071*j ^ 

16. Worlidge's CoUcct of Drair. from ant Gern«. T< L pL 18. 
Raspe: CataL de Tass. tio. 1S766. p. 797, 

[TerfL ferner Raspe: 13079. 13080. 13088.] Si. 

17. Bracci: Memorie ; T. L tav, 11. p« 69» 

18ii Canini : Iconograph. ou Images des Biros; pU OL pw 18 ^ 13. 
GronoT. t Tlies. Ant. Graec T. L foL Gggg* 
ätosch: Gemm« Ant. Coel.; tab. XXXYIIL p. U« 
Gorii Gemin, Mus. Flor. T. IL tab. 8. f, 3. 
Winkelmann : Descr. du Gab. de Sloseb ; p. 483. wk 90. 
Bracci: Memoria; T. IL tar. 61. p. 131. 
[SlQsoh. Abdr. IV, 9a 
Cades: 34, 80.] SL 
19. Miliin: Ettide des Pierr. Grrr. p. 71. 
19^. [fiielie <dwn p. 894. Note 19.] Si, 
Sa Pansen. Atlic. c. }ilL (. 8. p. 80. Ed. BfkL 
81. Pausau. Eliuc IL c. XIV. $. 8. p. 381. 

88. Natteri Trait4 de la Methode de graver en pierr. fioes ; pL XVI 
p. 87. et 

Catalogue des Pierr. Grav. du Gonite Bessboroagh ; p. 8(. no. 4Qi et pl 
Lipp. : DectyL IIL Taus. A. no. 501L & 96 «^ 99. 
Winkehn.! Descr. du Gabin. de Stosoh; p. 896. na 184a et pL 
Bracci : Memor. T. I. (av. 45. p. 845. 
Worlidge's Collect, of Draw. fr. ant. Gerne; T. L pL 1. 
Select. of the Gems of the Duke of Msriborough. II, 34. 
Raspe I Catal. de Tass. no. 3851. p. 886f<-lM. 
[Dem Namen liegt rielleicht der Berlin» ObsUKan Tölkea: ^n- ^ 
169. N. 76L Stoscb. Abdr. n, 1136. in Grvnde. Doch teevt 
er aucb auf einem Steschiscben SchwefiBl vor Reepe: 8835i. Ce- 
pieen so wohl des Berliner Obiidians, als eneh des 6tosehiKba 
Schwefels befinden sich In der Sammlung das Hm. Riefar (CUrac 
Catal. des art pw 66.)» diei nich den von Hro. Buheie an Glarac*! 
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Citalof gegelmaäNoltaeii reM «a iii4d*iM Gopimf m Mio 
scheint] SL 
^ Arnob. adv. Gent. U VL e. iO. p. ^00. E4. Oreil. T. L 
S4. L. c. €t Introduct. p. XXXYL 
25. Allgem. Ltt Zeiu t7B7. 39. ^. & S3i. 

Mi Hin: Eiude des Pici^\ Grav» p. 78. note I. 
96. WitikelfD. : Descr. da cab. de Stoscli; 1« e. 
[Stosch. Abdr. II, iSM. 
Tölken: Yen. p. S41. Not. ^] Sr. 
». IVaiU de \k Mdlliode; p. S7. 

Keines der Kupfer^ Wdcbe man vem SiriuAi bat, citelll tbn getrCtt dar, 
keines giebt ▼otii Granat einen deüilicileu BegrifTi, aath nicht einmal das, was 
Stoscb far den zweiten Tbeil sainef beoauileu GemmeD halle sieohen lassen. 
An den meisten ist dm Ansiebt zu Viel von oben g^iioniinen ; iil>erdies ist es 
aaiiTalkmd, dasa l>eide Obren, aosaehen, als seien $ie aus Lok*beerbÜtteru zn- 
sa m mengesetzt. 

28. Natter: ib. pL XYIL p» fi9 — 3a 
S9. Lipp. : DactjL IL T^M9. ik>. 101*3. S. ^5^ 
de. Deacr. du Gab. de Stosch ; p. 24% xio. ll|;i. 
Lipp.: Dactyl. L Taus. no. 626. S. 23|» 
Raape: Catal. de Ta^s. no. 5519. p. 335« pl.^ XL. 
[Cadea: 22» 2701. 
Letronne: Jonm. des SaT. 1845. p. 737. Ann. dell' last. XVII, p.27Ia] JBL 

31. Collect, da Comte <W Thom$ ; pl. VL no. (. 

Notice da Cab. du Roi des Pays-Bas ; f. 160. ti4. 10. 
[Letronne: I. 1.] SU 

32. Wiokelm.: Descr du GaU de SK>sch; p. 222 — 293< no. 1796. 
Lipp.: Dactjl. L Taus. no. 562. ^. 200^ 

Raape i CataL de Tasa^ no. 6010« p» 360i 
[Gados: 22, 2104] St. 

33. Graveile: Pierf* Grav. T« IL pL 38« p. 20. 
Lippi ; DaetyL L Taus« ao. 601. & 221 - 222. 
Bracci : Meniorte T. I. p« 251. not« 3- 
[Stoscb. Abdr. H, 1796, 

Jahn: Telepbos ft 48« . 

R4ottl«Rochetle: Mteu de l'Aoad» das Inaer. T. XV, p. 297. 

liinevTini! II mito di Eroole ad Jole. 1842. 

Andre Ton Köhler okU erwähnte Steine mit demselben Namen stallen 
Ciarac: CataL des art. p. 72. tlitd Raoal^Hochatte: Lettre A 
Mr. Scfaoni p. 120 i zosamnen. Der Knnstleif-Name Karpotf döHla 
•eine Batstebnng dam offenbar antiiien Fragmente bei Raspe; 12647L 
so danken hibefti auf deaa freüioh die erhalteoen Bnchsilbea KJP- 
IMOL DW da» Ende eitm Iftngern Ntmens bikfan «ad sehwerHeh 
den RJMatler beaeiebnat haben.] St. 
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34 Lcpp. : Dmdkjlh Taus. M. 414. p. 473. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 3418. p. 233. .- 

35. Lipp.: Dactyi. III. Vans. nöi 29i. iSL 147* 
Bracci: Memorie ; T. IL tab. Sa p< 147. 
Raspe: Catal. de TasB» no. 11548. p« M4. 
MilÜD : Etadifc des Pterr. Grav* p» 67. 
[Cades: 33, 178.] SL 

36. Lipp.. DactyL L Taus. no. 452. S. 1631 
Raspe: Catal. de Tass. no. 4532. p. t83. 

[Yielleicht ist dies der Stein bei aorUeoc: IHtttjL N. 506.] SL 
• 37. Stoscb: Gemni. Ant. coel. tab. LI. p. 73. 

Lipp.: Dactyl. II. Taus. no. 53» S. 16. 

Bracci : Memorie ; T. IL Ut. 94. p. 167. 

Raspe: CataL de Tass. no. 8663. p. 510 — 511. 

Eekhel : ChoLx des Pierr. Gra^. du cab. inp. de Vienne; pLXXXIIL 
p. 510 - 511. 

TirgiL Aen. ex edit. üeyn. T. III. p. 370. 

Mi Hin : £tude des Pierr. Grav. p. 71 — Ti. et 

Monuin. ined. T. II. p. 31. Millin nennt diesen Stein, um süperbe 
intailie gravie par PhUimom 

Visconti: Esposiz. deU' Ibpronte del Pr. Ghigi; p. 96S. no. 337. 
Der Verfasser nennt hier diesen Stein u/ta superha Surdofuca operm greca tii 
FiUfköne. ' 

[Dolce: Museo 4i Denk 11, p. 48. N. 51. 

Stoscb, Abdr. lU, 74. 

Cades: 25, 151. 
'Stepbani: Theseos und Mkiotauros. p. 74. 

Jahn: Arch. Beiträge p. 273. 

Diesen auch Ton mir früher, beTor ieh cur Beantwortang dieser Fra- 
gen genügende Stadien gemacht hatte, ttir antik gehalleoen Sieia 
rechne ich gegenwärtig wenigstens in dea Terdäcfatigea wi4 ooge- 
wissen. Namentlieh hat die Insehrift w«it mehir out den gemischten, 
als mit den ächten gemein.] SL 
38. Lippert: DactyL I. Taus. no. 35. S. 15« 

Raspe: Catat. de Tassie; no. 5797. p. 347. 

Das <] teste Kupfer nach einer Geanne mit derselben Vorsteüniig 
findet sieb auf einer der grossen von Enea Vieo g^stoebenen Tafeln, aof 
neeleken mehrere Gemmen gebildet sind« Vico*s Kapfertafeln enthält auch 
ein d«rch viele andere Darsttdlungen alter Denkm&ler merkwürdiges Werk 
«bne Nnnniiem und ohne Bestrhreib«ngett> betitelt: Speadum Rwnanae anii- 
^aae nungnificenUan^ Ciaudii Dugheiti ei JnUmä Lafrepu forms. FbL Als 
tbonnaehlier die Platten verschnitten bette, und die Abdrücke iu Qaart<^>r- 
«af^i^oHtedAe, wiir diese Gemme* mit No.^2. bezeiehnet worden. Mehr über 
Vico*s Gemmen werk, welches mehi-ere enthftlt, Ton > denm man nicht weiss, 
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WO sie sich jetzt befinden , xtoA "Vob beiben 7l#ttliieifeBeB AiUlgab«ii ai^ «inem 

andern Orte, Endlich wurden diese Kapferplätteii^ 3äAiintlicbf' «Waiidi der 

hier erwAhnte Herakles deu Gerberus b&ndigifnd, folgendem Wecke eilbip«fleibl: 

Maffei: Gemme BnU figur. .T. IL tav. 96. - . , . f 

. [Mil Hfickaicht auf diesen Stein hat FioUer ««ch »iaeM anleiir, tob 

ihm geschnittenen 9 Raspe: 5692., denselben 5aneifr beCgefUgt} H. 

39. Lippert: Dactyl. III. Taqs.. no. 324. S. M. ' ' 

40. Casanova-: Discorso sopra gK Anttchi; p. liL ' • ^ . : . ' 
[dfcnbar ist dies derselbe Sltin, den Wi'nk>elmantt bei Jenkiili 

(Werke II, 188.) und dann bei General Wallmodea (Werk^ V, 
• IS7i VI, 236.) sah. Auch er kannte den moderneii Bettag, so 
wie nach Raspä's: 11288. Zengniss der Besttier. Andre weder 
ron Köhler, noch Ton mir im Yorhergehenden erwfthnle Steine, 
die man durch Inschrillen dem Dioskorides bat luschnibin wollen, 
finden sich ausser den iron Raspe gesammelten belCafdes: 17, 
1607. 20, 2012. 22, 2669. 22, 2710. 33, 3. (T). fiietvaöh möchte 
man sich beinahe wundern, das» man nicht dasselbe taMh taut einem 
andern Steine (Rer. Arch. U, pi 486i K. 320 Temtoht hAt] St. 

41. Lippert: Dactyl. IL Taus, na 4& & 13. 
Raspe: CauL de Tass. no. 8739. p« SMd. 
Real Museo Borbon. T. IL Uv. 28. p. 106. 
[Gerhard : Neapels antike Bildwerke pi 394. N. 4 
Cades: 25, 218.] A. 

41^* Plüidstn Sen. Imag. L. L im 16. p^ 28. I. 14. Ed«. Ak. et Weick. : 

41^ Phitostr. L c p. 27. l ^2-*-26. Gf. Gommentar. Jofcobs. p. 303—304. 

42. Callimach. Hyrpn» is Diad. V. .46. p. 52. 

43. GaUo. Gommentar. in llipf«»cmt. de AtÜoiil. p. .644. Ed. Basil. 
PolU Ofumi. L. UL c. 30w S. 155: p. 360^ 

44. Pausan. Eliac. L c. 10. £• d. p. 312. Bd. Bekb. 

45. P.aaaM. Boeot c. 1kl. £• 6- P* 581. . 

46. Apollod. BiM. L. IL c 5. 8» 6^ P- 194. Ed. Heyn. 
42. liy^in. Fab. XXXI. p. 75. . 

48. Pausan. Pboc c. iXIX. £• 4. p. 669. . . 

49. IHariette: Trait^ des Pieur« Grav. ^'- ■) 

50. Discours prononca ä TouTerture da son. oours; y<^efl:- Bfagaz^Ency- 
dop. 1798. T. IV. p. 337. ..... 

61. Lipp. : Dactyl. IIL Taus, na 279. .& 63. . . i 

Raspe: CataL de Ta^s. nA. 5267. S. 318. 
[Cades: 21, 2448.] 5r. 

52. Raspe: L c no. 2833. p. 198. uo. 11165... p. 666i . 
[YergL auch Cades: 9, 636ij .fift I • 

53. Raspe : Gatal. de Tai^i. Prof. p. XXXL t . > " : » 
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U. Giud. de Tm. m. 98M< p. 671 «^^-Sn. 
M. Bfemomt T. I. p. 166^ 

56. Acade des Pien\ GraT« p» 63« 

Visconti: Moseo Pio-Cl^m. T. IIL p. 53« not g. 

57. EMioHM« proiMMiotf 4 Poav&rten de mmi öows i v, Migas« Eocjclop. 
I79S. T« IV. ]K a37. 

58. Mtllin: l^tade dts.Pierr. Grav. p« 69. 

59. Dissertatio Glypto^praphiea ^ siT« gcroniae doit vetnotisainuke fraeco 
aitifiiM ooaiitic iMgnita«« qifie astaot R^ma* in Musao Eqvitis Victotiü. Roinae. 
ftf 3a in 4<». 

6a Vi dar ttaas Di»ert. Gi^ptogr. c» III — XXTII. ^ 7 ^ 99. 

Lipp..: Dtctyl. L Taoa^ ott. 106. 6. iS4v 
• Brac«i:. Memoria; T* L Tay« 6!« p. 173. 
. RAApea GbuU de Tass. no. 63ia p^ 44i. 

E^oUe: MMea di Denh I, p« 7a K 3a 

Cadei: II, 85a 

EiiMi Capie T<m Natter aatpet 63ta 

IMe awh auf andern dteinen wiederkai tf ende Conpoütion wenigtleDS, 
deren Sinn nock oiclki einmal nach^wiaien ist, giebt deh dnreb 
das StSbchen dMiOich üa Aitik zn erkennen. Dasselbe inden wir 
I. B. anf eittam Taaengemildto bei Tiscbbein: Enfrvrins from 
anc yaees I, 59. and ibeladiebaa auf einaa afedara fesehniltenen 
Steine mit der Inschrift: lYNO LfCi, Hot« China. Taf. 174, 1. Ob 
eOira eine ^afiSoßavttia^ tu Terileben sein uufJ G. Fr. Hermann: 
«otlesdiensa Üterth. g. 42, 15. TöUen : ^wt. p. 7a N. 177. p. 
461. Natttrlieh würde bei diesen braven an eine Orakel -BeihifWif 
in Angeletenheiten del- liebe in denkeo sein ond die Inschrift dea 
Chinsinischen Steins. Würde daiM nicht, Wie ich früher (BnlL deU' 
Intt. 1845. p. 6a) fethan, als Srklimnr der Dargestellle», adlideni 
als Dedicationi-Tormel : cinnoill Lndna*» in Ibssen sein, was aneh 
durch den nackten Oberkdrper der Fran nntersMM wird. Andi 
Eros hält zuweilen In Pompejanisdhen GemSidton nwei dünne 8«b- 
eben, die TieHeidlt auf derselben VorateUvng bemhen ktenlen. 
Die Sache bedarf noch einer ausgedehnteren Beobaditnng, vü mm 
Urttieil reif zn werden.] Si. 
61. Descr. du cab. de Stosch{ p. 119* no. 573. 
62# St05ch: Gcmm. Ant. ooeL ub. XV. pw 9a 

Gorii Gerom. Mus. Flor. T. II. tab. 9. f. I. 

Bracci: Meroorie; T. L tai^ 38^ p. 911« 

Raspe: Gatal. de Tass. no« 7614. [k 449. 

[Tölken: Terz. p. 343. N. 11. 

C^des: 1», 197a} $9. 

63. Bracci : Memorie ; T. I. tinr. 19» p. 99a 

64. StoBch: Gemm. Ant coel. lab» XV|« p^ 9a 
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Bracci: BfeMonei T. L !■». i7. p. IM. 
[Llppwt: Dmtjl iL TMfc N« «S4. ^ M(ft. ' 
€««••: 85, IM.] S$. 
6S« Bruci : Memoiio ; T. h Uv. 9t. p. I8S. 
Raspe c Calal. de itWa* »k MBS« p« 4B7. 
[»elcai MaM* 41 AriIi i,.|^ 9S. N. B7. 
TiBcontl: Opere Yar. II, p.lBd. 
Cades: 12, II19L 
IHa Bachslabap Aid Totieft} fit 

66. Bracci t Hemoriei T. L «it. d2« p. 171. 
Ra»pe! Cbtal. da Tass. no. 7114. p. 414. 

Natter: Trait^ de la Methode de grwr. pK XXIV. p. 38. 
(Cades: 13, 1348.] St 

67. Winkclm,: Mon. ined. P. I. c, 23. p. 72. tar. 58. 
Bracci: Memorie ; T. I. tat« 36. p« Idd. 
Raspe: q^tal. de Tats; no. 4t05. p. 282. 
[Cades: 20, 2166.] 8t. 

68. Bracci: Memorie; T. L tab. 35« p. f9t. 
[Raspe: 5467.] St. 

69. Caylus : Recueil d*Antiqa. T. 11. pl. 52. no. 1. p. iSS. 
Bracci: Memorie; T. I. Xär, 39. p. 2lS. 

70. Lippert: Dactyl. II. Taus. no. 1014. S. 251. 
Raspe : CauL de Tass. no. 12928. p. 690. 
[Bracci: Mein. T. I. Tar. d'agg. 10, N. 2.] St. 

71. Lippert t Dactyl. IL Taus. no. 577. S. 189. # 
Raspe: CauL de Tass. no. 11035. p. 626 

72 Stosck: Gemnu Ant coel. tay. XYIL p. 23. 
Bracci : Memorie ; T. L tav. 42« p. 223 •- 225» 
Raspe: Catal. de Tass« no. 2119L p. 165. 
Miliin: £tude des Pierr. Grav. p. 69L 
[Cades: 20, 1953.] St. 

73. CommenUr. in J?vl\y. Utsl ims(^. ülmstr. p. 67'* In Hjaanihi gemma 
pulcherrimay qua fortassis Decimus Brutus signar^ sotitm fiät^ ip$ius Bruü 
praenomen solum JTj^L inscriptum esi, literis «uq^e bellis atfße in iüa 

Pompeii gemma; ut suspieari qui$ possii^ eiusdem art{ficis opu% eise ambas. 
Bruti hujus praenomen prUiS /uit DeämuSj posteanh Postumi» AU^no adop- 
latus seeundunk morem adoptiqnum praenomen adaptantis retuuiU « et in numis 
dicitur A.POSTyMIFS.ALBJNl.F^ Gemma. hae^ reconditae cuiußdam eru- 
ditionis sjrmjbolum conUnet^ quod nabis mirffice placet. JBabet enim Cupidi- 
nem^ qui papilionem trunco arboris ajfigii, (p$jo inm^rd iwbut Brutus , animam 
suam non aliter Caesaris «wstri, quam pupdio iste iufHHn^ affiasam fuUse* 

74. Faber ibid. p. 68. 

75. Notice sur )e cabinet du R^ dea Ptys-.Bttl p» 148i w% 24. 
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Raspe: Catal. de I\us...po..7M7l f. 411^419. 

[Andre Ton KöhiM i^clll ^nvfiluilo SliiD«^ «iit diesem ItaneB flndd 
man ausser den Ton Raspe beigelCacHtiM 'bei Cad«e: 14, 1^ 
15, 1465. 22, 2454« 4»^ 61., Worin: allerdings einer mit elan 
Ton Köhler enifttmlen Identiseh. aefti könnte, nnd dem kommeo 
noch eini|^ Ton Glarac^ CM. de« ert. #. MISU yenannla.} St, 

76. Gatal. de Tass. Pr^f. p. XXM. i : ^ • 

77. Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 527. S. 20a. 
Natter: Traitä de la Methode de^gnnri Pedf. p. XXXL 
Raspe: Catal. de Taas.. no» 5439^ p. ^% 

Lipsius: Kupfer m der El;SQhreib. der A&tiK. Galer. zu Dresd. ab 
Supplem. zu Le Plat: TitelliL Taf; XXYII. S« 8. und Beschreib, ä. 385. 

[Hase : Terz, der kön. Antiken -Sanuplong p. 222. N. 289l 4 An«.] 5t 

78. Dactyl. IL Taus. no. 187. S. 57. 
Bracci: Memorie ; T. I. tav^ $0. p« 283. 
Raspe: GaUl. de .Tass. na» 4899. p. 549. 
Mi Hin : £tude des Pierr. GraT. p. .63. 

Thiersch's Epoch. der bild. Künste; S. 299. Anm. 14. Zw. Aus^- 

[Stosch: Abdr. HI, 318. 

Cades: 28, 234. 

Jahn in Schneidewins Philol. I, p. 49.] ^. 

79. Lippert: Dactyl. 111. Taus. no. .355. S. 76. 
Raspe: GataL de Tass. no. 8647. p. 509. 
[Vergl. den Stein p. 98- N. 4.] SL 

8a Raspe: Gatal. de Tass. no 3506. p. ;^7. pl.' XXXTII. 

^ [Von Köhler übergangne Steine mit diesem Namen befinden sidi 
ausser den von Clärac: Cat. des art p. 79 f. angelnhrten in Ber- 
lin Tölken: Verz. p. 329. N. I5i.'und fn Neapel Gerhard: Nea- 
pels antike Bildwerke p. 398. N; 1. I)a8 auf dem letzteren darge- 
stellte Thier gleicht Jedoch, wie ich aus der Üntersnehung des Ori- 
ginals weiss, mehr einem Bär, als einem Eber, den Gerhard zi 
sehen glaubte.] St. 

81. Stx>sch : Oenim. Ant. Coel. tab. LTV. p, 76. 
Gorli Gohimb; Lir. AUg. p. 155. no. 7. 

' * Winkeifn. : Dcscr. du Gab. de Stosch. p. 392. Ao. 321. 

Bracci :Memörie;«T. II. lab. 96. p. 177. ' 

Raspe: Catal. de Tass; no. 9389. p. 5481 ' 

LcTeiow's Raub des Pallad. S. 31 — 37. Taf. t f. 5. 
MHiin : ifitude des Pierr. Grav. p. 58 — 59. '" 
Thiersch's Epoch. der bild. Künste; Hl. Äbtb. 8. 96. Anm. 14. 
[8tosch. AWr. IH, 32li 
Jahn kl Schnefdewin^PUlol. r; p.'49.T 51. 

82. Stosch: Gemm. Ant. coeL tab. IX. p. 11. i • ' 
Hari^ltes TfaltÄ des-Pferr. ikw, p. 38».' •' ' 
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Lipp.: DactyL L Taus» no. 591. S. 218. 

WkuHd^e'* Collect, o# Dp&w. from AntGems; To.- lll; pl. 141. 

Bracci: Memorie; T. L tav. 19. p."107. 

Raspe: Calal de Tass. tiow 1764. p. 345. 

Millto: Etüde des PSem Grav. p. 68. 

Visconti : Esposii. dell* Impr. del Pfinc Ghigi; p. 2S3^23a no. 222. 

[Dolce: lIiTseo di Denh I, p. 61, N« 46. . 

Stosch. Abdr. II, 1726. 

Cades: 22, 2550.] St. 

83. Stosch: Gemm. Ant coel. tab. XL p. 12. 
Lipp.: Daclyl. IL Taus^ no. 1032. S. 254. 
Bracci: Memorie; T.' L tav. 25. p. 133. 
Raspe: CataL de Tass. noJ 13108. p. 696. 
Mi Hin: iStude des Pierr. Gray. p. 58. et 
Galerie Mythol. pl. LV. f. 256. p. 60. 
[SloscH. Abdr. VH, 19. 

Cades: 38, 97. 

Möller: Denkm. I, N. 173.] 5^. 

■ • ' ' ' 

84. Notice du Cabiu. du Roi des JPays-Bas; p. 157. po. 12. 

[Jonge: Catalogue d'empr. p. 61. N. 1089. 
Ein dritter Stein Cades: 38, 96.] St. 

85. Yictorii Diss. Glyptogr. c. X^^IX.^SXXL p; 108 -- 116. 
Gorii Gemm. Mus. Flor« T. L.taJ». 97. f. I» 

Win keim.: Descr. du Cab. de Sioscb.; p«166. no. .959. et 

Monuin. ined. Tratt. Prelis, c lY. p. CLSIIKYIIL 

Rdkspe; Gatal. de Tas&. Ao. 7406» p. 430. pl. XUY. et Introdnct. 
p. XXXIX. 

Millin: &ude des PieiTr Gra?. p. 60 — 61. 

Yisconti: Moseo Pio- Clement. T. III. p. 53. not. g. . 

Yiscouti: Osseryaz. sul Gatal, degli Ant* Incis. p. 120 — 121. Op. 
Yar. To. IL 

[Bracci: Hern. To. I. Tab. 8. p. 40» 

Stoseh. Abdr. II, 959. 

Cades: 13, 1187. 

Raonl-RochettA: Lettre k Mr. Scbom p. 124 & 

Lelronne: Journ. de^ Sa?. 1845. p, 734« Ann. deU' Inst XYn, 266. 

O&ann: BalL Literatur -Zeit 1846. p. 342 f* 

Man yergleicbe oben im ersten Abschnitte fioL 49.] S^ 
'86. Mus. Pio -Clement. 1. c. 

[RaoiU«Ro€iiette: Lettre A Hr. Sehorn p. 124 £r. 

Lettronne: Jonnt. das Say. 1845. p. 734. Ann..deU' Intt XVII, 267. 

Otaia: BilL LitoraUir-Zilt 1846. p. 342 f.] St. 
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87. DescripU drs prineipw PmAv Qtbu dU D«c 4rOri; T. L ^l 45. p. 
195 — 196. 

VirglU «i «dil. Htinii, YoU Y. pw SM». Yol. YL p. 7ia 
MilHo: Etade des Pierr. Gmby« p.. 77, 

88. Descr. da Gab. de Scoscb. p. 137 — i3& b*. 7U 

Winkelm.: Gesch. der Kunat ; VQL R. & 256 -^ S57. Weit. Y. Bd. 

l,essi»g*s KoU«ktaiK mir Liter^C L Th. & S75« 

Raspe ; CataK de Tasa« d<x 6601. p. 389. pl« XUL 

Miliin s Etade des Pierr. Gray. p. 17« Eff ist au benerileo, dass 
Eros auf diesem Steine nicht, wie Miliin daftir hielt» m9 dem Ei henror- 
kriecht. Winkelmann^s Meinung über dieses Stack ist in einem ganz un- 
brauchbaren und elend verfasslen Buche wiederholt worden: 

Fosbroke^s Eocyclop« of Antiquities; T. L p. 141. 

[Dolee: Moseo di tesA T. I, p. 96. N. 69. 

Stosch. Abdr. U, 731. 

Cades: 12, 923. 

Raonl-Rochette: Lettre 1^ Mr. Schom. Titel -Yignette und p. 79 ff. 
Dieser sich gegenwärtig im Besitz des Henogs Blacas be6ndeiide 
Stein ist nebst seiner Inschrift sicher antik« Die Ton Köhler für 
das Gegentheil geltend gemachten Gründe laufen darauf hinaos, dass 
twfschen dem Weichen und Fllessänden hi der Stellung und m den 
Körperformen des Eros üHd dbr alt^rthümlitohen ISmfatsung des Steina 
ein Widerspruch SUft finde. AUdm wie ishlreiche fielspiele einer 
sokbm AtiMim« efcnialner und ireit wesenflleherer Züge aflMirter 
AlterthömlicUkeit Itide» wir in Knnstwerlren nicht nur aHer andern 
Arten, soodfem aneh far den Gemmen der römischen Zeit! Ja gerade 
diese Bkifilssmig ist auf Steinen, die sieher dem spifsni römischen 
KunsiMtrieb sngeholren, gar nichCv SIeltenes und i^ enrfihne hier 
nur, um mich nicht aus dem Kreise des Eros lu entfernen, den 
Wiener Steiif bei Gadtfs : f2, fl4S. Biee sichre BhUchefdung der 
Frage JfSdocii Begt hi dem Namen ^v'/t^^ec, tou dessen ehemali- 
gem TorhandeMein nun An Anfange des^ tm-igen Jabrhunderts to 
wenig wissen konnte, dass ihn noch Bracci: Mem. T. tl, p. 287. 
für eine Erfindung äer Fllsdi^ hafte« komrter, dcftr sellM noch in 
Papes Yerseichniss fehlt und erst M neustter Seit a n <hft %^tf i tig nach- 
gewiesen worden isL Hr. Rooul-Roolrelte nämfitffr liat diesen 
Stehi mit einei' SjrätuAladkbü MlittM, «tf weldiet wir denselben 
ntenen findto. In Teitindttttg geBradkt Wie er auf d«m Sieine den 
Namen des SlSinsdinefderr erblitfftt, M» hftll er den äet Mnme Ittr 
den de» StempeMmeM» «ndf gftmM sogar dBi llieMIttt beider 
Personen theils dadurch erweisen au kümMs^ dastf in AlfüHhnm» 
wie er mütitf im dm ttgel dissdlben. Bstamüni,. weMie Steine 
■dlidlUn^ anch. MttMsfiimiiftl «srfettiglB», tbaB» mid toRuglldi 
dadurch,, dass sfehi dfr. JBehml ü Mi id M» dttdch. «b angahrttohle Ma- 
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Sjtäamm&t habe banfiihMB imHaQ, da dieselbe 
■nf MttBBen ran Synfcw yoiiununew Die« Hj^pelfaese hat die 
faüknmmf der Hemn Walz (HeiMb. JaM>. €945, I, p. 391 f.) 
vnd Osaim (HaH. Littevatu* -lelL 1846. p. 336.) i^Ainden; Ja 
Hr. Welcher (Btaefa. Mde. Ii4a VI, p. $89i) gM, in fl^wohn- 
t«r Weiae ae weü, daaa er sie niidii aar, ebne Hireo Urheber 
■I seimen, ah eise aiwgeäarbifi Thaiaacfa» betrachtet, sondern so- 
gar arit ihrer Hälffr baiieiaeB sa iröaaaa giaabt, dass die den 
Heafcehi rea ThoageOasea ehigeMMtea lefebea das Vaterland der 
Töpfiv beaeichnen. IbMichtigev Taefohr Herr Gnrtias, der im 
1846. p. 163. «aar den PhiygWoa der IMnae fiir den 
eMaa Hess^ aHeia an der ideatltil beider Personen 
aweiMla, da ihm «der Seria nach der Abblldnng efaier Jüngern Zeit 
mn^fiiUmem 8oheiat^» Bbea so «wetibll Br. Braan (Ann. dell' 
Inst XVi, p. 271.) an der IdeaUtkt «esseado che aeUo stUe deUe 
operoi dl ^pMgli ailM si mostaa graa dUTereanaw Ekadlich bemerkt 
Br. M inerrini iaa BalL Na^L T. IT. p. Mi, ohne sich auf die 
w e i teren: Fragen dnialMsear «Ka fai ci Sari pesaa ts so arrertire 
olH lileneado per nome dl artUta II WsIMlisaimD ^PTFIAAÜL 
aon per- ehe rimanga piü alenn aaezao dt diacenaefB i magistrati 
dagli ertlill». Ich habe eitia so gale Meiaang roa Hrn. Raonl- 
Eaeheite, ah. daae ieh alcht gltabert aolhei disser rerdiente Ge- 
lehrte habe hhf seiner Hypothese n Liebe die Aagen ror dem 
TeraehhMsen^ was er in an des a 'Fillsa aogeaMleklteb selbst be- 
merkt haben wttrde« Das» sie aber aach aar Asn Eingang finden 
koaale, den sie wirhhcb g el hwi a u hat, scheint nor dm>ch die Eigen- 
thüariichkeHe» der heottgev inrchaeologle fl(berhaa]pt erklärlich la 
werden.. Weil Wiakelniaan einmal dem SIeftr ein hohes Alter- 
fhum belgeihessen hat', termag* man es ntclit, sich tOn dieser Tor- 
sIelhiDg losrnmachen, wenngleich der' erste Blick das Cregentheil 
lehrt B>te Welche und Fliessend» der Sleffong sowohl, ab der 
Formen, die MkchÜissigkeit in Behmdhing der Haare, einielner 
Theile der Gesfchts, der Hflade nnd Flisse rerweisen den Stein mit 
woller Ifefbweadigkeif Ha das erste oder iwelfe Jahrhundert nach 
Chrhias, comal H die kteinen- kogelfbrmigen Höhlungen In den 
BxtremMRen jm» lelt mit der Ülesten aus begreiflichen Gründen 
gemela hat Die Budnlaben stehen mit dieser Ansicht im Tollsten 
Biaklang. Dean das ^Ist nur in den gefälschten Künstler -Gemmen 
überwiegend; In andern Sditen Steinen der rtfmischen Zelt kommt 
£ kaam seltner, ah Cror. Bar/^ welches Hir. Raoul-Roehette 
p. 8B^ la den Test dhiekenr UMC, wenngfeich alle rorliegenden Ab- 
drliake gaar deatBdb 7 haben, würde selbst, wenn es rorhanden 
wCre», kefa Hiademftr seht, Ar, am wm Anderem xu schweigen, 
Hr. R»e«l-Re^helft# reibst efamir Steftnchoeider Hyllbsy der seinen 
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V iclinAI, dar HiArlMtehei Zeit nfchreibC; 
«adttoob w^nigar iMdlnf die Art,- wie Hr. CUrac: CataL des art. 
pw 175. nan Betiaa det gewünaaliten ludiea Alteranifts die Formen 
der Bachftaben enMelK, aiMT Widerlaganir- Ueber idie Eio&ffWBf 
endlich teaaclie ick das fchon Gesagte meht in widderliolen. Mit 
gleicher BeatinunOieit aber Ist die S^rakosiache Hlinze nach der 
Strenge nnd EinCichheit dar Formengebnng , naeh den 
nnd der Orthegraphie wenigatens bis Ol 100. 
dennoch soUen beide Werke von demselben Känetler herrühren 1 
Ja selbst wenn nberhanpt zwei so Ton Gmnd nna rerschieden ar- 
beitende Unstier gleiehzeüig gelebt haben oder gar eine nod die- 
selfae Person gewesen aein' könnten, «o würde doch wenigstens die 
Annahme dieser Identität Jedes insseren Anhaltes entbehren. Denn 
noch ist kein auch nur eatfenit glanbliches Baispiat dafnr gelhnden 
worden, dass ein Steinsohneider sein Yaterland auf dem von ihm 
geschniHenen Siein dnroh das Wappen • desaalben beaeichnet habe, 
«nd, was die Henkel der Thongeftase betrillt« so habe ich die Be- 
denlnng der ihnen «ingedrückien Zeichen anderwärts (TItnl Graec 
P. II, p. 19.) schon erörtert. Noch mehrt Die Mnschel ist noch 
nicht eimnal als Wappen von Syrakns nachgewfeaen, sondern kommt 
nnr ansaer anderen Dingen znweilen als Zugabe des Ton Syrakua 
als Wappen gebrauchten weiblichen Kopfs rar. Was aber für ein 
Unterschied twischen dem Wappen selbst nnd einer reränderllchen 
Zugabe desselben besteht, darauf brauche ich Hrn. Raoul-Ro- 
ohette nicht erst anfmerksam zq gucken. Endiloh ist alle Wahr» 
a^^einlicbkeit dafür TPrhanden, daw der Name Phrygiilos weder auf 
d^ Mtinaa noch auf dem Steine den Künstler anxeigt Denn was 
Curtias sagt, dass 4ie IrscMII '4er H ünse ein der Form und an 
der Stelle, wie sonst die durch ein hinzngesetites yerbum beaeug- 
ten Kiyistler- Namen angebracht sindj» nachgewiesen sei, steht mit 
der Wahrheit im geraden Widerspruch, da die bis Jetzt nachgewie- 
senen Inschriflen dieser Art (ganz abgesehen ron ^r Frage, ob 
hier das nmiiv wirklich den Künstler bezeichne) sSmmtiich ün Felde, 
nicht im Abschnitte, angebracfit ^iud, ouad iAerdies, wie schon Mi- 
nerTioi richtig bemerkt hat,, die Budut^lien durcbans nicht klein 
oder zart sind, Ja ganz sichre Magistrats -Namen an derselben Stelle 
und mit weit kleineren und zarteren Buchstaben gar nicht seifen 
Torkommen, z, B. auf dem Mionnetschen Schwellt -Abdruck der 
kleinen Sammlung N. 711. WH JLKAHlüOJüPOT. Andrer 
Seils sind die Buchstaben der Gemme offenbar in der Absicht, 
den Abschnitt möglichst zu füllen, In aiffblleiider Weise gesperrt, 
und eben dadurch so in die Augen Jbllend, dass, da die Inschrift 
nicht rechüäuflg ist,. der Annahme eines Siegehteina mit dem Namen 
des BesiUera gar nichts im Wege sfeht WUe also A*. Raoul- 
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Roclette «IM Aer Syrakiiftisclieli Münze das gefolf^rt, was sie 
wirklich beweist, dass nämlich im Allertham der Name <P^vytAÄoQ 
im Gebrauch war Bnd dass demnach, da man dies am Anfange des 
Torigen Jahrhunderts noch nteht wissen konnte, die Gemme antik 
ist, so würde er sich den Dank der gelehrten Welt yerdvent haben, 
während er durch die auf jene Münze aufgebaute haltloseste aller 
Hypothesen nur neue Yerwirrung angerichtet hat. Dass der Künstler 
einen Eros darstellen woHte, welcher bei seiner Gebort aus einer 
Muschel in ähnlicher Weise herrorgeht, wie die Aphrodite oft ge- 
nug gebildet wird, hat Manches Air sich. Vergleiche Mi Hin: Mo- 
num. in^. I, 18.] St. 
89 Nachricht Yom Stosdi. Museum ; & ^8. Werke I. Bd. 
Descript. du Gab. de Stosch. Pr^f. p. II — III. 

90. Göthe über Wiukelmann. 'Werke, Ausgabe letzt. Hand, XXXYIL 
S. 48 — 4% 

91. Nachr. vbm Stosch. Mus. S. 980 — ^1. Werke, f. Bd. • 
Descr. du Gab. de Stosch Pr^f. p. IC — Ilf. et buit. 

98. Nachr. vom Stosch. Mus. S. 28t — 282. 
Descr. du Gab. de Stosch; p. III. 

93. Nachr. vom Stosch. Mus. S. 280. 

94. Gesch. der Kunst; VH. B. I. K. S« 427. und Anmerk. 563 S. 424. 
Werke V. Bd. 

95. Ebendas. V. B. 2. K. S. 126—127. Werke V. Bd. 

96. Raspe: Gatal. de Tass. do. 4328. p. 270. Dieser durch WinleN 
mann so berühmt gewordene Gamee ist in folgenden Ausgaben der Gesch» 
der Kuost in Kupfer gestochen worden : 

Gesch. der Kunst des Ahertb. Dresd. Au^. S. 141. S. LT. no. Ift. 
Dieselbe; Wien. Ausg. S. 243. 
Hist de l'Art trad. par Huber; T. IL p. 24. 
Hist. de TArt; £dit. de Janssen; Frontisp. da T. H. 
Storia delle Arti del disegno. Milano. T.II. Frontisp. Roma T. 11. 
FroDtiap. 

97. Win keim. Descr. du cab. de Sfosch; p. 240. no. 1494. et pl. 
•Wie oben bemerkt wurde, hatte Stosch einigen Abdrücken dtbses 

Buchs Kupfer Yon Gemmen mit den Namen der Künstler beigefügt, die für 
den zweiten Bd. seiner Gemnuie anliqiuie coelatae bestimmt waren. 0er hier 
genannte Faun von Schweickard gestochen he6ndet sich unter ihnen. 
Ausserdem ist er bcurtheih und ^stochen in 

Winkel m.: Mon. ant. ined. TratL PreL c. I. p. 14. ed 87. und in 
Meyer*s Uebersets. VIL Bdr S. 209. und Annierk. 484. S. 2%. 
[Stosch. Abdr. II, 1494.] St. 

98. Memorie ; T. IL p. 2.'MI^, not. 1. 

99. Notice sur le cabinet du Roi üts Pays-Bas; p. 147. no. 9. 
[Cabinet du comte do Thoms pl. a N. K] St. 

22 
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loa Winkelm, : Mewim. AuU ined. Trall. Prelini. P* I. c 4. p. 87. 
P IL c. 8- p. i67. no. 130. in der 

DouUch. Ueberseu. von Mejer; S. 209^ Wink. Werke, Yll. Bd. 
Bracci: Memorie; T. II. p. 2d5. not 1. 

101. Stos€h: Gemm. Ant. Gocl. lab. LIX. p. 83. 
Bracei : Memorie; T, IF. lav. 102. p. 901. 
Miliin: ECnde des Pierr. Gray. p. 73« 

[Ca des: 22, 2600» ich bemerk« noch namenUtch, dass die Inschrift 
Tertien geschnitten ist.] SL 

102. Ex Gemm. et Canieis aiitiquor. aliquot nionuinenla ab Aenea Yico 
incis. tab, 22. 

103. Galenc Mjtbolog. pL XLII. f. 177. p. 41* 
[Cades: 11, 806. 

Müller: Benkmäl. I, 175.] St. 

104. Borioni: Collectauea Antiqa. Roman, tab. LXVIII. p. ^ et 264« 
Victor. Dissert* Glyplogr. c. IL p. 5. 

Gorii Monum. siye Columb. üt. Aug. p. 173. tit. CLXI« 

Winkel mann: Descr. du Gab. de Stoscli. p. 437. iio. 186. and 

Gesch. der Kunst. YIL B. 1. K. 8. 124 -- 125. und Meyer's Anmerk. 
557. S. 423. Werke V. Bd. und VL a IL Abtlieil. S. 426 -^ 427. Taf. VIH. C 

BrUcci : Memorie; T« I« tav. 5. p. 25. 

Lessing's KoUect. I. Bd. S. 173. 

Raspe: GataL de Tassie; no. 10794. p. 617. 
105» Visconti: Osservas; sal GataL dcgH ant. Inei& p. 121. Op. Var. 
T- IL cd 

Esposiz. deir Iinpr. del Pr. Ghigi : p. 327 — 328. no. 54S. 

106. Philipp Hackert Ton Gothe; in Göthe's Werk. Aasgabe lelxt. Hand, 
XXXVII. B. S. 384 - 385. 

[Cades: 32, 182. 

Stosch. Abdr. lY, 186. Nachträge Y, 103^. 

Tölken: Y^rz. p. 459. ist trotx jener Zeugnisse weit entfernt, an 

der Aechtheit irgend wie zu zweifeln. Eine Gopie von Matini bei 

Raspe: 10795.] SL 

107. Gauss, de la Gbaasse: Mus. Roman. T. I. lab. 21. p. 17. 
Gauss, de la Gbausse: le grand Cabin. Rom. pL XXL p. 1^ 

108. Maffei : Gemm. Ant. figur. T. L lar. & p. 9. 

109. Gemm. ant. coeL tab. V. p. 7. 

110. Gorii Golnmb. liv. Aug. p, 154. Tit I. et 

Inscr. per Hetnir. urb. extant. T. L p. 42. tab. 1. fig. 3. 

Gemm. Mus. Flor. T. IL Ub. 1. £ 2. p. 8. 

Lipp. : Dactyl. L Taus. no. 516. S. 167. 

Bracci: Memorie; T. L tav. 7. p. 39. 

Raspe : Cat de Tassie no. 10772. p. 616. 

Miliin: l^tude de Pierr. Grar. p. 61. et 65. 
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V ift« o BCt : Oswrw. sttl Gaul, da^fii ant. Incis. p. ^1. Op. var. T. 11. ed 
Bspoflis. dcU* Iinpronle di Ghigi ; p. 903» no. 464. 
{BoU«: Mm. di Bmdi HI, |k 21. N. 51* 
Staioh. Abdr. IT, 189. 
Otaan: Hall. Littar.-Mt 1846. I, p. 84S. 
Braaa: Am. deif faML XTI, p. 371. 
Raoal*BocheUe: QaasÜonfl de fart p« 96. 
Cople M Ratpa: 10773. 

Derselbe Name kommt auch auf eineai Berliaer Steiae- Tor Baspe: 
8120. Stosch. Abdr. T, 221. Tölken: Yen. p. 351. K* 7&] St. 

111. Caylust sur dcuz Gam^a; Voy. HUu de TAcad^ra. des Insciipl« 
T. XXVIL p. 169 - 170. et pl. 

Ca j las: Abhand). zur Ge$cb. uud zur Kaust, tilwrsetit tob Klotz. 
IL Th. S. 276 — 277. Taf. M. 

Braccit Meraiarie; T. I. tav. 15. p. 83 e 89. 
Miliin: £tade dea Pierr. Grav. p, 66. 

112. Mariette: Traitö des Pierr. Grar. p. 438. 

113. Gorii Dactjl. Zanett. tab. X^IL 
Bracci: Memorie; T. L tav. 20. p. 165. 

[Man rerglelcbe den Berliaer Stein T51ke«: Venu p»73L N. 148.] St. 
il4. Bracci: MeanoHe; T. L tav. 2. p. li. 

Raspe: Catal. de Tassie; no. 11159. p. 63L 

Miliin: Etade des Pierr. GraT. p. .66. 

Viscoo ti : Osservaz. sul Gatal. degli anL Incts. p. 120. Op. Yar« T. IL 

[lieber die Orthographie yerfl. Keil: AnaL Epigr. p. 173.] St. 

115. Notice du Gabia. du Roi de« Pays*&aa; p. 159. no. 28. 
[NochoineaSteiBmitdiefemNaiiienlilfartCUrae2Gatde8artp.4.an.] SL, 

116. Natter t Methode de grati. en pierr. finee. pK XXIX. p. 45. 
Wiukehn^: Deser. du Gab. de Stosoh; p. 187. mk 1009. et 
Bbuum. lued. Spiels, de* rami p. XI. {• 12. ed p. CHI. 
Lipp. : Dactyl. L Tans. no. 696. S. 247. 

Bracci : Bfe&MH-ia ; T. IL p. 229. 
. Raape: Gatid. de Taa&. no. 776a p. 45a PL 45. 

MÜH»: iünde dea Pierr. grav. p. 74» 

[Lajard: Reoherehes fitf le culte de T^na Taf. 11, 2. 

Sioricb« Abdr. U, 1099. 

Cade«: 14, 1308^ 

Dem aalt dietea Bingeo ekugermaaiaen Vertfaulen tanicht nicht erst 
ffeaagt au werde«, ivanutt dieier Stein airft der Sfelierheit, die in 
dieaaft IHageu äterbaapt möglich iat, für eh» moderne Copie dea 
Taticaniachea Marmor •Werke (Lajard: Beoharoli. aar le cnlte de 
Yenua Taf 11» i«) w hatten iat, in der Abalcht gelbrtigi; einen 
neuen SteinachneMer SoatraCee aufzubringen, waa auch Hr. Lajard 
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ftsirtebtiiT erkMuit bat Von dieMm fitoine Om M ier Nam» 
ohne Z«rflifel auf die tibrifsa iiberlrafeo, eint AnBahaM, waldier 
auch die AnsichL KdhJer't» dasB der in Rada stekaada Stein arit 
im achtiehoten Jahrhundert c^efertift sei« oidit Im Wege sieht, da 
die Inschrift des ehemals dem Lore Bio del M edici fohörenden 
Steins auch erst in.jfieser Zeil bimofefllgt sein kann. Ob die In- 
schrift des Marmor -Werks den KüftfUer nenne, mnia fir jetit an- 
entschieden bleiben. Es kann wenigsleiu eben so c«! der Weihende 
gemeint aein.] St^ 
117. Bracci: ]. c» not. 6. 
iia.. Lippert: DactyJ. I. Taus. ne. 74. S. 31. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 2616. p. 185. 
Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 74. 
[Cades: 10, 764.] St. 
il9. Gravelle: Rcc. des Pierr. Grar. T. H. pl. W. p. 26. 
Lippert: Dactyl. I. Taa<. no. 244; S. 10». 
Raspe: Catal. de Tass. no. 2626. p« 185:^ 

120. Stosch: Gcmro. AnL cool. tah. LXVII. p. 91. 
Winkclm. t Dcscr. du Gab. de Stosch; p. 1S6. no. 10S7. 
Bracci :,M«morie; T. II. tab. 111. p. 238. 

[Letronne: Journ. des Sar. 1845. p. 737. Ana. deir Inst. XVII. 
p. 271.] SL 

121. fitude des Pierr. Grar. p. 74. 

122. Natter: Methode de graver. Pr^f. p. XXXVI. 

123. Raspe: Catal. de Tass. no. 9052. p. 577. 

[Auch der Inschrift des Steins bei Raspe: 905*3. liegt derselbe Ffame, 
nnr etwas verwischt oder tmn Ck>pisten missrerstanden , tu Grunde. 
Siebe auch Stuart nnd Rerett: Alterthiim. ron Athen ließ 27. 
Taf. 11« N. 13.. der deutsch. Ausg. Beide Steine sind elegnnto, mo- 
derne Gepien des bekannten Marmor -Aeliefli fai Pabno Spada, 
weiches zuletzt in: Zwölf Basreliefs herausgegeben durch dasarchaeoL 
Institut T^f. I. abgebildet worden ist, und wahrscbeintteh rührt we- 
nigstens der eine ron Pich 1er her, welcher der Inschrift zu Fol- 
ge in ganz gleichem Stile auch ein andres Relief des Capilolinischen 
Mvsenm (Mus. Cap. IV, 62.) in Berg-Krjstali (Raspe: 8880.) ge- 
schnitten hat Dass Clarac: CalaL des art* p. 207. jenen dem 5o- 
stratos beigelegten Stein, der seinen modernen Ursprung selbst dem 
ottgeiihtesten Auge beim ersten Anblick ausser allen Zweifel setzt, 
mUg ftir antik hinnehmen konnte, wird Ntemand wundern, der den 
Geist dieser Arbeit des ttbrigens mannigfach Terdlenten Mannes etwa» 
Biber kennen zn lernen Gelegenheit gehabt hat.] St. 
124» Slosch : Gemra. Am. coel. tab; L. p. 7a 
Lippert : Dactyl. I. Taus. no. 80* S. 34* 



Digitized by 



Google 



— 3M — 

Bracci: Memorie; T. II. tav. 9*1« p* 165. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 2003- p. 188. 

Esposiz. deir Impronte del Princ. Chigi; p. 332 no. 567. Op. Var.T.IL 

[Stosch. Abdr. II, 485. 

Cades: 10, 723. 

Ueber andre Steine mit diesem Namen Tergleiche man ausser Raspe 

und Glarac: Catal. des arL p. 169. auch Bull, dell' Instit. Arch. 

1830. p. 62., Kerne archeol. T. II. p. 483. N. 17. und Cad^s: 

I«, 977. 38, 271.] Sf. 
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BEWEISSTEUEN UND ANMERKUNGEN 

ZUM 

VIERTER ABSGHHITT. 



Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. XVIII. p. 23. 

Gorii Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 7. f. 3. 

Win keim.: Mon. ined. TratU preL c. lY. p. 58. deutsch ia 

Dessen Werken übers. Ton Meyer. YII. Bd. S. 130— 131. 

Lippert: Daclyl. I. Taus. no. 632. S. 236. 

Dolce: Descr. del Mus. di Dcnh. T. I. p. 105 — 106. no. 44. 

Bracci: Memoiie ; T. I. tav. 34. p. 185. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 4083. p. 257. 

[Siosch. Abdr. II. 1409. 

Cades: 19, 1910. 

Hirt: BUderbuch Taf. XI, 1. 

Panofka : Asklepios und Asklepiaden Taf. III, 4. 

Copieen bei Raspe: 4084 — 4087., deren erste beiden von Piehler. 
herrühren. 

Im Urtheil über das Bild stimme ich mit Köhler überein, d. h. seioe 
Beschaffenheit enthält keine sein Alterthnm Töllig sichernde Elemente, 
ohne anch das Gegentheil zu beweisen ; in Betreff der Inschrift kann 
ich mit Köhler nicht überein stimmen. Denn ihr Ort beweist bot, 
dass der Name nicht den Künstler, anzeigen könne, nicht, daas er 
erst in neuerer Zeit hinzugefügt sei. Den Kamen des Künstlers dort 
anzubringen wäre allerdings sinnlos gewesen, und kann durch kein 
Analogen des Alterthums unterstützt werden. Der Name des Besi- 
tzers aber konnte auf einem Siegelsteine, wo er ein wesmitliciMr 
Theil ist, an Jene Stelle gesetzt werden und daher finden wir dies 
auch in ganz sichern Beispielen, z.B. auf dem p. 68.268. behandd- 
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ten Siegelstoin des ApoHodolM. Während sich alao atrf diese Weise 
Köhlers Grtmd der YerdäcfatifiiDgr als nntoreichend erweisl, ent- 
hält die Inschrift selbst noch Überdies ein doppeltes Element, welches 
positir für ihr Alterthom spricht, dfo Grösse mid der Schnitt der 
%WT hart, aber nicht ängstlich gegrabnen Buchstaben einer Selts, 
und das Täfelchen, woranf sie angebracht ist, andrer Seits. Denn 
dieser iwar aaf Httnzen und andern Kunstwerken häufige Gegen- 
stand kommt doch auf Gemmen, welche auf Alterthom Anspruch 
machen, ausser dem in Rede stehenden Steine meines Wissens nicht 
Tor und ein Falscher würde daher eine Neuerung dieser Art gewiss 
nicht gewagt haben, so wie Brown seinen Namen auf einigen der 
Yon Ihm geschnittenen Steine x. B. Cades: 47, 526. 528. gewiss nur 
mit Rücksicht auf diesen Stein innerhalb eines solchen Täfekhens an- 
gebracht hat Es ist also alle Wahrscheinlichkeit dafür Torhanden, 
dass die Inschrift (ond mithin auch das BIM) antik ist. Jedoch nur 
unter der Voraussetzung, dass der Name den Besitzer des Siegelsteins 
bezeichne, der sidi den Asklepios, etwa weil er selbst Arzt war, 
oder auch Tielteicht mit Rücksicht auf den Asklepios AvAuvios zum 
Wappen gewählt hatte. Denn dass die alten Künstler auf Täfelchen 
dieser Art nicht nur ihre eignen Namen, sondern auch .Inschriften 
mannigfacher andrer Art, z. B. auf etruskischcn Spiegeln die Namen 
der klargestellten Personen, auf einer Münze Ton Akragas (Bf Ion - 
net: Planches 67, i. und In der kleinen Sammlung der Schwefel- 
Abdrucke N. 212.) den Namen der Stadt in ganz kleinen und zarten 
Buchstaben u. s. w., anzubringen pflegten, braucht hier wohl nur 
angedeutet zu werden. Die Uebereinstimmung aber des überdies 
häufigen Namens nrit einem als Künstler -Name rielCäch gemissbrauch- 
ten wird nur zufällig sein.] SL 

2. Millin : £tu<le des Pierr. Grar. p. 62 ^ 63. 

3. Maseo Pio Glein. T. II. p. 8. no4. r. 

Visconti: Osservaz. sul Cat. dcgK Ant. Iiicis. p. 12*1. cd 
Esposiz. deir Impr. del Pr. Chigi; p. 177. Op. Vai. T. II. 

4. Stoscb: Gemm. Ant. Goch tab. XIV. p. 19. 
Gorii Gcmm. Mus. Flor. T. IL tab. 3. f. 1. 
Bracci: Heinone ; T. I. tav. 28. p. 149. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 848. p. 84. p1. XYIll. 
Milliu: Galer. M^thol. pl. XXXYI. f. 132. p. 32. 
lätude des Pierr. Grav. p. 70—71. 

Visconti: Osservaz. sul Galal. degH Ant. Iiicis. p. 122. et 

Esposiz. dell' Impr. dcl Princ. Gliigi ; p. 165« 

Bouillon bemerkt, dass der Kopf und der Helm einer BildsHule des 
vormaligen Pariser Museums Aehnlichkeit mit der Minerva des Aspasius 1iabe> 
wogegen sich manches einwenden lässt : 

Bouillon: Mus. des Ant. T. I. Minervc Bori^ti. iiol. 2. 
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S« Br«cci : Meiuor. T, I. p. i47. uqU i. 

Eckhel : Cboix de Piern Grav. du Gab. Imp. p. 44* «t ool. 5. 

Mi Hin: Etüde des Pierr. prav. p^ 69. 

Haspe 3 Catal. do Tass. no..i822. p« 139. Hier wird ein andres 
Bildüiss der Cures mit dem Najueii des Aspasius auf eio9in Beryll erwähnt , 
[jind als Werk Natters beiekhoet] St^ 

6. Museo Pio-Clemeijt. T. VI. p. 12. uot. o* 

Alles« vrm w dem Buche ülKr^ch rieben : Muaumenta fVorsUiana von 
Gemmen in Kupfer- gestochen, ist so unbedeutend \k$id schlecht, dass es keine 
Erwähnang vcr^ieut. 

Osservaz. sopra un aut* Cqnieo raprcscnt« Giove Egioco* p. 194. Op. 

m- T. I. 

[Auch Leirpnne Journ. d. Sav. 1S45. p. 736. Aon« dell' Inst. XVII, 
p. 271« erklärt diese Inichrifl für modern« Der Name des Aspa- 
sios scheint einer noch sorgfältigeren Erwägung zu bedürfen, 
lieber den Ton Raoul-Roc bette: Lettre k Mr. Schom p. 123. 
angefahrten Stein des Museum Worsleyajium rergleiche man Le- 
trenne L 1.; Ton dem Steine, welchem derselbe Mame und eine 
Hera eiogeschnitlen ist, und den Raoul-Rochette 1. L für ein 
aouyrage original)) bält, wussle Gades: 47, 682. positir, dass er ein 
Werk des römiscben Steinschneiders Giuseppe Cerbaro ist Noch 
einea Stein mit diesem Namen bietet Raspe: IQ6o2.] SU 

7. Stosch: Gern 111. Aut. cocl. tab. XX. p. 25. 
\Vinkclm.: Descr. da Gab. de Stosch; p. %\% no, 15 13» 
Bracci : Meinorie; T. I. lav. 43. p. 226. 

[Der Stein soll sich jetzt in der Sammlung des Herzogs Blacas befinden. 
Auf der Stosc bischen Paste (Stosch. Abdr. II, 1513.) ist keine 
Spur der liiscbrifL Ueber den Namen vergl. Leironne: Joum. 
des Sar. lvS45, p. 737. Ann. deU' Inst. XVII, p. 271.; über ähn- 
liche Steine RaouNRochette: Lettre ä Mr. Schom p. 126.] St. 

8. Descr. du Gabi:i. de Stosch 1. c. 

9. Lippert: Daciyl. L Taus. uo. 626. S. 231. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 5515. S. .335. 

[Köhler hat hier aus Versehen die schon im dritten Abschnitte p. 159. 
behandelten Steine nochmals erwähnt] St, 

10. Raspe: Catal. de Tass. no. 7170. p. 416. pl. XLU. 
[Gades: 12, 1164.] St. 

11. Winkelm: Descr. du Gab. de Stosch. p. 432. no. 154. 
Bracci : Memorie ; T. IL Uv. 78. p. 121. 

12. L. c. p. 117. not 3. 

13. Verzeichniss der geschniltenen Steine in dem KönigL Museum zu 
Berlin; lY. Klasse, S. 178. no. 154. 

Derselbe oder ein ähnlicher Stein ist auf einer Platte gestochen, 
welche ohne Nummer einem Eiemplare der Gcmmeii des Enea Vico bcige- 
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fügt worden. Er gehörte naoh der- AufschritV, dainciU dem Sceficboni und 
ward, gleichfalls uach der AttfschriA, Bir Müo von Kroton gelialteHL 

[Ca des: 32, 98. 

Tölkeuf Vierz. p^ 263. N. 6a, der anzogeWit onterlSMl, dias die lu- 
InschriA re«hUätifig ist, erkliurt lie för umweifelbaft ächL Mit wel- 
chem Recht, ist schwer einsosehÄn« Demi sur RaumlUllaog und 
lum Gleichgewicht der einzelnen Tlieile dfc« Garnen Irfigi sie Nichts 
bei, so dm$ sie Air den Fall, das» der Stein antik sein aollle, von 
Anfang an ganx wohl fehlen konnte, und der Schnitt der zu Folge 
der Kleinheit des. Steins idsserst Ideiaen Bochaiaben sHtount voll- 
ständig mit dem überein, dessen sieh stets die geschickteren moder- 
nen Steinschneider befleissigten. Nur hat das T die anf G«nunen 
seltene, auf Hyllos -Steinen auch sonst noch wiederkehrende Form 
F'y und zwar hier ohne Zweifel wegen der Kleinheit des Steins nnd 
der Schrift, Ton hier aber mag sie erst weHer übertragen worden 
sein.] SL 
14* Man vergieiche den zweiten- Abschnitt. 
15. £tode des Pierr. Gray. p. 71. 
16« Natter: Methode de gnnr. en -ptern fin; pl. XXIL p. 35. 

Bracci: Memorie ; T. II. taT. 55- p. 9. 

Mi Hin: £tude des Pierr. Grav. p. 61. 

[Letronne : Journ. des SaT. iS45, p. 734. Ann. dell' In8t,^Vll,266.] 5r. 
17. Visconti: Osservaz. sul Gatal. degii Ant« Incis, p. 121. 
18b Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. XXIV. p. 31« 

Lippert: Dactyl. I. Taus. no. 295. S. 127. 

Bracci : Memorie; T. IL tav. 54. p. 3. 

Raspe: Calal. de Tass. no. 6482. p. 383. 

[Stosch. Abdr. IJ, 587. 

Cades: 11, 887. 

Copien bei Baspe. 

Der Name Koenos kann auch nach einer nicht seltenen Gewohnheit der 
Filscber ans dem zn diesem Zwecke ileissig benutzten PI in ins h. 
n. XXXV, 139t entlehnt sein. Das interessanteste Beispiel dieser 
Sitte liefert wohl der Stein bei Raspe: 2138. mit dem Namen 
lAJJL. Bei Plinius h. n. XXXiV, 51. aändich las man frnher: 
«Ipse (Silanion) disdpulos habuit Zeuzin et Jadem», wofuf erst Sil- 
lig das Richtige hergestellt hi^: «discipulum habuit Zeuziadema.] Sf, 

19. Iconogr. Grecque; pl. XVII. f. 2. T. I. p. 155. 

20. Iroagin. illustr. taU CXXIV. p. 71. 

Gronov. Thesaur. Aut. Graec T. IL in titulo Volum« et tab. p. 40. 
diunct. 

21. Stoscli : Gemm. Aot, Coel. tab. II. p. 25. ' 

Win keim.: Descr. du Gab. de Stosch; p, 445 - 446. uo. 267. 
Lippert: Dactyl. IL Tims. no. 752. S. 208. 
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Bracci : Memorie ,• To. L tav/3. p. 15. 

Raspe: Catol. de Tass. no. 11803. p. 662. 

Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 68. 

Viseon ti : Oaservaz. aal catal. degli Ant lacia. p. 1^ Op.var.T. II: 
Epoliano , di cui » km un buan ritraUo di Marco JureiitK 

[Stoflch/AlNir« IV, i67. 

Cades: a», 294L 

Hase: Yefs. der BiUweriiie n Dradeo p. Sia N. 965. 4 Aosf.] 5t 
Sa^Milliii: Pierr. Grav. iaid* T. I. p. 86 — 87. pl. XXXIL 
9i. Henam. Etnisch. Serie YL tat;. Z. ■•. 3. p. tS. 

Die Sammlong voo Gemmca, in welcher Miliin diesen Stein bekannt 
machte^ ist unler allen «einen lehrreichen Schriflea die am weni|;sten gelun- 
gene, grOestentheib darcfa die Menge neaer Steine. 

[Der inerst genannte Stein ist nachläsaig, aber iii<Al dngBlIich geschnit- 
ten ^ und ich finde Nichts, was sein Alterthnm Terdäehtigen kdonte. 
Viehnehr spricht eben jene Eigenthümlichkeit las Stil des BUdes 
nnd der Ton Köhler nicht motirirte Name dafür. Einen Kttnstler- 
Namen freilich hi diesen gressen, derben nnd aiemlich plonp ge- 
schnittenen lateinischen Bachstaben in finden, Ttnnag gewiss 
nur eine recht lebendige SehBsueht nach Namen dieser Art. Warum 
soll der Stein nicht einem Aepolfanosi der seinen Namen nnd sein 
BIM darauf schneiden liess, als Siegelsteia gedient haben? Denn 
dass die AehnNcbkeit mit Marc Aurel nicht so gross ist, dass man 
an der Absicht des Ktiastlers, diesen Kaiser su bilden, nicht tweifeln 
dürfte, lehrt Jeder gnte Abdruck. Ueber den Weileren Missbranch 
dieses Namens kann man sich durch Clara c: Cat. des art p. 5. 
unterrichten.] 8i* 

24. Lippert: Dactyl. IL Taus. no. 106. S^ 3i. 
Bracci: Memorie. T. I. tav. 24. p. 129. 

Amaduttii EpisL de Gemma niilit. testament. eihih. ▼• Sa^ del- 
l'Academ. di Gort. T. IX. p. 133 -- 146. 

MilHn: Magaz. Encjclop. II. Ann^. T. III. p. 365-* 369. 
Raspe: Gatal. de Tass. no. 7505. p. 437. 
Miliin: ]ätnde des Pierr. Grar. p. 70« 
[Gades: 30, 10.] SL 

25. Bracci: Memorie; T. I. p»lS3. Miliin nennt irrig den Stein einen 
Chalcedon. [Der Name Ist offenbar ron dem oben p. 68. behandelten Steine 

entlehnt] ^1^ 

26. Lippert: Dactyl. II. Tans. no. 656. S. 197. 
Raspe : Catal. de Tass. no. 11416. p. 640. 

27. Stosch: Gemm. Aut. Coel. tab. LH. p. 74. 
Lipp. : Dactyl. L Taus. no. 44S. S. iS2. 
Bracct: Memorie; T. II. Uv. 95. p. 171. 
Raspe: Catal. de Tass« no. 4568. p. 284. 
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fg|«»clL äh^ II, f484. 

Cadei: M, 9IT4. 

Bs kt mlbHeiii^ daM die Sti^flekischa PMle wmtk dKeses Steins keine 
fipur der Intdhrül hat Ebna tob Köhler nfteht erwähnten Stein 
mH di^em Namen findet man hei Cadet: 35, 9ft.] 51. 
ttL Stosch: Geaun. ant oeeL lab. IV. p. 4. 

Bracet : Memorie, T. IL tav. 6» p. 35. 

Lippert: DactyL IL Tans. no. 344. & i(MK 

Raape: OataL «le Tasa. do. ia24a p. 593. 

Millin: £lude das Pierr. Grar* p. 69* 

Yiscanti: Eaposiz. deli' Impronte di Clogi ; pw 393^ uo. 42^. 

[Dole«: Moieo di Denh I, p. «5. M. 16. 

Stoseh. Ahdr. IT, 61. 

€ade8: 31, 50.] SL 
f9. Siosch: Genun. Ant« coeL tab. XLYL p. 65. 

Gerii Goliimb. Liv. Aug. p. 154. no« IIL et 

Gemnu Mus. Flor. T. IL tab. 1. f. 3. 

Lippen : DatyL L Taue. no. 532» & 204. 

Br accit Memorie; To. IL ta?« S9. p. 56-* 57. 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 5504. p. 334. 

Winkelm.: Gesch. d. Kunst; V Bd. S. 189. Werke IV Bd. 

Miliin: Galer. mythol. pU CXXIL f. 465. p. 37. et 

Etüde des Pierr. Grav. p. 71. 

Visconti: Espostz. dell* Impronte di Chlgi ; p. 218. no. 211. Op. 
Var. T. IL 

Reale Galler. di FireoEe ; Serie V. tar. 11. f. 3. p. 89 — 60. 

[Stosch. Abdr. II, 1683. 

Cades: 22, 2468.] SL 

30. Notice du Cabinet du Roi des Pays-Bas; p. 149. no» 17» 

31. Ibid. p. 156. DO. 2. 

[Zwei andre, Ton Köhler nicht erwähnte. Steine findet man, den einen 
bei Cades: 11, 868., den andern In den Impr. grenm. dell' Inst, 
arch. y, 72., der wahrscheinlich ron dem bei Raspe: 2857. nicht 
Terschieden ist. Ausserdem siehe Clarac: CaLdesarl. p. 160.] Si» 

32. Stosch : Gemm. Ant coel. tab. LVIII. p. 93. 
Bracci: Memorie; T. II. tar. 84. p. 143. 
[Stoseh. Abdr. II, 142. 

Ich hedanre keinen bessern Abdruck, als diesen, benntien lu können, 
um so mehr, als dieser Ihr das Alterlhum des Steines zu sprechen 
scheint, und Ich nicht efaiaehe, wie ein Fabcher auf diesen Namen 
kommen konnte. Denn die Annahme, dasa er den ihm als Stein- 
schneider bekannten Myron im' Sinne gehabt habe, scheint zu fe- 
waKsam, da die Fälscher diesen Namen aul den Gemmen immer 
mit / statt T geschrieben haben; ja zwischen BiM und Inschrift 
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tcheiiit Yietanehr ein fana andrflr 
der wohl «awerhalb des Ideen -Kreises dir FUfcher liefen dirftb 
Wie wenn der alle MünaUer Myrte, die Maller edar Lehnik 
Plndara (Sehneidewin: Find. Garm. Te. I. p. LXXI C), Toa da 
Gesang liebenden Vogel getragfen darstellen ond dieee seine AkricM 
darch die Unlerschrift ausser Zweifbi setaen wollte T Tragt &bA 
derselbe Vogel anderwirU (Taschhein: Ancient vnaea 11,12.} fa 
Apollo selbst, oder anch Musen (Martianns Capetlat de aipl 
I, 28. p. 70. ed. Kopp. Sola rero, ^uod Tector ejus i^gnna impaHfat 
oneris atqne etiam subTolandi alnmna slagna peüerat, Thalia dse- 
licta ipso florentis campi nbere resideba«), wenn hier andi die Mbr 
und die Nymphe dieses Nemcns in einander übergeben. Der Küaaßa 
könnte aber auch die Eoboelsche Myrte (Pant. Vlli, 14, &; in 
Sinoe gehabt haben, da wir ja auch noch mancherlei andre Geslallei 
(i. B. Laborde: Vases de Lamberg Tom. I, p. dl. nnd Tat 27. 
Soppl. Taf. 6. Combe: Terrae, of the Br. Mos. d5, 72. Gerhard: 
Antike Bildw. Taf. 44.) von Schwänen gelragen finden. Wenn iM 
2V, Ton dem auf dem rorliegenden Abdruck Nichts sn aehen iit, 
auf dem Steine wirklich Torhanden ist, so würde die fnachrift des 
p. 249. erwähnten anzoreihen sein. Denn daas die Aoiiaebe Acrs- 
saÜT^Form Mv^t6r lautete, ist bekannt Ahrens: de diaL AeoL 
p. ild.] SL 
33. Agostini: Gcinm. AnU figur. T. L tay* 35» p. 29. 

Maffei: Gemme ant. figur. T. ilf. Uv. 55. p. 09. 

S losch: Gemro. Aut. coel. lab. XLIX. p. 69. 

Oorii In3cr. per Hclr. urb. extant. T. L tav. 5. f. 1. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL Ub. 3. f. 2. 

Lippert: Dact. I. Taus. no. 460. S. iHS. 

Bracci: Menforie ; T. II. tav. 92. p. 161. 

Raspe: Catal. de Tasbie, no. 4731. p. 293. 

[Lanai: Giornalo di Letteiet. T. XLVtl. p. 112. 

Zannoni: Qaller. di Fir. Str. V. Tom. II. Tab. 53. 

Stoach. Abdr. II, 1570. 

Cades: 20, 2214. 

Raoul -Röchelte: Lettre ü Mr. Schorn p. 149. 

Die Buchstaben scheinen nur sehr schwach eingeritil an sefa, da sha 
sie nicht einmal auf dem Abdrucke' von Cades, dessen Abgiteeailr 
andern in übertreffen pflegen, nnlei'scheiden kann. Doch laolenAr 
▼erschiedaen Abschriften des Originals offenbar auf nEPr.4M0r 
hinaus; ein Name» der ohne Zweifel Ton Jenen Steinen entlehnt id. 
wekhe, wie. mit Ausnahme Ton Visconti: Op. Var. II, p. 360, 
Raoul -Röchelte: Lettre a Mr. Sehern p. 147. nnd Clarac: 
Catal« des art p. 167. längst richtig erkannt werden ist, lu Foir 
ihrer Inschriflen den Heros Pergprot^s darstellen. Siehe Ra»p» 
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10105-10107. Tölken: Yerz. p. 304. N. 399. Ob sich unter 
dieseo Steioen ein antiker beOndet, oder ob sie säinintlicb erst in 
neuerer Zeit nach den l>ekannlen Münzen gefertigt sind, kann hier 
unentschieden bleiben, da Nichts weiter darauf ankommt. Einen 
weiteren IM issbrauch dieses Namens flndet man bei Raspe: 5761. 
Siehe oben p. 293.] St. 
34. St o seh : Gemm. Ant. cod. tab. XLI.p. 57. 

Winkel mann: Descr. du cab. de Stosch ; p. 185. no. 1086. 

Lippert: DactyL I. Taus. no. 692. S. 246. 

Bracci : Memorie ; To. IL tav. 82. p. 133. 

Raspe: Calal. de Taaa. no. 7784. p. 451. 

[Stosch. Abdr. II, 1086. 

Cades: 13, 1423. 

Dolce: Mnseo di Denh; I, p. 102. N. 18.] St. 
35« Osservaz. snl Catalogo d. ant* Inci^ p. 125 — > 126. 
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BEWEISSTELLEIV ÜIVD ANMERKUNGEN 

ZUM 

fOnftbk 



1. Bracci: Mcmorie : T. IL Ur. 103. p. 205. 
Lippert: DactyL II. Taus. no. 1051. S. 257. 
Raspe : Catal. de Tass. no. 1017. p. 93« pL XX. 
Daglej*8 Selcct. of anU Gcms. London, 1003. in 4®. 
Miliin: £tude des Pierr. Grav. p. 73. ' 
Visconti: Esposiz. deir Improiite del Piinc. Chigi; p. 330 — 331- 

no. 559 : Testa eTaquila d*eccellente maniera in una corniola etc 

[Dolce: Museo di I>enh III, p. 80. N. 76. 

Zwei Copien dieses Steins bei Cades: 39, 351. 352.; ein andrer tob 
Johann Pichler geschnittener Stein mit denisell>en Namen bei Ca- 
des: 47, 333. =s Raspe: 1560L Ueberdies ist auch Cades: 90, 
2194. und Clarac: Cat des art. p. 196. zu rergteiGbeii.] SL 

2. Stosch : Gemm. Ant. coeL tab. LXYIIL p. 93. 
Gorii Coluinb. Liv. Aug. p. 154. no. 4. et 
Gemm. Mus. Flor. T. II. tab. 5. p* 18 ^ 19. 
Lippert: Dact. L Taus. no. 602. S. 222. 
D'Hancarv.: Ant. fitr. Gr. et Rom. T. IV. p. IX. Vign. 
Worlidge's Collect, of Draw. from anc. Geros; T. L pl. 31. 
Bracci: Memorie : T. IL Tab. 112. p. 235« 

Raspe: Gatal. de Tass. no. 6129* p. 363. 

Visconti: Mus. Pio-Clem. T. IL tav. agg. A. f. 2. p. 204. e p. lt& 

Miliin: Eludc des Pierr. Grav. p. 94. et 

Galen MythoL pl. CXXII. f. 455. p. 33. 

Reale Galler. di Fircnze; Ser. V. lab. 26. f. 1. p. 201 — 902. 

[Dolce: Museo di Denb: I, p. 7a N. 103. 
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Stosch. Abdr. II, 1803. 

Ca «es: 22, 2665. 

49hn: Teteyhofi p* 48. 

Miiierviiii: II mlto di Ercole e di Jole p« d2 ft 

Raottl-Rochfrite: Mem. de l'Ac. des Inter. XV, p^ 29t ff. 

Ueber Copteea lud andre Steine mit dieteea Namea siehe Cades: 6, 

447., Wien. Jahrb. B. CXI. p. 17 i. und Clara«: Cat. des art. 

pw SU f.} Si. 

3. Gedauk. ük die Nachahm. der Gr. Werke ; S. 25. Werke I. Bd. und 
Gesch. der Kunst; VIL B.,S. 126. Werke VII. Bd. 

4. Mosco Pio-Cleiiv 1. c. 

5. Mejer's Anmerk. 851 zum X B. d. Gescb, d. Kuiiat, S. 256 — 257. 
Werke, VI. Bd. 2. Abth. 

6. Reale Caller. di Firenze; 1. c« 

7. Diodor. Sic. L. IV. c. 37. p. 283. I. 4. et c. 39. p. 284* 1. 65. 

8. Philostral. Icon. L. II. c 20. p. 844. Ed. Olear. 

9. Raspe : Calal. de Tass. no. 6138. p^ 363. 

[Die neiiardiiigs Ten Jahn and Raoul- Reo kette Tersocbte Beziehnn; 
dieser gmppe auf Auge ist, wie ich schon Aan. deir last. XYI, 
p. 249. bemerkt habe, mindestens nicht mehr beraebtigi, als die 
Deatungen auf Jole, Hebe n. s. w., Ja Tielleicht noch weniger. Denn 
Auge scheint wenigstens der ^erbreiteteren YorsteMang nach nicht 
als sich dem Herakles freiwillig ergebend^ wie die weibliche Figur 
dieser und fibnlicher Steine trotz der Ton Köhler bemerlden Seham- 
haftigkeit offenber gebildet ist, sondern ak Ton Herakles gegen 
ihren Willen überwältigt gedacht worden zu sein, und überdies ist 
die beinahe roUständige Nacktheit der Pries ter in durch die Situa- 
tion nicht hinreichend mo;liTirt Der Pergamenische Ursprung aber 
dieser Gompesition ist nur eine Hypothese Jahns, die eben auf 
Jeqer Deotang fusst] ST. 
10. Agostini: Geinm« AnL figur. T. I. tav. 10. p. 63-* 65. 

M äff ei: Gemm. Ant. fig. T. IL iav. 50l p. 106. 

Stosch: Gemm. AuL coel. tab. XLV. p. 63 — 65. 

Gorii Columb. Hy, Aug. p. 1^4. no. 2. et 

Gemm. Mus. Flor. T. IL ub. 4« 

D'Hancarv. : Ant £tr. Gr. et Rom. T. QL p* 2. 

Lippert: DactyL L Taus. uo. 758. S. 269. 

Bracci: Memorie; T. II. tav. 88. p. 151. 

Raspe: CalaL de Taes. uo. 3440i p» 234. 

Wicar: Mus. de Florenoe; Lirr. XL 

Mi Hin: Diseours pron. k Touy. de son cours; voj. : Magaz. Ency 
clop. 1798. T. IV. p. 337. et 

ttude des Pierr. Grav. p. 71. 

[Stosch. Abdr. H, 1263. 
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Cades: 17, 1625. 

Ich halte auch die Inichrift Air antik, theik weil sonal gar nicht ahn- 
sehen wäre, wie die modernen Falicher auf diesen überdies selte- 
nen Namen fekommen wären, tbeils weil die gesammte Bescbaf- 
UmheR der Bnohstahen seihet diese Annahme nor untersUilzt Die 
mann^elhafte Beendigung des Bildes konnte wohl auch wenigstens 
zum Theil Firfge der NachMssigkeit hei Anfertigung der antiken 
Paste, dem verloren gegangnen Steine selbst aber fremd gewesen 
sein. Oder ist die Paste wirklich mir nach einem antiken Entwurf 
in Wachs gemacht, so fehlt es. wenigstens in der neuem Zeit auch 
nicht an Künstlern, welche selbst Ihren Entwürfen ihre Namen 
beigesehrieben haben.] St. 
H. Lippcrt: Ddciyl IL Taus. no. 275. S. 75. 

DoJce: Descr. del Museo di Deub ; T. III. p. 9S. no. 18. 

AmaduzKi: DisserL sopra una Gemma del Mus. di G>rtona; Tid, 
Saggi deir Acad. di Gert. T. IX. p. 146 - 147. 

Bracci: Memorie $ T. L tav. 16« p. 91. 

Raspe: €atal. de Tass. no. 78^% p. 453—454. pl. XLV. 

MilUn: Etüde des Pierr. Grav. p. 67. ^ 

Visconti : Esposiz. dell' Impronte del Pr. Chigi. p. 316. no. 514« 
Op. Var. T. IL 

[Cades: 30, 56. Köhler hat hier aus Yersehen das schon p. 89 C 
Gesagte beinahe wtfrUich widerholt] 51. 
19. Stosch: Gemm. Ant. coeL Ub. LXVI. p. 89. 

Lippert: Dactjl. L Taus. no. 788. S. 977. 

Bracci: Memorie: T. IL tav. MO. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 6731. p. 395. 

Miliin: Etüde des Pierr. Grar. p. 74. 

[Dolce: Mnseo di Denh I, p. 95. N. 60.] SL 
13. Wink^Im. : Descr. du Gab. de 8(osoh ; p. 185. no. 1087. 

Lippert: Dactyl. L Taus. no. 689. S. 946. 

Bracci: Memorie; T. IL p. 929. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 7774. p. 451. 

Miliin: l^tude des Pkrr. Grav. p. 74. 

[Dolce: Museo di Denh I, p. 109. N. 17« 

Yisconti: Opere Yar. II, p. 933. N. 953. 

Stosch. Abdr. H, 1087. 

Cades: 14, 1416. 

Gerhard: Neapels ant Bildwerke p. 410. N. 19. 

Das YerUefte der BuchsUben auf diesem Cameo, ihre übrige BeschalTen- 
helt, und die Stellung der Inschrift über den Pferden lassen zu- 
sammengehalten mit dem, was wir sonst über diesen Namen wissen, 
keinen Zweifel daran bestehen, dass der Name ein moderner Zusatz 
Ist Wahrscheinlich ist er aber erst sfiater hinsngeMgt werden, als 
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der Name des Lorenzo de* Medid, da er 8<ki»t geiH^ dort au- 
sbracht worden sein würde, wo wir diesen finden. Damit stimmt 
•s aooh liberein, dass Köhler p. 177. den Stein, welcher 'ohne 
Zweifel den Steinschneider Sostratos ciierst aufbrachte, für eine 
Frucht des achtzehnten Jahrhunderts erklärt. Die Nik« g^fy nach 
einem weit rerbreiteten Gebrauch der Fälscher Teranlassung, den 
Namen ron jenem Stein auch auf diesen überzutragen.] SU 

14. Lippert: Dact^I. I.. Taus. iio. 52. S. 21. 
Bracci: Mcmorie; T. I. lar. 53. p. 299. 
Raspe: Catal. de Tass. no. 3'jG2. p. 231. 
Mi Hin: Etiide Je Picrr. Grav. p 6-). 

Visconti: Oj^servaz. sul Catalogo d. arit. Ificis. p. 126. cd 
E*(posiz. dell' Iniproiite del Princ. Chigi ; p. 163 — 164. no. 24. Op. 
Var. T. II. Am letztem Orte sa§^t Visconti Ton dieser Gemme: ^ opera 
egregia di Gneo excellente arteficä^ Min .cui fmtnn pih lupwi ci son pervenuli» 
Schade, dads dieser Cueius niemals gelebt .hat* • 
[Cades: 30, 75.] St, , . • 

15. Mariette: Descr. somm. du cab. des Pien*. Gra?« de M. Crozat; p. 
49. no. 713. 

Winkel man n's Nachr. vom Stosch. Mns. S» 28^. Werke, I. Bd. und 

Descr. du Cabiu. de Stosch ; p. 39 — 40. uo. 48. et 

Moiuiin. Aut. ined. tav. IX. p. 13. 

Descript. des priiicip. Pierr. Grnv. du Duc d'Orlcons» T« II. pl. 23. 
p. S4 - 55. 

Raspe: Galal. de Tass. bo. 962. p. 89* pl. XVÜI. 

Schlichtegroll: Priuc. fig. de U M)thol. T. U pl. 20. und 

Auswahl vorzügl. Qemm. I. Bd. taf. 20. S. 93.* 

MiJlin: Galer. M^thol. pL XL f. 38. p. 9. 

[Stosch. Abdr. II, 48. 

Cadea: 3, 116. 

Tölken: Yerz. p. 461. 

O. IHttller: DeokmäU U, N. 24. 

Ich kann nicht, wie Köhler, einen so deutlich aingeprä^en Unter- 
schied zwischen dem Schnitt des Bilds nnd dem der Inschnrt:finden, 
dass ich die letztere für einen unzweifelhaft spätern Zu^tz halten 
könnte , und mache in dieser Beziehung namentlich auf die IMiand- 
Innf der Fasse «ufmeri^^m. Amf keinen Fall i|ber .möchte ich die 
]nsc|irif| für modern erklären.] Sc« 

16. Stosch: Gcmm. Ant. coeL tah XIX. p. 24. 
Mariette: Recneil des Piefr. Grar. .Il.Part. p. 87. 

"Gaylus:'Rec. de 300 t^s et scij. de compoi;. pl. 52. • : 
Lippert: Pacryl. IL Taus. no. 232.. 8. 66. 

Bracci: Memorie ; T. 1. tar. 40. p. 217. I 

Raspe: Catal. de Tass. na. 9801. p. T^69 — 570. 

23 
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[SUfclu Abdr. IT, 31. 
Ga^es: 30, 74.] Si. 
, 17« Sendscbr. über die Nacbahm. d. alt Werk«; S. 68 — €9. und 
Nachricht von «iiier Muime ; $• 128. Werke, I. Bd. 

18. Miliin: Euide des Pierr. Grav. p. 6^ 

Visconti: E^pos. dclT liupronte del Princ. Ghigi; p. 296. no. 436. 
Op. var. T. IL 

19. Ganini: Iconogr. pl. XCTII. p. 341. 

Bellori: lUuslr. Philosoph. Poctar« Rh et. et Orator. Iniag. P. III. 
tab. 73. p. 2. 

GronoT. : Thesaur. Ant Graec T. II, tab. 85, 

Skosch: Geinm. AnL coel. tab. Xlll. p, 17. 

Victor.: Dissert. Glyptogr. c VIII. p. 24. 

Lippert: Dactjl. I. Taus. no. 119. S. 5S 

Bracci : Meinor. T. I. tav* 29. p. 157. 

Eck bei: Choix de Pierr. Grav. du cab. Iinp. pl. XVIll. p. 49. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 1536. p. 125. 

Miliin t Galer. M^tbolog. pL XXXVII. no. 132. p. 32. 

[Dolce: Museo di Denh I, p. 31. N. 48. 

8 losch. Abdr. II, i9a 

€ade8:4, 285. 

Hirt: Bilderbach Taf. VI, 6. 

Gerhard: Minerven* Idole Taf. T, 6. 

Aasserdem ist abgesehen von den schon seit längerer Zeil bekamCeB 

Gopien (Ciarac: Cat des art. p. 56.) die Poleinik tfber ein neoer- 

dings aufgetauchtes Exemplar xu vergleichen: 
Bollett. deir Inst arch. 1844. p. 87 f. 1845. p. 108 ff. und nach p. 192- 
Gapranesi: La gemma d'Aspaslo dell' J. R. Gabinetto dl Vienna soste- 

nula come unica originale. Roma 1845« 
Capranesi: Appendice alla difesa della gemma orighMle d'Aspaslo. 

Roma 1846.] St. 

20. Erinner, ab. die Betracht, der Werke der Kunst ; S. 251 -^ 252. und 
Gesch. der Kunst VIT. B. 1 K. S. 125. Werke, V. Bd. 

tl. Choix des Pierr. du cab. Imper. p. 45* et 

Doclr. Nnm. Velcr. T. II. p. 210. 
92. Miliin: iStude des Pierr. Grav. p. 70 — 71. 

Visconti: Osservaz. snt Catal. d. aht. Incis. p. 122. 

Esposiz. dcir Iinpronte del Princ: Chrgi ; p. 165. no. 28. Op. var. 
T. II. Visconti*s Bemerkungen sind an beiden Stellen fadchet oberflächlich. 

23. Le Jupit. Olymp. IV. Part (. 4. p. 227 - 228. pl. IX. 

24. C aus. de la Chan sse: Mus« Roman. Sect. I. p. 5. et Sect II. p 39. 

25. Menag. Bistor. Mulier. I%tIosophar. Segm. X. p. 488. ad calc. Diog. 
Laert. Ed. WeLslpn. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

SECHSTEN ABSUHNflT. 



i. Stosßli: Gemm. Aat podsk tav» XLYIL p. 67. 

Mariqtt«: Roc« des Pieri*« du ca)>. da Roi; pL XGII* 

Gay las: Rec. des 300 tdtes et sujets de oomposiU pl, 294. . . 

D'HaDcarville: Rec. d'Aut. £tr. Gr. et Hom. T. IIL p. lai. Vign« 

Lippertt Dactjl. IL T^ux no. 140» S. 44» 

Bracci: Memorie; T. U, tav. iK). p« 157* 

Raspe: Gatal. de Tass. do. 921S. p. 538. 

Millin: £l4ide des Pi^ir, Grav. p. 72. 

Miliin: Galer. MjtboL pL GUI]L f. 567. p. 63. 

Yise<»nti: Espeeia^ doU* Impn del Pr. Chigi p. 270^ M>. 357. Op. 
yarto.T* IL Der Verfasser aennt hier diesen Ametfajat €iniagii9 classico in" 
sigiuto M mome gnto delT arUßce PanfiU». 

[8«o«cJk AMr. III, 216.] SL 
2. Lipp.: DiftOtyLH. I^us. no. 141. S. 44. 

Braocit Memoiie; T. IL p. 157. 

Raspe : CotaS. de Tim* no. 92I6« p. 536. 

Millin t JSivde des FSerr» Grav. p. 72. 
. 8. Stoaith t Gemm. Aot «mL lab. XXIL p. 21^ 

Gorii GeoDsi. Mos. Flor. T. iL Ut« 6. 

Upp. t Dactyl. iU. Tans. A. no. M6. S. 57/ 

Brd««it Memorie t T* IL tat. 46. p. 261. 

Willemen: ChOfi de Costum» T. 11. ph 55« f. 152. 

Raspe; Gatal. de Tass. no. 4354. p. 272« ' 

Miliin: £tude des Pierr. Gray. p. 74. 

Reale Galler. di FiretiM ; Ser« Y. pl. 9. f. 4. p. 77 - 78. 
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[Dolce: Hiueo dt Denh« I, p. 54. N. 73. 
Gades: 20, 1994. 

Wieseler und O. Müller: Deakmät II, N. 575.] Si. 
4. Stosch: Gemm. Ant. coel. tab. LXIX. p. 93. 
Lipp. : DactyU I. Taus. no. 924. S. 311. 
Braccit Memorie; T. IL tav. 113. p. 241. 

Raspe: Catal. de Tass. no. 129. p. 11 — 12. pl. IV. Bei Raspe 
4iud auf seinem Kupfer ist der Name unrichtig SAMTTOT geschrieben. 
Miliin: Etüde des Pierr. Grav. p. 72. 
[Dolce: Moseo di Denh T. II, p. 40* N. 89. 

Ga4ei: 25/49. i 

Auf dem Cad es sehen Abdrucke ist die Ton Köhler Termisste Einfas- 
sung Torhanden. Derselbe M«me findet sich auch, Tertieft geschnit- 
ten, auf einem Camee bei Cad es: 23, 2787. Siehe auch Clarac: 
CaUL des art. p. 215.] St^ \ 
4^. Diogeu. Laert. L. Y. segni. 26. p. 282. 
4^. Diogen. Laert. L. V. segm. 59. p.-299. 

5> Real Museo Borbonico ; To. lY. tav. 57. p. 2. Sofocle ed Aristofane 
diedero alle sfinge testa di donzella e corpo di capra, — Nei monumenti di 
Karnak il corpo h di leone^ la testa di artete. • Hätten Sophokles und Aristo- 
phanes die SpbyniL eo besehrteben, wie der angeführte Verfasser glaubt, so 
wären diese Halbthiere eben so wenig Sphjnxe gewesidn, als die Ubgeheuer 
von Kamak dafür eu haken sind. • 

6. Recueil d'Antiquit. To. I. pl. LIH. f. 4; p.- 144. • 
[Braccl: Mem. Te.I. Tar. d'agg* 25, N. A. 
O. Hüller: Denkmäler X ^. lt4. * 
Dumersan: Bist, du cab. des Bi6d. p. 108. N. 18» 
Duchalais in ftet. Arch^ol. VI, p. 482 ff. • 
. Es Ist merkwürdig, dass erst die beiden xuletrt genttuAen Gelehrten das, 
was der erste Blick lehren sollte, bemerkt haben, dass namlioli, 
wenn der Name tou Anfiing an da war^ ^ie erhaH—on Badutahen 
nur das Ende desselben sein können, hingegen.« wienn irirtElich der 
bekannte Name M^Sias ta .Terstebett .i*,. dieser erst : hJdsQgefligt 
sein kann, als der Stein schon zetbrochenwar« Da afaer^die Buch- 
•taben dieses Gainea Terilell geschnitl^n sinA,- der- Ton Dmmersan 
Torgeschlagne Name Xa^ßi^toi gewiss nicht gelUlligt weMen kann 
und mir auch kein abdrba passende» Suppfament. belunttt.'ist, so 
halle ich es für .nabrachiiiiUeh, disis.der Name iUcafttec » gemeint, 
die Inschrift *;seljMt.a|)«r ein.JEuMtx Ist, der, wenn .anch ' rielleicht 
noch im AItertli{am, .doch erst dann .hioF^V«^^ wmrde« als : der Stein 
schon cfrbrochen war. .An. den Ste^iscluieider nvird.dann natürlich 
nicht mehr zu denken .fein«] Si* . 
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BEWEBSTEllEN ÜW) ANMERKUIVGEN 

' ' •' zum' •'■ ' ■ 
«lEBKNTEW ABSCanvITT. 



I. Spoii: IVecb^foW ckicieos.. d'Ant Y Dispert p. 87-^07. pt.lll. 
Spon: Miscell. erud. antiquit. Sect. I, art. 3. p. 7 Ukb«*lIL. 
Montfauc: TAnt. expl. T. L P. !• pL 121. p. IW. - 
Win keim.: Geach. der KuDst; TUL B. S. ftST. iWeriot ▼ BH^ 
. Bracci: Memorie f T. IL tav. 114. p. 249. > 
Raspe t Gatal. .de.Ta$&« pow 7td9. p« 417. pl. XUL 
Choice of tbe J&ems xj/f the Dafce ; of Marlboi €ali|;b.; T. I. pi*.SIK> 
• ; Miliin : Galer. Mytbol. pL XLL f. lÄS» p. 43^ . J 

[Cade«: 12, 1157. 
Hirt: Biia^Hiadi.T. 92 ^ 8. 

Bötfiffer: Kimrtatf^ol» lly |li 144 IC ' • 

Jwhm: Arcbaeot »•Or; p. 173 ff./ St. 
fi. :Azithol6g. Gra«c. cahi cömment. Jaeöbft T. IL p*- 225 — 226. et T. 
IX. p. 233 — 234. . 

3. Visconti: Ossenrax. sul «atai. d«gli ant. incis. p. 119. 'Op. rar.T. IL. 

4. Millin : £tude des Pierr. Grar. p. 5&— 60b 

5w Reale Gaiieria dt Firexize illiistr. Serie Y. p. 243 -^ 244. 
6. Re i s k e iii Anthol. Giiftea Ge^phalae. N4>ti t Poetar. AtithoU p. 1 78— 1 79. 
'7. Reiske: 1. c. p; 180. et Ndt; ad" Car«K 717. p. 228. Cf. Jacobs. 
Catalog. Pöetär, Bpigmimiuatioor; T. Xllf. Abthoiog. p. 831 — 832. 

"7^J [1H0 iBioiMifl besteht' zm Fblg^ des trelfliohei» Cadeftsehen Abdruck» 
ans grossen, «futeilnaa miüit selehfeA BachsUbeiif die ziemlich un- 
geschickt, wohl nur mit der Bouterölle, em^eai^eitet sind. Uebri- 
. . gew hat Xö hl et untarlkssen, auf ohi sehr widitigae «nd, wie mir 
scheint, entscheidend^ Mement siMnbrksam tu madten^ auf di^ 
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Art der Thätlirl^elt des ertten Betilieny Plrro Lii^orla. W» 

deo Händen dieses Gelehrten kommt» Bsst heul m Tage 

ohne die gewichtigsten Gründe für acht gelten. Da mm 

noch hinzukommen: die rertieften Eociistabeny ihr grober SchnV, | 

das Epigramm der Anthologie nnd die Stellung der 

dem Dargestellten statt im Abschnitt, so halte ich es für 

dass die Inschrift gefälscht ist, und zwar unter der 

Ligorio. Was weiter mit diesem Namen geschehen ist, 

aus den Ton Clarac: Cat des art p^ S20. an%eBüil( 

kennen lernen.] St* 

S. Spetr: MisaeHan. EVtnL Ant^au Seet. IV. p« ItS. 

9. Gemm. Ant. GoeL lab. XLIL p. 122. 
Bracci: Memoria; T. IL tar. 83. p. 139* 

10. Lipp.: Dactjl IL Taus. no. 629. S. 195. 
Catal. de Tas^. ne« IM97. p» 666. 
[Andre Steine mit diesem Namen findet man bei Clarac: CataL des ail 

p. 150 und Cades: 17, 1617.] St. 

11. Von dieser Gemme mit dem TorgebÜchen Namen des Dtoskondes ist 
ausführlich die Rede im zweiten Abschnitt. 

ft. Aaspe« Catal« de Tasa. tio. 9857. p. 545 ^ 546. pL Ufi. 
[Gadeas 28, 2S5. 
Impr. gemtu deir Inst aieh. III, 83. 
Fanofka: Bilder anttkan Lehens TsL TD, 7. 
Ein andrer Stein mit demselben Kamon: Cades: 83, 227«] St, 

13. Yopge PitUr. de lo Gr^e; T. II. pl. 16. f. 1. p. 155. 

14. Galerie lljthol. pl. CXV. f. 604. p< 94 -- 9S. 

15. Ex Gemm. et Canu antiqua Monaro* ab Aenea Vioo Pairmeiui incis. 
tab. 29. 

16. Maff ei : Gemm. ant. figur. T. IV. tar. 67. ^ f la 
16'^. [Natürlich mit Rücksicht anT de« bekamlHi SttenodiailBr dtoas Na- 
mens. Wenn man, auch abgesehen rem. tei dbreh aeire Ifachrkh- 
ten bekaanten wiridichen fitaiescheeidem, nnr die Naewn : Boethos» 
Ageladas, Glykon, ladis, Koenos, Mikon, Mjron, PHaphUaa, Pe^Tkrt- 
tes, Skopas, Teukros n. s. w. fiberbUckt, deren aiek g e g e n w ärt ig dM 
Steinschneider •Yerteichniss an erilranen hat, so aoMnft 4oA wohl 
ein recht lebendiger Glaube nöthig au sein, um oichl aecb der se 
eintrügliohen Industrie der loteten Jahrhwaierte den 8ir gaMkreedei 
Antheil an diesen Terdlenst nhonunet an lassen. AUe« «die bo» 
Geseilsehaft meaht leider aDe terdüchtig» aagl Br.Telken: lalah 
Ihr wissenaeh. Kritik 1832. II, p. 319* sehr riehlir von dar Paa» 
lowsklsohan Sgnwhig. SsA mm diaa Wort etwa auch aoffieieGe 
aaüschafl anwenden? Siehe oben p. 348.] SL 

17. Bemar nach Antiken gexciohiiet von H. W. Tiacb^ein, asll Erba- 
4eruligcn -voti Br. Sehern, YIL Heft. Itf. 4. 
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IT'* Mariette: Descr. des Pierr. Gray, de Croiat; no. TOS. p. 42. 

Belle jx Catal, des Pierr. Grav. da Duc. d'Orkans ; no. 705. p. 76. 
La Ghau et Le Blond: Descr. de princ Pierr. Gray, da Duc d*Orl. 
I. pL 91. p. 291 - 292. 

18. Pausan. Att. c XXIL g. 6. p. 82. 

19. Jaliani: Aegjpt Ep. XYIL p. 200— 201. in Jacobs. Anth. T. IL 
3. p. 380-381. 

20. Plutarch. Conyiyal. DisputaU L. V. qu. I. p. 757. Ed. Wytlenb. 
Philostr. iun. Imag. c. XYIL p. 139. Ed. Jacobs, et Weick. 

21. Epigramm, anonym. CCXGIV. p. 181. in Jacobs. AnthoL T. IV. p.l80. 

22. Mariette: Rec des Pierr. Gray, du cah. da Roi; pL XCm. 

23. Dactjl. IL Taus. no. 181. S. 55. 

24. Ex Gemm. et Cam. ab Aenea Tico inds. tab. V. 
Maffei: Gemm. ant. figur. T. IIL tay. 37. 
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BEWEISSTELLEN UND ANMERKUNGEN 

ZUM 

ACHTEN ABSCHNITT. 



1. Maffei: Gemme an^ figur. T. HI. tav. 12. p. 25. 
Spence: Polymetis ; pl. V. no. f. p. 71. 

Montfauc. : Aul. expl. T. I. P. II. pl. 115. no. 2. p. 182. 

Stosch: Gemm. Ant. coel. ; tab. LUX. p. 75. 

Gorii Columb. Liv. Aug. p. 155. no. Y. et 

Gemm. Mus. Florent T. II. tab. 1. nQ. 1. 

D'Hancarville: Ant. for. Gr. et Rom. T. III. p. 2U. cul de lampc. 

Lipp.: Dactyl. I. Taus. no. 787. S. 277. 

Bracci: Memorie ; T. IL tav. 97. p. 179. 

Raspe : Catal. de Tass. no. 6679. p. 393. 

Virgil. Opp. ex edit, Heynii. T. II. p. 727. 

Reale Galler. di Firenze illustr. Ser. V. tav. 2. f. 1. p. 9 — 17. 

[Cades: 12, 980] St. 
1^. [Der Yf. spricht hier offenbar nar von solchen Cameen, deren Xamen 
man für Steinschneider hat ausgeben wollen. Denn ächte erhoben 
gearbeitete Inschriften andern Inhalts auf antiken Steinen, ohne Bild 
oder mit einem erhoben gearbeiteten, wenn auch unbedeutendem, 
Bild, sind in nicht geringer Zahl auf uns gekommen.] SL 

2. Diese Gemme ist in der Einleitung erläutert worden. 

3. Bracci : Memorie; 1. c. : f^oi nella vostra opera riporterete il nosiro 
bellissimo cameo delV Amore che suona la lira sopra il leone; Fbi potreste 
correggere la lezione dilLiOTAPXOL^ che ne hon data i Jamosi antiquari 
contro lajede della pietra e contro ogni ragione grcunmaticale e di storieu La 
Vera scrittura h TlPflTAPXOL. Die neuen Herausgeber der Werke Win- 
kelmanns haben auch die falsche Schreibart Plutarchus beibehalten: 
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W i nkelm. Werkä : H Bi*i & 684 -- 746. 

Nur erst Tor einigen Jahren . hat Hr* U h d e d , der B r a c c i * 6 Bemer- 
kung nicht gekannt zu hab^n schdüt, Hcbtig. die fiÜBche Lesart verworfen : 
Denkschriften der k6a«.Akpd. der Wissenach. eq Berlin. 182S. p.2— 3. 
4« Raupe? L c* * < 

Miliin: £tude des Picrr. Grav. p. 78» ...*..- , 

y isco nti : Osservaz. sul catal. degli ant. IndaL pi i^St Op-lTar. T.II. 

[GliiMiot Catal. de» art p. 18S. glaobt. gar mit 4eD CopiQ^q'. llieses 

Steins bei iUipo: 6680 flCf ^^nAnTJPXQXi hibea, bewoia^n zu 

können, dass diese Namensfiarm die riebUge sei , lala ob'/ebM^lese 

niobt Tiefanehr ein neuer Beweis, dafür, wäre , dass jene Copif «m ilio<> 

. dem mid zwar zu der Zeit gefertigt -sind; als toan den Naiven, des 

antiken Originals noch in dieser Weise las! ] SL 

5. Winkel mann : Deser. du Cab. de Stosch ; p. 50. no« HO- 
Desselbw Gesch. d. Kunst ; U Th. Titellupf. Dresdn. n. Wien. Ausg. . 
Win keim.: Hist. dd Tart. trad« par Haber, T. p. 9i. T. U. p. iilk 

£<1. de Janssen. • 

Winkelm«: Storia delle aiti del disegno; Milano T. IJL p. 189.« 
Roma T. IL p. ^6^, 

Winkeln.: Mon.Anl. ined. P. I. c. S- p« li. lar. X. 

Lipp. t Dactjl. L Taus. no. 26. S< ii. 

Bracci: Memorie ; T. L tay. 30. p. 161. 

Raspe: CataL de Tasa. no. 986« p« 9L pl. XIX. 

St. Non: Voyage pittor. de Napl. et Sicile ; T. IL frontisp. p. XL 

Miliin: Galer. Mythol. pl. IX. f. 33. T. L p. 38. 

Real Museo Borbon. T. I. tav. 53. p. 1 -^ & 

[Cades: 3, 170. .. 7 . 

Hirt: Bilderbncb T. II, 4 . 

Müller: Boikmäl. II, N. 34. 

Gerhard: Neapels antike Bildw. p. 396 N. f.] Si. 

6. Pausan.: Arcad. #. XXIX. g. 3*. p. 443. 
Id^ Eliacor. I. c. 19. §• ^* P- (»2- 

Nach der letztern Stell» des Pausanias .war. auf der Kiste des Kypse- 
los Boreas mit Schlangenfiissen gebildet. 

7. Heyne: Antiquar. . Aufsätze ; l Stück* S. 23» 

8. Visconti: Osservaz. sul catal. degll Atit. JnciB. p. .122. e 
Esposiz. deir iropronte di ant. Gemme p. 159. Qp. .^ar, T« IL 

9. Eckiiel:.Choix-des Piern GraT. ;dtt Geb. Imper» de Vionne; pl. 
XIII. p. 34. not 3. 

10. Winkelm-t GescJb der Kunst; VIL B. 8.ii7. Werk. VtBd. 

11. loann. Fabri in Imag, lUnstr. et Fulv« Ursin. Bibliothi. Coipfncnt. 
Antwerp. 1606. tab. K. Praef. p. 4* Gomment. p. 4K et d3.. 

Stoscb: Gemm. Ant. coel. tab. XXXII. p. 43. 
Gorii Gemm. Mus. Flor. T. IL tab. 9i f. 1. 
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Ltppert: DactyLÜ. Tmm. tio. 616. 8. 199. 
Braccic M«morie| T. UL tai«. 70l p, 7^ 
Raspe: OauL de Tase. no. 11390. p. 683. 
. Miliin I Stade dea Pierr. GraiE. p. 6S. 

Visconti: Esposiz. dell' Impronte del Pr. Ghigi; p. d06» n*. 474« 
[Stosch. Abdr. IT, 2Ml 
Cades: 33, 106.} St. 
12« Theedor, Gallei Dedic» ai Epiicop» Spirena* p^ B^7. 

13. Fabri Imag. lUustr. tah. LXXXYIL p. 59 *« 58» 

14. Wenn Raspe gknbt, die Entdeckung des Golinobariom der Lma 
habe VeraolassviDg gegeben, mehrnrs Namen der darin gefiindenen Aufschrif- 
ten, als Agathaagelui, Agatfaepns, Epitynoiiamia und anderer Diener dieser 
Kaiserin auf Gemmen zn sclineideny um jene fcU* Stcinscbneider auszugeben^, 
so ist zu erinnern» dass, was die beiden ersten und einige ändert betrifft, 
Raspe's Bemeriiang gegründet sein mag-; waa 4iber den Camee mit dem 
Kopfe des Gertnanicua umgeht, das Kupfbr, das diesen Kopf abbildet, im 
Jahre 1598 erschien, Livia*s Grabmal aber erst im Jahre 1796 ans Licht ge^ 
zogen wurde und daher auf Ors in i*s Geromen keinen Einflnss haben konnte. 

[Der Schnitt der Buchstaben hannonirt so mit dem des Brustbildes, dats 
kh, kein Bedenken trage, in glaobeh, beides rubre Ton derselben 
Hand her. Die Annahme aber eines Künstler* Immens adieint mir 
. schon wegen der TertJeAen Buchstaben, die ja sehr wnU von dem 
Yerfertiger des Bildes erst später beim VerknnfiB nach Wnnsch und 
Bedürlhiss des Käufers hinzugefügt sein ktonen, nidht hinreichend 
gesichert zu sein.] St^ 

15. Demontiosii Galins Roinae hospes; Commentan de Sonlpt et Pict. 
p. 7. Romac 1585» 4. wiederholt in 

Gronov. : Thesaur. Ant. Graec. T. DL p* 796 *^ 791. L. L c. 3« 
Spon : Miscellan. Erud. Antiquft. Sect IV. p. 118. 
Montfauc;: TAntiqu. Expl. T. L P. I. pl. 69i no. 4. ^ 150. 
Stosch: Gemm. AnU coel. tab» XIL p. .^« 
Natter t Methode de graver en pierr, flnes. p* XKXEL p^ 49. 
Lippert: DactyL I. Taus, no^ 910« S. 88. 
Bracci-/Memorie; T. I. tav. 96. p. 137. 
Raspe: Gatal. de Tass. ne. 9144. p. 157» 
LStosch. Abdr. U, 994. 
€ades: 6» 461. 

Bfaie Gopi» yon Masini: Stotch. Abdr. II, 995. «« Aaspe: 9145; 
andre bei Raspe: 9146. 9147.] St. 
16.Arnöb<: advers, Gent. L. VI. e* 96. p. 998. Hd. OraH. 

17. Pau^an. PhcMu c XlLXVIi. (. 1. p. 994. Ed. Fac 

18. Pausan..Arcad.4S. XXXYII. 8 9^ p^ 466w 



a. Raspe: Catal. de Ta^\fi\ p. XXXV. 
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le. XeiQoplu briMr^ SatanX. L HL c« lt. 9- ?• P- ^7i- ^^ Schneid. 
Ovx dffffi, oTi »ai To' /(ocfoo «{«v, rowß /^a7(Jc, ^ii^ymQ rtfkXÄa nxv^Vfcn/\ 
OH /«fy 7Äf T^c wxToc viitxmnaxy xvvoq yvxte^tvuxoQ fro^tsd/uvm y YovVatfi «ivTOwg 
9tj^tSoiv, Dasselbe MiUe) musstc auch gegen die fiirscka augewendet werden» 
iiiftt d«reu Jagd sieh Aclemis voraAgUcU bosohfifttgte. 

^ Philipp. TfaessaloD. Ep. 57* t. 6. p. Sil. ia Asthel. Jjicoha. T.IL 

31. Pausan. Auic c XXVIII. g. S. p. 106« 

22. Demontiod. Gall. Romae hospes ; 1. c Fidimus Amethfstum undaH 
magnitudine j Apollonidis (Apolbnii) manu sciäptam in ea effigiem Dianae^ 
opus adeo pnrtibus omnibus absolutum, ut mkü supra» Artificis nomen ad- 
scriptum estj tarn exUibus literis, ut Jere visum effugiant. Est ea gemma 
ttoratii Tigrtni, insignis et ingenio et animi candore viri. 

23. Visconti: Esposiz. dell' Iinpr. del Prioc. Chigi; p. i79.no. 76. Öp. 
Var. T. II. 

24. Doublet: Bist, de TAbbaje de St« Denjs; ä Paris , 1625. in 4^. L. I. 
eh. 46. p. 335. ^ 

Felibien: Bist, de TAbbaye de St. Denys; p. 542. pl. IV. 

Soph. Cheron: Recaeil de Pierr. Grav.l^aris^ 1709. pl. XXX. Diese 
KupfertaTel ist ohne den Namen des Steinschneiders. 

Stosch: Gemrn. Ant. coel* tab. XXXIII. p. 45« 

Lipp.: Dactyl. II. Taos. no. 686. p. 20i. 

Bracci: Wemorie; T. II. tav. 73. p. iOl« 

Raspe: CaUl. de Tass. no. ii52i. p. 643. 

Miliin: £tade des Pierr. Grav. p. 67. 

Viscouti: Esposiz. dell* Inipr. del Pr. Chigi; p. 307, no. 482. 

[Cades:33, I8i. 

Mongez: Iconogr. Rom. pl. 35, 3. 

Müller: Denkmal. I, N. 381. 

Eine etwas reränderte (moderne) Copi« bei Cadet: 33, 20Ql nad ein 

Ton Köhler nicht erwähnter Stein mit demselben Namen bei Gar 

dea: 38, 2., über den anch Clarac: Cat des art, p. il4. Tergli- 

chen werden kann*] St. 

25t Folgendfbs «ind die Worte ^ die mir «der einsicht^valle Kenner, Hr. 

Wiesiolowski, schrieb: Vous oves raison que la, t^te de Julia de* nuis est 

un crjstal de rocke d'unc couleur vtwiAtre* C'itoil ma pen&ie quand Je l'ai 

vu au trisor de S. Denxsi en i78ft. Elle itoU pour lors plaUe au SQmmet 

dun aulel triangulaire portaüj'y dit de Ckarlemagne, J'en avois^, pwU ä 

Rofni de VUle^ auteur de la crjn$Utä0graphie et ä {tAug^j-^ connpisseur en 

pierres ßnes» Ils me repondoient que c*itoit un prijuge regu et que cette pierre 

itoit connue sous ce nom^ et que d'ailieurs il itoit permis ä cfiacun d'en penser 

ce qiu lui plairoit 

26. Miliin: 1. c. p. 67. 

27. Gedanlt. üb. die Nachahm. der griech. Werke j S. i7. Werke I Bd. u. 
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Gesoh.'der Kuiist; 7. B: & I26i Wetke^ V Bd. und II K 8. 269* 
Werke, VI Bd. 1 Ablh. 
28. Doublet: 1. c. 
' 29. Finati : i^ Real Museo Borbon. T. I. p. 135. no. 141. 

30. Tertulliau. de. Culta feiniii. c« Yll. p. 157. A. Ed. Bigatt.: Pratie^ 
tsa nescio .quas eHormitales sucilimn atque lexiiUum -capiUamentorum, mute in 
galeri moifum qiiasi vaginam xapilii et öpcrfculum verücds nunc in cervicem 
rdro fiitggestum. 
, 3i* Zanetti:, Statue Ant. gr. e roro. T. I. p. 135. no. 141. 

32. Fulv. Ursini: Imag. illustr. tab. C et Fabri Qomment. p. 60— 61. 
Lippert: Dactyl. IL Taus. no. 559. S. 181. 

Raspe: Catal.. de Tass. no. 12614. p. 677». Auf Orsini*s Kupfer 
i^t.dieccs Haarband nicht mit -Genauigkeit gezeichnet. 

33. Monuini Matth. T. II. tab. 15. no. 1. p. 34. 

. Visconti; Museo PioTClcmcnt. T. YL tav. 44. p. 60. 

Dabei ist vom Kopfputze des colossalen Brustbildes der Plotina zu 
bemerken, dass er von deifl der Julia und der Marciana ganz verschieden 
ist, indem er hiebt so hoch ist^ und der Theil des Aufsatzes, der die Stirn 
jaeriih'rt, nicht aus einem Haarbande wie an den Köpfen der JuUa, sondern 
aus einer Reihe fester unten umgeschlagener Locken bestellt, welche densel- 
ben Dienst leisteten, als Jenes. 

34. Bouillon: Musee des Ant. T. II. Plotine. 
Visconti: Mus. Pio-Clem. T. HI, tav. SS. p. 33 — 34. 
Zanetti: Statue lieir antisala della Librer. d. S. Marco; T. L lav. 25. 
Die Bildsäule, deren Visconti in d.er hier angezogenen Stelle gedenkt, 

sowohl* als die in Venedig befindliche sind mir nicht aufgefallen, als ieh 
beide Museen zu wiederhol tenmalen b«isah; daruin^' habe ich sie hier nicht 
erwähnt / 

35. Finati: Real Museo Borbon. *r. L p. 49. no. 45. 

'SÜ. Galer. Imp'er. et Royal, de Florence ; ä Florchce, 1817. jp. 200. 
■' 37. Mus. Pio-CIemenl. T. VI. tav. 10. p. 17— 19. 

Monum. du Mus. Ndpol. par Petit'Rädel; T. I. pl. 43.44. p. 101 — 104. 

38. Arnob. : adv. Gent. L. IL c 41*. p. 79. Ed. Orell. 

Isidor. Orig. L. XIX. c. 31. p. 1307. Hn. 17 — 19. Ed. Gothofr. 

39. Lipp. :*Dactjl. IL Taus. nö. 706. S. 204. 
Raspe: Catäl. de Tass. no. 11596. p. 646. 

40. Raspe? Catal. de Tass. no. 11599. p. '646. 

• 41. Lipp. : Däct^l. IL Taus. no. 708. 709. S. 204. 
^ Raspe:. Catal. de Tass. no. 11604. p. 646. 
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Terzeichniss 

behandelten Oenunen-Insehriiten. 



Die ImebriftflB, deren BachiUben-Focme« in 4er Abhandlung nicht wiedergegeben sind, sM ¥qr 1** 

Cuniv -Lettern Tenteichncf. Unter den Aufdruck «Aehnliche Steine» sind diejenigen tus-immcngefasst , 

welche nichi weHer behandelt, tondm nur, da sie dieseUben InMhriflaii, wie die keirtiidelteii , U«grn, 

lur Erleichterung weiterer Forschung linrs nachfewieaen aind. 



ArAGANFBAOT Porlrait-Kopf p.i75. 

338. 
ArABliMePOC Sokrales-Kopl p. 185. 

ArAeonorc enoiei Portrst-Kopf 

p. 176. 339. 

Achtilicher .Stein p. 339. 
>iii bejahrter Heiakles p» 93. 
AJ^MCJN Herakles der Trinker p 92. 
"ASfiwv Augu^tu» p, 94« 

Aehnliche Steine p. 284. 
AEAIOC Tiherius p. 177. 339. 
*Atxi«jr Hermes p. 108. 
ACTinNOC Brusüiild p. 107. 293. 
AGHNinN Ztus und Gigaalcn p. 207. 
AIBAAHC Pferd p. 267. 
AIAIOC Homeros p. 177. 

Aebnlicber Stein p. 339. 
AinOAl-^' Baccbttot p. 184. 
AEPATIO Gapita jugaU des Silcn u. 

eines Jünglings p« 15. 
AKTAOT Aphrodite p. 73. 
AAESANä E Gruppe p. 104. 
AAESÄJSApOL EHOIEI Brwlbild 
P- *04. , , \ 

Aehnliche Si^eiue p. 291. 



AAAIfiN bacchischer Stier p. IK. 
\4AXi(av Odysseus p. 156. 
AAAIflNOC Kithar-Spielerin p. 155. 
AAAinmc Satyr p. 164. , . 
Aehnliche Steine p. 164. 329. 
AAATÜN Aplirodite p. 97. 
AAPHOC ILriegei: auf Zwei^e^psmn 

p. 89. 190. 282. 
AA<PHOC CTN APeecjNI vmi- 

Brustbilder p.85ff. 213. 255.. 278. 
'A^fi^ oiw Wftf'^cvi Caligula p. 88. 176. 

Aehnliche Sinne p. 282. 
^A/ufi^ui^ dvi^tpufi In dya9^ "H^a Oi- 

^avia Hera p. 249. 
AM^>0 BrustbiM p. 91. 283. 
ANT Autinoos p. 176, 339. 
ANTePCJTOC Herakles p, 169. 
ANTHFOC Adler p, 72. 271. 
ANTIOXIC Brvstbild p. .6% 
'AvttoxoQ Athcna p. 99., 287. . 
Arxio^Di Eros p» 68. , ■ \ 

ASEOX Perscu» p. .459. 
ASEOXOL • £17 Satyr p- 1?|1.. 344* 
ASEQJiOT^HiNtjiiil^ fii^ 18U i». 
Aehnliche Steine p. 344. }, ... 
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AUCAAOT Maske p. 75. 973. 

Aehnlicher Stein p. 273. 
AnOAAOäOTOr Olhryades p. 185. 

346. 
AnOAAOäOTOT AISO AlLeua p. 68. 

S68. 
AnOAAüNJäOT Kuh p. 169. 
ArOAAnmäOT Oedipus p. 55. 

AehDÜchcr Stein p. MA 
AnOAAnNIOr Artemis p. 43. 210. 

362. 
APIAKAJKICIANOr Aphrodiu p. 

249 r. 258. 
APYC Eros p. 57. 

ACU40GI0T Diouysosi-Heriiie p. 181. 
ACUAClOr Athene p. 199. 354. 
ACnAClOT Zeus p. 180. 
Aoftaaiov Agrippiiia p. 181. 

Aehnliche Steine p. 344. 354. 
ATAOC Aphrodite p. 165. 330. 
ATAOC Eros auf eine Garteuhacke ge- 

slQitzt p. 165. 
AT AOL Eros einen Schmetterling an- 

nagetüd p. 166 f^. 
ATAOC Pferd p. 166. 
ATAOL AAESA EUOIEI Poseidon 

p. 171. 
ATAOT Asklepios p. 179. 342 f. 
— > Augttstns p. 166. 
«- mänaliches Bm&tbild im Col- 
legio Romano p. 165. 

— männliches Brustbild in Pans 

p. 193. 

— weibhehes Brustbild p. 166. 

— Elrps mit gebundenen Hän- 

den p. 165. 

— Satyr p. 166. 

— Herakles p. 166. 

— liVwe u. Pferd p. 166. 
ATAOT Quadriga p. 165. 
ATAOT Reiter p. 165. 

Aehnliche Steine p« 332. 
ATtmt TTKB AnrfOfXEt^N Tychc 

^ 81. 



ATPA Hand p. 65. 264. 
BABTAA BrustbÜd p. 52. 245. 
ßaaUi... p. 249. 
BOHSOT Philoktet p. 204. 358. 
Aehnlicher Stein p. 358. 

FAioc enoiei Sinus p. 157. 

Aehnliche Steine p. 326. 
FATPANOC ANIKHTOT Hund wA 

Eber pw 71. 
FHAIOT siehe FNAIOT. 
FATKCJN ApbMdite f. €75. 
FNAIOC Herakles -Kopf Aqaamahn 

p. 142. 
FNAIOC Herakles-Kopf Ghalcedoa 

p. 168. 
rvdioQ Juno oder Theseos p. 98 C 
rvdioQ Omphale p. 168. 
FNAIOT Athlet sich salbend p. 98. 

— Here p. 191. 

— Mann mit Schabeisen p. 97. 

— Palladion -Raub p. 168^ 
Ihfatov Muse p. 168. 

Aehnliche Steine p. 332. 
TrcJth atavtw p. 248. 
AAAION Brustbild p. 61 (F. 262. 
dAAIDN Frau auf Meerpferd p.63f.263. 
9ixai€jQ Eros p. 246. 
JIOKAHC OimJONneiANCJ Qua- 
driga p. 82. 276. 
JioxJU'ov^ Satyr p. 276. 
JIOC Augustus p. 308. 

— Giganten p. 99. 

— Hermaphrodit p. 99. 
JtoeKo^id Laokoon p. 104. 
AIOCKOTIM Attgnstus, Amethyrt 

p. 113 fr. 

JIOLKOTPMBE Aagusins, Gran^ 
p. 115. 

AIOLKOTPlAIffienBes seitwärts ge- 
wendet p. ti8 fr. 

dlOLKOTPIAOT Augast p. f 46. 
dIOCKOTPIMT Demotthenes p. 147. 
AIOLKOTPUOT TorwtrU gewand- 
ter Hermes p« IfS ff. 997. 
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MOGterPMOT lö p« 199. 

— Palladiofll-tlätib 

t>. 133. 
-^ Perseus p. 147. 30$. 

4f063io«fifev Aagvst d. Heroaldos p. It^. 

— Attgmt des Orsitil p. 112* 

— Cdigala p. i6l. 3fi9. 

— Herakles mi t Kerberos p.iOO. 
^ Leds p. 161. 

Aehnliche Steine p. 308. 339* 
iJiOC Serapis p. 99. 
EIPHNH Bftnn p. 65. 264. 

Aebnliobsr Sleki p. 964. 
'Exdti^ Hekate p« 949. 
EAAJB[N niftiitiii^bes Brustbild p. 58. 
110. 26K 

Aefanfiehe Steine p. 959. 261. 
EAAHNOT Satyr p. 260. 
^EAnlQ naAif p. 247. 
£I2/- Bellerophon p. 93. 284. 
'ETtiitvt vuta^ Wagenleiiker p. 247. 
eiUrrrXA Ge^manions p. 208 ff. 
255. 284. 362. 

EnnnrrxAJNOö etioTei m. Wä^ 

cellus p. H2. 209 fl 284. 
EP Stier p. 72 f. 
ePCJC*eKOPA Brustbild p< Ül 

248. 277. 
ErAJI Schiff p* 247. 
ereAlUCTOT Maske p. 75. 

Aehnliche Steine p. 273* 
ETQOr Silen p. 73. 

eroäocenoiei Jaiia p. 2M ff. 

erOäOCen weibliche Gestah p. 160. 

Aehnliche Steine p^ 363« 
eriUOI Eros p. 90. 283. 

exnopiAXAipe p. 247. 
e^rrrxHc aiockotpjjot^ Au 

rGAtOQ en Athemi {K 148. 24a 
Aehnliche Steine p, 309 f» 

ErrrxBc topkotatoc aaku 

MAL äMTAQiN Yie^^spolii ^ 
167. 



eXTTXiANOO ttwMä p. 47. 76* • 
JSTTTXr Jlf^PJUi/14£ Oni^pe p. 8l. 
(vvv;^ p. 248. 

mt^yi ;rai'OMic 4 fbp«^ p. 248* 
evtvxiSQ Sia ßiov p. 248. 
eTTTXCOC ^AYCrmtANCJ PfetVi 

p. 83. 
iv^fv^t p.^48. 
e^eCIA Artemis p. 258 
l/oc ac Hund u. Hase p. 917k 
^^oaiQ p. 248". 

HEIOT Artemis p. 155^. 3l3 ff. 
HEIOT Apollo p. 314. 
^Hciov Athene p. 155. 

Aehnliche Steine p. 313 ff. 
HPO^IAOG MOCKOTItJ August 

p. 151. 310> 
'H^aiaticty ^Afio^^oSt^v iiif<jyo^iti^ Btä- 

tii^^' Ävi9t^iv p. 249. 281. 
SAMTPOr Sphinx p. 19Ö. 356. 

Aehnliche Steine p» 856. 
JAJIL Artemis p. S45. 
JAAPOC Pftrrd p. 66. 
KAAnOTPNJOr CeOTRPOT *H- 

AIS etlOiei Palladi6n-K&ub 

p. 100. 288« 
Ael>tlich«f Stein p. 288. 
KAPnOL Fragment p* 3^. 
KAPnOT H^ipakles u. ^o)e, BrustblU 

d«f pi l60« 
KAPtK)T Tiger nebst zwei ihensch^ 

Ikrhen Gestalten p; 198. 
Kd^reov Herakles u. Jole p. 160. 

Aehnlifihl; Steine p. 327. 
meCAPJA tAOttAMKlAC Jagd 

p. 64. 
KICCOC ÖOäAAA Brustbilder p. 8^. 
KJiiwoQ Ap<Jl]o p. 100. 
KOIMOr Adonis p. 183. 34i. ' 

KOIMOT f jtha^oras p. 183. 345. 
KOIMOT Satyr p. 18t 345. 
KOiNOT Mht KOIMOT: 

moinroc aasMa ^noM tti^r 

ment p. 170. 
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Xf^fxf^C L^ra-apiekrin p. «3. 
Kf6vioQ-'€7r Lyra-Spielcriq p, 99. 

Aehnlidhc Steine p, 287. 
Kvild(?)xa^ p. 247. 
fT'XNTU Poseidon p. 70. 270. 
KvirtU Hermes p. 71. 270. 
KvxAtjTTCfy Mauerwerk p. 246. 
AAMTAälAL Fackellaufw p. 5«. 
AET Poppaca p. 185. 
Aevuoq xaAii jfal^e p. 247. 
AETKJQT Nike p. 187. 
AETKJOT Satyr p, 160. 
Aivaia Demeter p. 258. 
Aoxia ArtemU p, 57. 258. 
AyoarS^v Scanabacqs p, 228. 
MäyoQ Brustbild p. 5^, 

M eiiotei p. 285. 

MHäENA ONETE p. 248. 

MMIOr Greif p. 200. .356. 

Mie AdJerkopf p. 96, 

Mie Pferdekopf p. 94 it. 285. . 

f*vfm6vtvt p. 247, und die Nachtcägt, 

ßVfiQ^ p. 248. 

MTfftNOC Pörtrtit p. 206. 
Aehnliche Steine p, 358. 

AfrPTOiVFrau a«f Schwan p. 186. 347 

NeiCOT Zeu, p, 192. 353. 

NI^A <Juadiiga p, 82. 27a 

NIKANJPOC enoiei Juüa p, 160. 

vt9irfidrxpq 'A^jpg Aphrodite p. 246. 

mM^CPnC Sieger p. 81. 276. 

SI^IAfi Jag^ p, 64, 263. 

ONHCAC Her^kks iq Florenz n. |86. 

QNBCAC ^aoiei die ijra atimme». 
de Frau p. 189 f. 352. . 

[pr^äü Herakle:* io der Niederländi- 
schen SamiiiJung p. 186. 

Ch^Q Odyss^us p. 186. 
A^hnlicJjo Steine p, 347, 

O+OZQiV p. 248. .... 

ndMg>iAaQ Achilbus,.Cameol p. W. 

UAlmiAQX AchiJteaa, Pamef 8»».«. 
^«ng p. 197. .»:.... 



Ba/t^iAow Ach|1le95V JDsK Dcftoiiskiie 

p>.99. 
UafuptAov Eros nod Psyche p. 181. 
lUNAJOT A^POäTTH p. 25a 
nor^^ofi Jvfai9»c nm^dU^ 'Emkn it^ 

' *<^ f^Xf^ P» 249. 
nEPFAMOT Satyr p. 186. 34& 

Aehnliche Steine p. 348 f. 
lUTIKlNNAC Pferd p. 267. 
nOATKAGITOT P^adloo-Ibiib p. 

169. 
IJopqnf^lQ Ev/a^io toQ Xdfnae, CLaiilM 

p. 249. 
nPnTAPXOHEnOIEI Eros auf Lö- 
wen p. 206^361. 
HT Poseidon und Athesna p. tOl 
JTTAAäOr Adler p. 71, 
irrPrOTEAHQ Alewoder Cwneo p. 

101. 
Uv^uAt/Q Herakles p# i08. 223. 
TIv^x^^S €7rüitt^ Brustbild des Ph&- 
kion p. 101. 
Aohnlicbe Steine; p. 2M f. 
'P^Ttw p. 249. 

POT<POG eUOJei Aurora p. 17t 
POr^Kjr BrustbÜd p. 73. 
CATOPNeiAOC p, 24a 
CAJOPNeiNOT An\owL jun. p.44i: 

240. und Nachträge. 
CGAGTK Maske, p, 74. 

Aehnliche Steine p. 272* 
JC^/uooc Scanrimeus p^ 228w 
CKTAAKO Adlerkopf p. 96. 188. 
CKTAAtOC Herakles vp. 175. 
CMiTAAS Maske p, 74. 27i 
CKTAAS ÄiTua p. 159. 

Aehuliche Steine p. 350. 
COAnN eUOJGJ PältadiDD-Baak p 

136. 1 

COAfmOC fiaoebantfn^ p. i». 
LOAnNQC^Eroß p. 138^ 
EOAüNOC HecaUes p. 13t* 
^Af)NOC Medi«se ;p:i ISO. : . 
COAÜNOC Palladion-Raub p, 436. 
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COAüNOa'x^otMl fiäes alldnt Mittles 

in dcr-S^thiaJaiig Lodotili ]p.iS4 ff. 
COAüNOC Forlräl dnea uken Monves 

^ in Neapel p. 4^ fiV 
DXXiiiCJAO'J Portrfit ^nt€% aken Mannes 

id. A%t Sammlung -dks Füirstcn 

Poniatowsld p. 1 23 ff. 
JOHl^yiOJ Portrfll eines alten Mannes 

in Wien p. 124 ff. 
Äehnliche Steine p. 30^ 
CCJCOCA Meduse p. 132. 
AeLnliohe Steino p. 203. 
CfiCTPATOT Eros u. Ldwinnen p. 191. 
CnCTPATOr Nereide p. 177. 
enCTPAVOT Nik« 'Stier opfernd p. 

177. 339 f. 
CnCTPATOT Nike auf' Zweigespann 

p. 191. 340. 352. 
CmTATOrr »eleagcr p. 177* 
Jjcjx^tuv Bclleroplion pr 47Sw 340; 
TeXKPOT Achllleuf>p. 474. 
TeXKPOT mrMes «u Hebe p. 188. 

351. 
TGTKPOT Satyr p. 174. 
Aehnlicbc Steine p. 351. 
TITTAAOC p. 267. 
TPT^nN enOiei Eros und Psyche 

p. 201. 357 f. 
Aehn liehe Steine p. 358* 

TAAoc AiocKorpMor enoiei 

Satyr p. 310. 

TAAOT bärtiges Brustbild p. 156. 

TAAOT weibliches Brustbild p. 108 f. 
293 f. - 

VOAAr Herakles p. 182. 344 f. 

FAAOy bacchischer Stier, Pariser 
Sammlung p. 156. 

"TXAov bacchischer Stier in der Nie- 
derländischen Sammlung , im Besitz 
des Lord Clan brasil und des Hm. 
Tunstall p. 156. 
Aehnlicbe Steine p. 311. 326. 

^APNAKHC Meerpferd p. 178. 
Äehnliche Steine p. 341. 



^IIAJS Eros und Psyche p. 289. 
<PHAJS siehe KTAAnOTPmOT. 
^lAHMaNOQ Herakles u. Re^beros 

p. J61» . 
fPIAHMONOC Tfaeseutf o. Minotauros 

. p. 160. ' 

^lAHMÜN EnOIEl Satyr p. 185. 

Aeholiche Steiae p. 829. 347. 
ipiXiS Eros p. 248. 
^Xavta X9V^ ?• 247. 
^PTUAAOE Eros p. 171. 3^4 (T. 
^ÜKinNOC Brustbild p. 101. 
9>«Jc fjuiv Öfofü p. 247. 
}[al^t p. 247. 

XAPITOT Gruppe p. 53 f. 246. 
XPTCIC Hund p. 65. 
AEPOLIANl Porti'är-Kopf p. 184. 
346. 

Aehn lieber Stein p^ 340. 
ama me^ anmbo te ^ 
amo f P« ^7* 

ämo -te ) ' 

Ammaeensesy Bild der Victoiia p. 249. 
AJHtOR Pferd p. 82. yergl. p. 67. 
APOLLONWES Maske p. 274. 
we p. 247. 

CAEKAS Gladiator p. 69 f. 269. 
CAIVS BIBIFS FAVSTVS Sau p. 83. 
C FFFIFS PHILOSTRATFS Pferd 

p. 83. 
CINFRA CORINTHim HA VE p. 247. 
CISSI Brustbild p. 277. 
CISSl Epheublalt p. 83. 
CONSTANTIFS AFG Jagd p. 64. 
CRANIANf Jagd p. 65. 
C' ST AT FL Maske p. 75. 77. 
DIPHILI Vase p. 69. 269. 
EROS Eros p. 257. 271. 
EROS Lorbeerkranz u. Palrazweig p. 73* 
EROS Prometheus p. 72. 
EFCARPIA Brustbild p. 81. 
felici imperatori annum novwn Jaustum 

felicem p. 248. 
FELIX ^'ictoria p. 289. 
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fcUv Borna, p. S89. • 
HILAM Mbsfce p. T7* 
/fWO Xf'C/ weibliche Geslalt p.3a». 
Z^rÄ • JI/^/> p. 109 f. 16t t 
LIBENS twtk Brustbilder p. 84. 259*377. 
LmENANICETFS Löwe p. 27a 

Qod Nachirlge^ 
lumina restiiuta Eidechse p. S46. 
Lupus Eber p. 263. . . 
M'JLB*H!L Hirt p. 78.^ 
M'M^FArSTVS filaske ps 77. 
AT • riP • CÄO filaske p. 77. 
NERriRV Brustbild p. 57. 
Nicojß p. 249. 
NICOMAC Satyf p. 70. 

Aehnliche Steine p. 270L 
NORICFS Pferd p, 66. 
OSPIS Pferd p. 82. 
Pauünus ftUx p^ 289. 
pignus amoris habes Delphio p. 247« 
FLA PA rwei Brustbilder p. 215. 
P MEM DOMESTICI Brustbild p* 81. 



POMPMlMOA p. 81. «TB. 
PMM9CFS BrwlliiM pw 71. 
Procaia rärisiima p. di7. 
Proieros Bfjrgute zwei Binde p. ifll 
Q • FERUm 'SFAnSBnsmi.'li 
REQnETi Schiff p. 83. m m 
ROTHEFA Pfefd p» 267. 
SATrRNtm Süer p. 246. 
^£:i: Maske p. 77, 
SYRA BroslMId p. 8^ 
U ego amo p. 247. 
TETirS BlLARrS Haske p. 77. 
TITJA ALEXANDER zf ei BroMÜt 

der.p, 84. 
Faleriemes Brofitfatld des Aogostui } 

249. 
rAL • PO^- BruschUd p. 92. 
rALVlF Asklepiiis p. 242. 
riCTORI PERIPHE Keak p. «Ä 
viVa9 oder i^^e p. 248* 
uterefelix p. 248^ 
Zo6hiu$ p« 113. 22fK 296. 
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Achilleus p. 99* i74. 197. 

Adonis p. 183. « 

Adranos p. 21. 

jiE statt JI p.. .177. 339L 

Aetiof] p. i07. 

Alfani p. 53. 

Amaduzzi p. €i* 

Amethyst p. 188. 

Amidei p. 161. 

Andreini p. 52 f. 99.. 136. 148 f. 169. 

176. 18& 186. 
Antinoos p. 57 flf. 170. . 
Aphrodite p. 73. 97. 165. 175.. 94& SfiO. 

— 'J^äa p. 949. 
Apollon p. 100. 

DdK<)s p. 61 ff.( . 

Didyroaeos p. 12» 

"Hioc p. 313, 

Ithyporos p. 12.» 

Yalicanischer p. .29 fk 236. 
Archelaos Bildhauer p. 322« 
Ares p. 21. 

Artemis p. 152. 210^ 2118.. : 
Asklepios p. 199i 242L : 
Athena p. 68. 99. 102. 148. 15fi. 198« 
Auge p. 351. 

Augustus-Cameen- in Wi^ pw 36 ff. 
Aurora p. 171.* 
Ausrufe aiif GenmcD pb 90^. 247. 



Bagarrit p. 49» 51. 

BarberimscheG^iu0iea-Samnolangp.l3O.i 

Beajerophon p. 9% 178i 

Berliner Gcnuneii-^Sanifo^ing p^ t72 ff. 

Bernab^ p. 53. 289. ^ 

B1acas*s Gemmen -Sammiu^ p, 302i 

Blutjaspis p. 16. 

Bouillon p. 25 ff. 

Bracci p. 5 f. 97 ff. 

Brus^iUcr, zwei auf/dtrselbea Gemmsi 
einander zugekehrt p. 63 ff. 

Buchstabcnforiuen auf. Geramen p»ll7*- 
122. 140. 169. 196. 189. 210. 24ai 
255. 257. 335 346. , 

Michel Av^eio Bnonaro^ti'a Siegel p^ 5L» 

Camceu mit vertieften Inschriften p. 45*i 
89. 146. 171. 479. I90{ 181. 2001.) 
201 ff. 297. 208. 24a 255. 27«.» 
282. 310. 331. 338. 352. 356. »7., 
362. 

Gapellof^jGßiniiiea-SammlMiig p^ 66. ,: 

Capita jugata p. 16. 

Cw»€ol p. 119. 

Casanova p 53 f. 77. . 

Casseler Gemmen - S^mmlliof ipv 66b 

Cerbaro , Giuseppe p. 344« . . 

Cesari, Alessandro {hi lill.;A04» 268. • 

Chaduc p. 46 ff. 76. 1.37. . ... 

Ghalcedon p. 132. IdS. IfiO. 
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Charis p. 54. S49« 

Glodiäna yasa oder caelatura p. 220. 296. 

Coquettes Gewandmotiv p. 315 fT. 

G>stanzi p. 53. 

Grozat p. IIa 116. 147. 259. 

cum in Künstler- und Weih - Inschrif- 
ten p. 278. 

Daedalos p. 161 ff. 

Damophon Bildhauer p. 211* 

Delphin p. 247. 248. 

Sidta^iQ p. 221. 

Diogenes Bildhauer p. 320* 

Dionysos p. 141.. 181. 

Dolce p. 4. 218. 

H statt ej p. 85 ff. 191. 278. 

ei statt J p. 192. 313. 

Eidechse p. 246. 

eifii mit Genitiv der l^ersott p. 228. 

Einfassung der Gemmen p. 334. 350. 

Eros p. 57. 68. 104. 138. 142. 165. 166rf. 
171. 181. 191. 201. 206. 246. 248. 
271. 337. 

Eschenfoui^ p. 5. 

Eumelpcs Satyr p. 272. 

Faber p. 112. 

Fackel p. 210 ff. 245. 

Pvistoti verschiedner Sagen p. 322* 

Galeotti p. 3. 

GenofeTa-DaXtyliolhek p; 64 ff. 

Gianghi p. 53. 

Giganten p. 99.^07. 

Glykon Bildhauer p. 219. 234. 

Gtori p. 4. 

Gorlay p* 46 f. 48. 

Gi*anat, Lohmischer p. 90« 158. 

Greif p. 200. 

Haaraullätze p. 214 ff. 

Hand^ ein Olir zupfend p. 247. und 
Nachträge. * 
— in eine andere geschlageli p. 249.' 

Harpokrates p. 57- ^i 

Hebe p. 188 f. 851. 

Hekate p. 249: 

HeBea p. t7 'ff. 110. 

Hera p. 192. 
— Urania «p» 3491 ■ • • 



Herakles p. 92 f. lOa 102- 138. 142. 

159. 16a 161. 166. 16a 169. 175. 

181. 182. 186. 188. 219. 
Hermaphrodit p. 99. 
Hermes p. 71. 115. 118. 
van Hörn p. 19. 

Hunde als Waffen5chmuck p. 21. 230. 
Hyadnth p. 98. 

I sutt EI p. 81. 247. 248. 250. 283. 
lade p. 136. 
Jügd p. 64. 65. 
Jaspis p. 180. 194 f. 203 f. 
Ilische Tafeln p. 220 H.' 
Ingennus Bildhauer p. 252. 
Jo p. 139 ff. 
Jole p. 160. p. 188. 
Juno Lanuvina . p. 98. 
xaÄbg auf Gemmen p.* 247. 
Reroessa p. 141. 
Kimon p. 90. 

Lanzen angelehnt p. 37. 239. 
Laokoon p. 104. 235. 
Leda p. 161. 

Leochares Bildhauer p. SÜa 
Lessing p. 5. 29. 
Ligorio, Pirro p. 201. 357 f. 
Lijypert p.'IOfH'. > 
Lysipp Bildhauer p. 2ia ^34« : ■ 
Mariette p. 3 f. 48 IT. 
Masken p. n. er. 
Masini p. 158. 338. 362. 
Masson p. 53. 107. 
Medici p. 106. 109 f. 116. 352 f. 
Medina p. 53. 245.. 
Meduse p. 129. 132. 
Melcager p. 177. 
Mengs p. 29 ff . 
Mentor Ciseleur p. 22a 
MiUin p. 7 ff. 346. 
Miuotauros p..'fQD.. 
Montjosicu p. 111 f^ 115 ;f« > 
Muik- p. 6. : .'S 
Muschel p. 335 f. 
Mus« fW 99. 155/ 16a 189. 
Bekleidung p. 314 Hf^ 
.vdii Sühwf n f^agdii p. 34a 
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Mjron Bildhaner p. 219. S24. 

Myrto p. 348. 

Namen derBesiUer aaf Gemmen p»i6. 
67 fr. 145. 16g. S^^i40. 251. 
268. 274. 291 336. 342. 346. 
-^ der Besitzer vou Gemtnen bild- 
lich ausgedruckt p. 83. 256* 
271. 277. 314. 343. 

— den darj^estclllen Gegenständen 

auf Gemmen beigeschrieben 
p. 96 ff. 107 ff. 246. 24a 348. 

— des Dargesieliteli im AccnsatiT 

p* 62. 249. 262. 348. 

— der Götter auf Gemmen durch 

Beinamen ersetzt p. 57. 59. 
62. 250. 258. 262. 314. 

— der Künstler auf die Copie über- 

tragen p. 8. 164. 190. 219 St 
250. 258. 

— der Künstler anf Gemmen ron 

andern zu scheiden p. 253 ff. 

— der Künstler im einfachen Gen. 

oder Nom. p. 251 ff. 

— der Künstler im Genitiv neben 

lifil p. 228. 

— der KöDSller durch aiv Terbun* 

den p. 278. 

— der Künstler bildlich ausgedrückt 

p. 256 f. 271. 

— der Künstler im Alterthnm ge^ 

nJscht p. 8. 219 ff. 

— von Pferden p. 65 ff. 82* 95. 

264 IT. und Nachträge. 
^ von andern Thieren p. 64 ff. 
71. 263. 

— der Weihenden oder Schenken*- 

den anf Gemmen p. 84 ff. 
228. 249 n 
Natter p. 53. 118 f. 148. 158 £ 182. 

297. 330. 344. 
Neapler Sammlung p. 116. 
Nereide p. 177. 
nica p. 82. 276. 

Nike p. 177. 186. 190 f. 249. 289. 
Odysseus p. 156. 186. 
Oedipus p. 55* 



Ohr p. 247. und Nachträge. 
Omphale p. .168. 181. 188« 
Onyx, abendUndischer p. 171. 279. 
Duc d'Qrleans p. 116. 130. 269. 
Orsini, Fultio p. 58. 106 f. HO. 112. 

116. 123 f. 167. 
Othryades p. 185. 
Ottoboni p. 178. 
Palladion- Raub p. 100. 133^ 136. 168. 

169. 288. 
Pariser Gemmen«*Sammlung p. 46 f . 

49 ff. 299. 
Parrhasios's attischer Demos p. 238. 
Peiresc p. 107. 
Persens p. 147. 159. 
Phidias Bildhauer p. 194. 316. 
Philoktet p. 2D4 f. 
Pichler p. 53. 102. 161. 174. 189. 223. 

284. 329. 340. 342. 350. 
Portrait der Agrippina Jnn. p. 17. 181; 

— Alexanders d. Gr. p. 10 iE 4& 

101. 225. 29a 
^ des Alkibiades p» 13. 226. 

— der Antonia jutu p. 44 f. 240. 
^ der ArchediMniA p. 13. 

— des G. Asiiuus PoUio p. 128. 

— des Auguslus p. 13. 38 ff. 94. 

112. «13. 115. 14& 151. 166. 

192. 249. 308. 
r- des Marc Am*ci p. 184 £ 
^ des fiathyllos p. 52. 249. 

— des Britanniens p. 17. 

— des Calignla p. 88. 161. 176. 

— des Cicero p. 128. 

— des Demosthenes p. 147. 
-^ der Bucharis p. 14. * 

— des Euripides p. 14. : 

— der Faustina sem. p. 23. 83. 
«^ des Germanicus p. 208 ff. 

— des Homeros p. 177> 

— der Julia, des Titus Tochter 

p. 16a 212 ff. 

— des Lystmachos p. 10. 

— des Maecenas p. 119 ff. 

— des Magas p. 52. 

^ des M. Marcellus p. 112. 290. 
m 
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Tortrait des MaanisM p. 20 fil . 

— der^Neratift p.'S7. 

«*o d^ Periander p». 32 f. 2dO. 

-* des Pharoakes I. p. 12. 

-p> des Phokioü p. 101. 

» des Sextus PompeJQi p» 175 f. 

— der Poppaea p, 185. 

— * des Ptolemaeos Philopalor 
p. 193 

— des Pyrrhos p. 48 t 89- 
-^ des Pjthagoras p. 183. 

— der Sabina p. 293 f. 
^ 4es Soksates p. 185. 

— des Solon p. 119 ff. 

— des Themistokles p. 10 f. 

— dea Hieophanes p. 13* 

— des Tibcrius pi 177. 

— de» Tyrtaeos p. 18. 
Poseidon p. 70 f. 102. 17t 
Praxitdes Bildhaoer p. 2la 224. 
Pliyche p. 181. 201. 

Rega p. 146. 312. 

^aß^ftaptiia p. 330. 

Riedesel p. 284. 

Rogers Gemmen -Sammlung p. 326. 

Rosen p. 142. 245. 

Rossi p. 53. 

Russisch -Kaiserliclte Sammlung p. 15. 

47. 52. 53 f. 57. 73. 75 f. 77 £ 

81. 83 ff. 110. 129. 141. 147. 461. 

171. 188. 192. 216. 224. 247. 24a 

277. 
8a1il>aüni p. 129 ft 176. 
Sard p. 119* 

Sardonyx p. 18. 204. 279l 
Satyr p. 160. 166. 174. 181. 182. 485. 

186. 310. 
Scbedel, Harunann p. 106 f. 
Schenkungsforroeln auf Gemmen p.84 ff. 

248 ir. 



Schwan p, 348. ! 

Scipio's Sardonyx p. 24. 

Sechzehntes Jahrhundert, Gemmen des 

p. 244. 
Serapts p. 99. 
Sevin p. 53. 133 L 169. 
Silen p. 73. 
Sinnbilder auf Siegebi p. 68. 72. 73. 294. 

343. 
Sirius p. 157 (£ 
Sirleti p. 53. 99 f. 104. 115. 134. 137. 

137. 160. 181. 245. 288. 
Sphinx p. 199. 
Stäbchen p. 330. 
Stosch pw 1 ff. 52 £ 115. 118. 134. 

138^ i6a 172 ff. 317. 
Strozzi'sche Sammlang p. 302. 
ovV in Künstler- und Weihrlnschriften 

p. 278. 
Tifelchen auf KnnstMrerken p, 343. 
«a|i€ p. 221. 
«ryy? pw 221. 
Tettelbach p« 55. 
Theodoros Maler p« 220 ft 
Sfj^ixÄtuH p. 220. 
Theseus p. 99. I60l 249. 
Tiberius-Gameo iji Paris p. 39 ff. 
Ttgrini p. 115 f. 211. 
TorricelH p. 53i 148^ 
Tnscher, Marcus p. 280l . 
Vetlori p. 3. 

Yico, Enea p. lOa 205. 328^ 344£ 
Visconti p. 4 £ 7 ff. 
Weihungsformoln auf Gemmen p. 84 C 

248 ff. 281. 
Winkelmann p. 33 £ 59. 172 ff. 
Worsley'scheGemmeu-Sammlung p.l00. 

344. 
Zeus p. 103. 180. 192. 207. 
Zurufe auf Gemmen, p. 90. 247. 
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Verbemerungen mid JNTäehtrftc^el 



P. 4 Z. 20 Ton obeiii oimI öfter Aii(.4Q«.-W{|leQ Bogffii: l>eha 1. .PeiUi. 

« 9 « 2 « « 4Miist. I. |>mM9L : 

ff 6 « « gesezt 1. geseti^ . . " ; > ; , 

et 10 « 17 « « erlMb«ii,U,frl|obefu ... 

« 1(6. c( 4 .<( « tesixt L l^e«it^.: . '..;....: 

n .J7 f( 1 .« « Qfffvibmre t «ffenbw» . ni 

« 29 « 16 « « liielt Veofs fw i^rMM». <lto theils L hielt Mengs 
. ; tbaila fiir Arjbeiteo, dMI. 

« 33 « 20 « « uidera L Aadenu . , . i. , • 

« 35 « 35 « : « . i|ire|r l der. , ... 

! « .56 « 6 . ci . f ,. wurden 1# wurde. ,, ,, 

« .6r4 « 23 ■», .« K]ECAPXAL,KßC4Pt4 . 

« 66 9 f3> «. . « jeii^^.LeiiieK 

« 72 « 3 « « eiDem L einen. , ' > . 

« 74 « 3 Ton nnten Arbeit L ij'beU übei^gebt er. 

« 78 « 18 Ton oben einem 1. einen. 

a 96 c 4 Ton unten Scylax 1. Skylai. 

«r 10i> « 17 TOA flkep, deutele U.denie« . 

« 119 « a.Timatttim AiM»^«^ lÄam^iU. 

ff 189. a. 17 . •« . « I w/elclie L welober«. , , 

<c 130 « 6 tm ebei| A.lb4iil !• Winl(elai«nA, 

a 8 « « barbarintodie 1.. baxl>eylni>QlM^.. ; «, 

« 135 « 7 « « ausgieü k miMgt^, . : . 

^'15 ▼OII11ttteB.IXM& I. QOtJL 

< 143 it 10 irott oben «wdMiCItfer 1. Ter4üQhtiiem. 

^ 144 it 18 m '« > |Aä tquiitta eil« ^ deile |. ella ö della piä sqoisita. 

« 158 « 6 TOBfintei» Jittiini I. MeabO. 

« 162 « 3 Ton obeuiiuid p^ 163^ 10 tob miten.^ei L de\ 

« 165 « 19 Ton nnten erhaben 1. erhfiben« 

ff 170 ff 1: pi ff . .fiemiuentiiinwUingr L Wmnüwmminluny ; 

ff 173 • 1 Ton oben niclll haben ^freiehon» 'Ohfleich sich ihr nähern konnten 

L..ni«bft eneiplien» obgleich alch ihr nätem können, 

ff 176 ff 13 Ton oben Agathopoa 1. Afiiikop.Uf. . 

ff 213 ff 6 ff ff Channe L ChauTHi- 

ff 219 ff II Ton unten Pallaxxo I* PAlef«o. .... 

ff 220 ff 13 Ton oben Original <o4ar eiao l Orlgtaal^ oder, dais eine. . 

ff 224 ff 8 Ton unten Ylssonti 1. Visconti. 
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P. S3S Z. 8 Ton oben n"» L Vl~». 
« 228 c 12 Tononleii qnesU L qaefto. 

c 8 « . c. , dfmojUr^a 1. dloHMtrato. 
c i « € a Ui L agil/' ^ ' ' ^ 

« 240 « II Ton oben ist die Varweiwing anf €ades: 33, i02. hintonifhgeau 
ir241c6«caLil. 

'4^ B '«' - t'' ittini^ «."«uttl«,* (eitNMi h<>eiip«B«j' •'• > - - «' v }. 
« 9 « « este L esl6; imp#Mie 1. Inij^iM^. > 
« 13 « c fearing 1. beariiil{^.' ' < 

« 243 « 9 Ton unten ataetöirttnr «Itt^ piid6fr 'tepidibu I. aadorM «BttiBiODi« 

niti paaci»'lipfdtUi» = ieMibnB. * < '. 

« 247 « 4 Ton unten In Betreff des detil /tty^/uo^eW fswöhnlicb be^eftlgteli Otei 
mit der dülwi i»pl<ftiMett Hand idrd m ileUdcbt^ nieht 
'-■ '' ' ' ülifertlfMs^ seln/die 8CeUe iP^rgiH EdogilT]^ a* 

Qnutti calieriMlÄ fegM ek^ j^ibelia, Cjnihios aorem 
VellH et adflfoiiiilt;^ ' ' • 

noA die dazu gehSirenilea "^orte ' des* Serfio«: 'iknreto 
antem ideo,' qttia Meiiioriae coMecriU ^, nt fra» 
Gelkiki , digtü ^i^eme, gemi* Miitoicdlrdiae^ (t^l. aneh 
zu Aen. III, Wl.) In'BHmMrang' in iMikkeir. 
€ 248 « 16 Ton oben wi)y« L cvrvy«. ' ■ • - i 
« 249 € 5 « « dyo^po&itifs Vd^upü&itJi^'' ••' 

« 6 V« « dvi^jptof L avi&ipetr. •' j >":'•'■•' " 
«250t7«cLL>i. /::: >.- '. . :... ^ • " 

« 252 « 18 Tonnnten Die als angei»tiM ' gsk^Mw ^ l^MMNng ^ iof dto'Ab- 
handlulgMi^ «ttr" TdrihMr AkfttkriM'lUttar Uh Jetit ; 'dMi- 
dem ich sl» MiH{«Mbea; lü riehtlg beaddnelt:; mir 

« 261 « 12 « « Le'WeueW'l.» LeVe»0W* ' ' 
ff 264 « 8 Ton oben Real Galer. k IMto ^aüerr . >\ . i 

ff 266 c 3 nnd 34 Ton oben sind die NaMB 'Hp^oflftiUftf^ir&in «treiebeo, 
«( «««eilOfi'Tdn SMiler« IM de#Belbea QheHe feliTexC 
' tenluiilM isilid. HiagegMi «1^ ich ansfOreii:. 4B2S. 
noch den HimM Spead^aiUimw :> -. . 
ff 268 « 9 Tonibien iSoMUltebMiM W SietkseiiiMeiv 
ff 269 ff 16 Ton oben Caccas L (Motk- 
ff 271 ff 2 « '^ « fM«i*'«'lLijAeib^ ¥e»gleM» ttniler: 
'• <• ■ - "AOi d»"fi4lLArr« -I. i^'2Ba^ ' 
' - 4-<2t' « ••«'' db refdlttat^a'-iiH^ fe^iiMti«.! , 

ff 272 ff 8 Yonnnten p. W.'^Ii'i^^ S4 •' '"'*':*' '♦« - ' ««< !• •- / r' 
ff 310 ff 23 Ton oben 1846. 1. I848i ^ i . ' 
ff 348 ff II ff ff resideba^>reiüM>at- •' < -^ 

ff 352 «"•2B'-«i- «>'• uMMiieU k^ iHwietMt: - .«•/ M 
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Die zwei ersten Bände dieses Werkes erschienen auch unter 
dem Titel: H. K. E. Köhler's Serapis oder Abhandlungen be- 
treffend das griechische und römische Alterthüm. TheilL 1850. 
Mit 3 Kupfertafeln. IV u. Ö3* Ss, Preis 2 Rbl. S. — 2 Thlr. 
7 Ngr. Tl^eil IL i850l 2k6 Ss. mit 7 Kupfertafeb. Preis 
3 Rbl. 50 Kop. S. — 3 Thlr. 27 Ngr. 

Ferner erschienen bei der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften: 

M6langes grico-romains tir^s du Bulletin historico-phi- 
lologique de TAcad^mie Imperiale des sciences de St. -Paters- 
bourg. 1850. 8. Tome I. Ire livraison. 82 Ss. Preis 30 Kop. 
S. — 10 Ngr. 

Die Talos-Sage und das Sardonische Lachen. Ein 
Beitrag zur Geschichte griechischer Sage u. Kunst von Ludwig 
Mercklin. Mit 2 lithographirten Tafeln. 1851. k^ 89 Ss. Preis 
1 Rubl. 25 Kop. S. — 1 Thlr. 12 Ngr. 
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